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Vorbericht. 

Die ersten Anfänge dieser Arbeit liegen reichlich zwölf Jahre hinter mir. Für einen Vortrag auf 
der Karlsruher Philologenversuunralung 1882 habe ich zuerst die wichtigsten geographischen Unter- 
schiede innerhalb des schwäbischen Dialektgebiets zu erforschen versucht Fs lag darüber so gut wie 
gar nichts vor und ich habe nur ein paar ganz rohe und ungefähre Linien ziehen können. Im März 
1883 starb mein verehrter Lehrer Adelbert Keller und hinterliess mir seine lang gesammelten Mate- 
rialien für ein schwäbisches Wörterbuch. Ausser dem lexikalischen Material fand sich da auch eine 
Sammlung von Aufsätzen über die Mundarten einzelner Orte, Auf Kellers Anregung und nach seiner 
Anleitung hatte der Lehrer J. Haug im Magazin für Pädagogik 1860 die Mundart von Wurmlingen 
bei Rottenhurg dargestellt. Nach diesem Muster waren in den nächsten Jahren gegen 400 Aufsätze 
von Volksschullehrern an Keller geschickt, worden, welche, da manche Ortschaften mehrfach vertreten 
sind, rund 320 Ortschaften in Württemberg und Hoheuzollem behandeln. Der Werth der Arbeiten, 
wie auch ihre Vertheilung auf die verschiedenen Gegenden ist ungleich; aber sie haben vollständig 
ausgereicht, um mich über die Hauptpuncte zu orientieren und Fingerzeige zu geben, welche verschie- 
denen Spracherscheinungen weiter zu verfolgen seien. Auf Grund der so gewonnenen U ebersicht habe 
ich dann beschlossen weiter zu gehen. 

Es schien mir wünschenswerth, dem schwäbischen Wörterbuch eine geographisch -grammatische 
Arbeit vorauazuschicken. um zuvor schon über die gesetzlichen Variationen in der Lautform der ein- 
zelnen Wörter zu orientieren. Der treffliche Friedrich Staub, vielleicht der gründlichste Kenner eines 
grösseren deutschen Sprachgebiets, lmt mich 1885 bei einem Besuch in Zürich in diesem Vorhaben 
bestärkt. Wie nun aber meine Arbeit über ein blosses Einleitungsheft hinausgewaehsen ist und selb- 
ständig erscheint, so hat sie hoffentlich auch eine weiter reichende Bedeutung für die Benrtheilung 
8p rachgeschichtlicher Fragen und wird jetzt eben nicht zur Unrechten Zeit kommen, wenn ich auch 
wünschte, sie hätte weit früher das Licht erblicken können. 

Das Ideal für ein solches Unternehmen war«» es, dass man selbst ein abgeatecktos Gebiet durch- 
wanderte. um alles init eigenen Ohren zu hören. Aber das ist nur für kleinere Strecken möglich; 
wer kann es unternehmen auf einem Gebiet von mindestens 400 Quadratmeilen — um mich auf 
Württemberg und seine allernächste Nachbarschaft zu beschranken — und mehr als 2000 bürger- 
lichen Gemeinden ! Man stelle sich doch ja auch für einen Einheimischen die Schwierigkeit nicht zu 
klein vor. Auf directe Frage bei den Bauern selbst werden ihm zwar nicht immer Prügel ange- 
boten. wie es einem meiner Schüler gegangen ist, aber er ist nie davor sicher, ungenügende oder mit 
Bewusstsein gefälschte Antwort zu bekommen '). Was man aber so unvermerkt auf der Strasse oder 

1) Recht gut engt das Lundeil. Zs. f allg. Sprnchw. 1, 314. 
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im Wirtshaus hört, das ist wenig und würde langes Studium auch nur am seihen Orte verlangen. 
Ich seihst bin ein geborener Schwabe, von früh auf an das Au Hassen richtiger Dialektklänge ge- 
wöhnt; ich habe manche Fuss reise benutzt, um mir Kenntnis localer Mundarten zu erwerben, 
und manches Schöne mit heimgebracht. Aber im Verhältnis zu dem gesummten Gebiete der Laut- 
lehre und zu dem gesummten geographischen Gebiete war es blutwenig, und nur die Bearbeitung des 
Ganzen im Zusammenhang kann Frucht bringen. Daher habe ich mich kurz entschlossen, Fragbögen 
zu versenden, auf welchen folgende Fragen enthalten waren : 

Wie wird der Name Ihres Pfarrorts im heimischen Dialekt ausgesprochen ? 

II. Existiert der im Schwäbischen gewöhnliche Nasenlaut, z. B. in ma = Mann? 

III. Wird das k zu Anfang eines Wortstammes auf schweizerische Weise ch, kch, oder 
als reines k (gh) gesprochen? 

IV. Wird ch auch nach «, r unten in der Kehle gesprochen, wie nach ft, 0 , u, oder 
wird es vor enteren Lauten weiter oben im Gaumen (ähnlich wie j) gebildet? 

V. Lautet »t, Kp im Inlaut und Auslaut rein oder = sch, schpf 

VL Wie wird die Partikel jft gesprochen? Lautet sie nach negativer Frage anders als 

nach poaitiver, und wie in jedem von beiden Fallen ? 

VII. Wie lauten folgende Wörter 1 — 190? 

1) fisch sing. , fische plur. (B*i 1_ — 1S_ bitte ich Länge oder Kürze stets anztu eigen.) 
2) köpf, köpfe 3) kämm, kämme 4) band, hände 5) wind, winde 6) hund, Kunde 7) gans, 
grinse 8) mensch 9) denken 10) ente 11) sagen, ich sage 12) legen 13) igel 14) hase. 
hasen 15) hoaen 16) gold 17) holz 18) Öfen 19) wärme 20) erben 21) wirt 22) kirache 
23) mürb 24) schürz 25) hart. 26) leben 27) feil 28) vers 29) rechen 30) wort 
31) wörtlein 32) vor 33) sorgen 34) finden 35) unten 30) sünde 87) sonne 38) bald 
39) hemd 40) un- ( Vorsititr) 4 1 1 fünf 42) zins 43) zunft 44) brunst 45) winter 46) ich 
bin 47) biene 48) donnern 49) nur 50) uns, unser 51) euch, euer 52) du 53) ihr 

54) wir 55) viel 56) strasae 57) wo 58) fragen 59) käs 60) schäflein sing., schiiflein 

plur. 61) mond 62) gehen 63) stehen 64) lassen 65) haben 66) kram 67) jarnmer 

68) sclinee 69) lehrer 70) seele 71) gross 72) grösser 73) lohn 74) löhne 75) schön 
76) erst 77) ohr 78) hören 79) blei 80) schreiben 81 ) schneiden 82) eisen 83) wein 
8-1) feind 85) gleich 86) leihen 87) feiertag 88) zeit 89) haus 90) auf 91) aufstehen 
92) aus 93) ausgehen 94) braun 95) rauh 96) bauer 97) kraut. 98) zeug 99) fliege 
(Mücke) 100) spreuer 101) speien 102) die fern. 103) sie fern. 1 04) brau ( Brauer ) 

105) neun 106) freund 107) feucht 108) scheuer 109) er zieht 110) es siedet 111) häuser 
1 12) breit, breiter 113) streich sing., streiche plur. 114) kaiser 115) Mai 116) ei sing.. 

eier plur. 117) Baier 118) stein 1 19) keiner 120) sagt 121) trägt 122) mädchen 
123) frau 124) glauben 125) heu 126) bäum, bäume 127) dieb 128) schieben 129) bruder 
130) ich muss 131) mutter 132) trüb 133) dach 134) loch 135) tucli 136) wachsen 

137) flachs 138) deichsei 139) ochs 140) büchse 141) nacht 142) recht 143) licht 

144) fruchfc 145) markt 146) magd 147) behalten 148 1 packen 149) farre 150) flegel 

151) nähen 152) blühen 153) kühe 154) eber 155) garn 156) gern 157) stern 158) horn 

159) fahren 160) zählen 161) arm 162) wurm 163) lialin 164) neu 165) knie 166) blau 

167) sau sing., sauen plur. 168) streu 160) streuen 170) bauen 171) lustig 172)^ ordent- 
lich 173) hoffnung 174) Dienstag 175) Mittwoch 176) Donnerstag 177) Werktag 178) ge- 
wesen 179) nicht 180) nichts 181) schon 182) heute 183) tochtar 184) vieh 185) kirclie 


Digitized by Google 


V 


186) k oller 187) spritzen (kommt T Btritzen“ vor?) 188) zwei ma«*., fern., neutr. 189) drei 
wa.sc., fern., neutr. 

Diese FragHögen habe ich 1886 und 1887 an über 3000 Pfarrämter in Württemberg, Hohen- 
zollern, Bayern, Baden und den nächsten Theilen der Schweiz und Vorarlbergs geschickt und darauf 
etwa von der Hälfte derselben bald mehr bald minder vollständige und befriedigende Antwort er- 
halten. Dazu kamen die brauchbaren unter den alten Schullehrerarbeiten , sowie die vortrefflichen 
Darstellungen , welche mir für schwäbisch Tirol von Herrn cand. phil. Kflbler *) und für die Um- 
gegend Tübingens von Herrn cand. phil. Seiz zugekommen sind. Nach einer genauen Sichtung blieben 
mir gegen anderthalbtausend Ortschaften, immer noch, wie die Karte zeigt, nicht recht gleichmäßig 
vertheilt, aber doch, wie der Erfolg lehrte, zu einem in den Hauptsachen klaren Bilde zureichend. 
Auf diesem Material beruht weitaus die Hauptsache von dem, was ich gebe. 

Eine Sichtung unter den mir zugekommenen Aufsätzen war immerhin nöthig und ich kann nicht 
gerade sagen, was Wenker 1 ) sagt, dass er von 3000 Uubersetzungen nur acht habe beseitigen müssen. 
Bei mir waren es etwas mehr. Ich will aber nicht von den Bearbeitungen reden, die als unbrauch- 
bar von vornherein zu beseitigen waren, sondern von solchen, die brauchbar sind. Auch sie konuten 
nicht so ohne weiteres verwendet werden. Kritik war beim Ueberuehmen ihrer Angaben stets noth- 
wendig. Nicht bloss Kritik gegen einzelne falsche Angaben, wie sie sich wohl auch in ganz gute 
Bearbeitungen eingeschlichen haben, sondern auch gegen das, was richtig war. Bei Arbeiten, die aus 
Städten , zumal etwas grösseren , stammen , fragt es sich , welche der verschiedenen Bevölkerungs- 
schichten sie repräsentieren; auch auf dem Lande können in einem Ort mehrere Typen der rein bäuer- 
lichen Mundart vorliegen, wenn derselbe sich aus Angehörigen verschiedener früherer Territorialität and 
Confesaion zusammensetzt. Besonders aber muss die Kritik stets auf die Art und Weise angewendet 
werden, in der die Sprach formen wiedergegeben sind, leb habe, wie auch Wenker. keine oder nur 
ganz unbedeutende Anweisungen zur Transscription gegeben und habe das so wenig wie er’) zu be- 
reuen gehabt; die Erfahrung an Kellers Lehrer- Aufsätzen, wo sehr vielfach die Anweisungen zur Or- 
thographie missverstanden waren, hat mich dabei geleitet. Nun war aber stets zu erforschen, was 
jeder mit jedem Zeichen gemeint hatte, und cs waren dabei manche Momente einer Psychologie der 
ersten Aufzeichnung mundartlicher Formen zu beobachten, die trotz dem, was Paul*) ganz richtig 
über die Vorzüge althochdeutscher Lautwiedergabe sagt, auch für ahd. Orthographie ganz interessant 
wären, ln erster Linie steht natürlich die neuhochdeutsche Rechtschreibung, deren Wortbild sich gar 
zu leicht vordrängt; und es war sehr schön zu beobachten, wie es sich mehr oder weniger einge- 
mischt hat. je nachdem eine mundartliche Wortform dem Nhd. näher steht oder nicht 4 ). Sodann ist 

1) Er hat auch die Orte Partheneo im Montafon, Galtür and Ischgl im P&znaan für mich behandelt Sie 
fallen ausserhalb meiner Karte: Parthenen und ßaltQr J 16, Ischgl K 16; aber der Verlauf mancher Linien aof 
meinen Karten xeigt, auf welche Seite die drei Orte fallen oder ob zwischen J 16 und K 16. wie Oftem, ein« Grenze 
verläuft. Vgl. Birlinger, Kecbtsrheinischr* Alainunnicn, 8. 91 ff. 

2) Sprach- Atlas von Nord- und Mitteldeutschland, Text, Seite I! Anm. 

8) Siehe Wrede, Anz. f. d. Alterth. 18, 808. 

4) Principien der Sprachgeschichte 2, 328 f. Ich citiere dieses Werk, das jeder kennen muss, der sich mit 
so etwas beschäftigt, nur, wo ich es für besonders geboten halte. 

5) Ich will ein paar Beispiele geben: fcuwer ist viel häufiger mit e geschrieben als bur; für «Ohr* finde ich 
in den Gebieten, die 0 haben, 27 oar, dagegen, wo ao herrscht, 107 aller, weil es ein Schriftbild aurr, nicht aber 
auar oder oer gab. Einmal gibt derselbe Gewährsmann steht .sagt* und trächt .trägt*, obwohl das t. dasselbe ist; 
hier lag schriftliches ä vor, dort nicht. Wo .Knie* und .neu* beide ein z» haben, ist der Laut wie seine Herkunft 
in beiden identisch ; ich habe aber 21 mul «cts neben tnei, 8 mal neu neben /tweu, 64 mal nei neben knri und nur 
einmal ne» neben Iw». Einmal ist in dem Gebiet, wo die Possessive .unser* und .euer ohne -r sind , neben ein- 
ander unser und (in angegeben 
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zu berücksichtigen, ob man sich in Bezug auf eine bestimmte Wortform mitten in ihrem Verbreitungs- 
gebiet oder an dessen Rand befindet; im erstcreu Falt wird die Wiedergabe öfters inadäquat sein und 
sich leicht durch das Schriftvorbild bestimmen lassen, ira letzteren bewirkt das Bewusstsein, dass eine 
Stunde entfernt anders gesprochen wird, genauere Wiedergabe '). Ferner muss der geflammte Laut- 
besitz einer Localniundart in Betracht gttzogen werden , um ein gewähltes Zeichen richtig zu beur- 
theilen*); nicht minder der Umfang der sprachlichen Kenntnisse, welche der Bearbeiter besitzt und 
welche, wenn auch nicht immer ganz genau, so doch generell öfters bestimmt werdeu können 3 ). Es ist 
klar, dass es dem Einheimischen mindestens viel leichter wird als dem Auswärtigen, solche Momente 
zu beurtheilen, und ich selbst habe mich in den bairischen und ostfränkischen Gebieten nicht in dem 
Besitz derselben Sicherheit gefühlt, wie in meiner Heimat und in der Schweiz. Wer Wenkers fertige 
Karten in Berlin sieht oder W reden Berichte darüber studiert, wird öfters die Bemerkung machen 
können, dass die dem Süd westen fern stehenden Bearbeiter des Deutschen Sprachatlas das eine und an- 
dere aus ihrem Material entnommen haben, was der Einheimische anders beurtheilt hätte, lin Ganzen 
freilich vereinigen sich richtige, falsche und zweifelhafte Angaben doch immer zu einem brauchbaren 
Gesummtbild und man wird finden , dass meine Resultate im Wesentlichen , jedenfalls soweit sie für 
die Dialektkunde von ganz Deutschland in Betracht kommen, mit denen der Marburger überein- 
stimmen. 

Ich habe Grund, mit meinem Verfahren und meinen Ergebnissen zufrieden zu sein; eine Vollen- 
dung in allem Einzelnen kann kein Sachverständiger erwarten , und ich werde jeweils darauf hin- 
weisen , wo grössere und wo geringere Sicherheit und Vollständigkeit der Ergebnisse da ist. Dies 
dietn docet ; ich würde das eine und andere jetzt anders machen, aber nur weniges. In zwei Puncten 
bin ich von Wenkers Verfahren abgewichen. Ich habe mich erstens an die Pfarrer, nicht an die Schul- 
lehrer gewendet. .Jeder von beiden Ständen hat vielleicht seine Vorzüge. Oefters, doch nicht immer, 
wird der Lehrer dem Volk näher stehen; aber ebenso wird er — die Kellerischen Lehrenmfsat&e zeigen 
das gelegentlich in sehr drastischer Weise — mehr geneigt sein, an der Mundart zu bessern und sich, 
wie der Bauer, ihrer zu schäuieu *). Ausserdem ist mir öfters mitgetheilt, dass Pfarrer, welche sich 
nicht im Stande fühlten, meine Fragen zu beantworten, sic ihren Lehrern übergeben haben ; das Um- 
gekehrte wäre wohl kaum je zu erwarten gewesen. Zweitens hat Wcuker Sätze gewählt, ich heraus- 
gerisseue Vocabeln. Wenkera Verfahren hat das für sich, dass das Volk sich in isolierte Wörter nicht 
so leicht findet, das Wort vielmehr nur im Satz« zu gebrauchen weis». Aber abgesehen davon, dass 
gerade im Satz auch leicht Assimilationsformen Vorkommen, die über die Form des isolierten Worte», 
die man kennen möchte, nicht belehren fc ), so liegt die weitere Gefahr nahe, dass für den Satzzusam- 
menhang Synonyma substituiert werden, deren Wahl lexikalisch interessant sein kann, mit denen aber 

1) Wie da« Wrede. Am. 18, 411 fßr schwäbisch und fränkisch ei bemerkt, so haken meine Gewährsmänner 
an der schwäbisch fränkischen Grenze rn und in »ehr gut unterschieden, im Innern de« «»-Gebiet« oftmals nicht. 

2) Bearbeiter, in deren Mundart g als ck erscheint, haben ,Tuch‘, ,Dach‘ u s. w öfters mit g geschrieben; 
Uaiern . die da* a in grösster Ausdehnung in p gewandelt haben, setzen statt p meist nur <*, während die Schwaben 
beide Laute, wie in der Mundart, so auch schriftlich unterscheiden. 

3) In Bezug auf das Wort .müde* gibt Wrede Anx. 19, 352 an, dass im KIsass stets tu geschrieben sei, anders- 
wo im Süden (x. R. im Schwäbischen) ia, tm u. a. f. wechseln: .ein Beweis, dass die Entrundung hier im Vergleich 
mit dem Kl*ä*»tschen noch nicht abgeschlossen ist*. Daa Schwäbische und Fränkische haben in Wirklichkeit die 
Entrundung ebenso völlig wie das Elsäaaische. Der Elsässer Lehrer aber kennt (erstens in seiner Mundart ein 
dunkles u für u, zweitens) daa französische u, erinnert sich also stets daran, dass u und > verschieden sind; diese 
beiden Momente fallen bei Schwaben und Franken weg, sie haben also kein Aig dabei, ihr mi*i mit ü xu schreiben. 

4) Vgl. Lundell a. a. 0. 311. 

5) Wrede hat in seinen Berichten darauf ein paarmal bin weisen müssen. 
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dem , der die Wörter als Paradigmen fOr gewisse formale Elemente braucht , nicht gedient ist. So 
werden sich die Vorzüge beider Arten die Wage halten. 

Es versteht sich, dass ich auch die Arbeiten Anderer herbeigezogen habe. Wenn ich aber ein 
paar grundlegende Werke wie Schinellers Mundarten des Königreich Bayerns, Weinhold» Grammatiken 
und Kauffmanus Geschichte der schwäbischen Mundart abrech ns , so waren jenen Vorarbeiten doch 
immer nur Einzelheiten zn entnehmen, von der Masse dilettantischer Arbeiten älterer Zeit zu schweigen. 
Mit Überflüssigen Citaten mein Werk zu belasten, habe ich nicht nöthig gefunden und nur dann 
citiert, wann es mir nöthig schien. Die genannten grossen und ein paar andere Werks sind regel- 
mässig angeführt. Im übrigen kann ich auf die Citate bei Knuffmann und auf die Bibliographie der 
deutschen Mundartenforschung von F. Mentz verweisen. 

Die Anordnung meiner Arbeit wird für sich seihst plädieren müssen. Wenkers Unternehmen und 
Wredes Berichte können jedem gezeigt haben, dass nur auf dem Wege, den wir unabhängig von ein- 
ander einschlagen, etwas Neues und wissenschaftlich Bedeutsames zu gewinnen ist : auf dein Weg der 
Verfolgung einer Anzahl wichtiger Spracherscheinungen durch ein grösseres Gebiet hindurch. Ich 
habe das Gebiet so weit gewählt, dass es über das, was heutzutage, auch im weitesten Sinne, schwä- 
bisch genannt wird, nach allen Seiten hinausreicht; zugleich wollte ich für das jetzige Württemberg 
eine vollständige Sprachgeographie geben. Eis wird der Motivierung nicht bedürfen , dass ich neben 
Wenker etwas ähnliches unternehme. Seine Fragbügen, ursprünglich nur für Mittel- und Norddeutech- 
land entworfen und ohne Veränderung auf den Süden ausgedehnt, enthalten manches für den Süden 
Entbehrliche, lassen dagegen einige Spracherscheinungun vermissen, die für unser Gebiet wichtig sind; 
bis zur Vollendung und gar Veröffentlichung seines Werkes, das schon jetzt als die grösste That 
neuerer Zeit bezeichnet werden kann, vergeht noch manches Jahr. In der Anlage der Karten weiche 
ich von Wenkers grossem Unternehmen ah und kehre mehr zu der Ausführungsweise seines ersten 
Atlus von 1880 zurück. Ich habe für jede durch brauchbare Angaben vertretene Ortschaft eine Sigle 
gesetzt, wobei der Kaum es leider nicht gestattete, die Städtenamen unders als die übrigen zu geben ; 
man wird sich auch so leicht hineinlesen und kann im Notlifall stets den beigegebenen Schlüssel zu 
Rathe ziehen. Die Angaben der einzeluen Orte mitzutheilen. wie Wenker bei dem neuen Atlas thut, 
gieng bei einem für die Veröffentlichung bestimmten Werk nicht an, falls es nicht ein Riesenformat 
bekommen und alle Uebersichtlichkeit verlieren sollte. Man wird mir eben Zutrauen müssen, dass die 
gezogenen Grenzlinien auf richtiger Kritik der Einzelangaben beruhen. Ebenso war es nicht mög- 
lich, jeder einzelnen Vocabel ein eigenes Blatt zu widmen. Vielmehr habe ich oft sehr viele auf ein 
Blatt bringen und nach Kategorien der Grammatik anordnen müssen, wobei mitunter die einzelnen 
Vocabeln gar nicht gegeben sind, sondern nur das Resultat aus der Vergleichung mehrerer. Es war 
dos nicht nur aus Gründen ökonomischer Art nicht anders zu machen, sondern auch deshalb, weil ich 
zusammen fassen . synoptische Darstellungen geben wollte. Die Natur des einzelnen Falle», auch der 
mir vorliegenden Ueberlieferung hat mich bald diesen bald jenen Weg der Darstellung wählen lassen ; 
die Motivierung dafür ist im Texte zu suchen. 


Ich habe mit diesem Werk in seinen verschiedenen Stadien mehr als ein Jahrzehnt bei fleis- 
siger Arbeit herumgebraclit. Fertig wird man nie; aber man muss einmal zum Abschluss kommen, 
und übereilt, ist der, den ich mnehe. nicht. Ein erster Aufriss eines bei uns überhaupt noch nie ver- 
suchten Gebäudes liegt jetzt vor. Viel Einzelnes wird daran geändert werden können, aber die Grund- 
linien im wesentlichen Sinn ihres Verlaufs werden, so hoffe ich, Bestand haben. 
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Wenn man am Abschluss einer langen, schweissvollen Arbeit steht, so ist man gerne zur Freude 
und zum Danke geneigt. Dieser Dank soll nicht zurQckgehalten werden. Er gebührt in erster Linie 
der Königlich Württembergischen Regierung und speciell dem Minister des Kirchen- und Schulwesens 
für ausgiebige, nie versagte materielle Unterstützung meiner Arbeit; sodann aber auch der Menge 
meiner Gewährsmänner, welche mir oft mehr dargeboten haben, als ich verlangen mochte. 

Tübingen, im Januar 1895. 


Hermann Fischer. 
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1. 

Die Arbeit, die hier veröffentlicht wird, soll ein Beitrag zur Lösung der Frage nach dem 
Verhältnis von Sprache und Volk sein. Diese Frage, welche unmittelbar in die Probleme der Anthro- 
pologie hinein leitet, ist frühe gestellt und mannigfaltig beantwortet worden. Ohne die Ueberhebung 
einer vermeintlich exacten Forschung über alles, was Speculation heisst, zu theilen, wird doch jeder, 
der die Geschichte der Sprachkunde und der Anthropologie etwas kennt, das Urtheil fallen, dass hier 
durch Vor aasnahm e von Sätzen, die im besten Fall Endergebnisse sein können, viel gesündigt worden 
ist und dass nur von einer rein empirischen Untersuchung noch ein brauchbares — wenn überhaupt 
ein Ergebnis zu erwarten steht. 

2 . 

Eine solche Untersuchung soll im Folgenden gegeben werden. Es soll gefragt werden: wie 
wird in denjenigen Theilen Deutschlands, welche herkömmlicherweise schwäbisch heissen, beziehungs- 
weise noch in ihrer nächsten Nachbarschaft, heutzutage gesprochen ? Um aber die ausschliessliche 
Stellung dieser Frage und die Auswahl der Materialien zu rechtfertigen, welche der Frage zu Grunde 
gelegt sind — denn wer wäre im Stand, alles, was zu der Sprache mehrerer tausend Ortschaften ge- 
hört, in seiner Darstellung zu umfassen? — wird es nothwendig sein, einige Vorfragen abzumachen. 

8 . 

Es ist üblich, von Schwäbisch. Alemannisch, Bairisch, Fränkisch zu reden, specieller wider 
von Ost- und Khein fränkisch, Obcrpfalzisch udgl. Welches Hecht hat man zu diesen Benennungen ? 
Sie sind alle einmal als politische Bezeichnungen in Kraft gewesen und sind es zum kleinern Theil 
noch jetzt; aber sie stammen aus sehr verschiedener Zeit und haben nicht alle gleichmässig neben 
einander existiert. Es wird sich erst aus der Zusammenfassung unserer inductiven Darstellung er- 
geben , ob und in wieweit die Grenzen jener Gebietsbezeichnungen mit denen sprachlicher Erschei- 
nungen zusammenfallen, und dann erst wird gefragt werden können, in welchem historischen Ver- 
hältnis Sprache und Gebiet zu einander stehen. Misslich ist nun im voraus, dass die Abgrenzungen 
der Gebiete nicht zu jeder Zeit dieselben gewesen sind. Der Nordgau (die Oberpfalz) hat bald zu 
Baiem gehört bald nicht, der Gau Sualafeld bald zu Ostfranken bald zu Schwaben, die Gegend zwi- 
schen Ludwigsburg und Leonberg bald zu Schwaben bald zu Rheinfranken. Damit ist schon gesagt, 
dass auch die alten Herzogthümer, von moderneren Territorien, deren atomistische Entstehung genauer 
bekannt ist, gar nicht zu reden, nicht durchaus sicher und genau mit Verschiedenheiten der Volks- 
abstammung zusammenfallen müssen. Kommt es doch vor, dass völlig oder zum grossem Thoil fremd- 
sprachliche Gebiete zu einem deutschen Herzogthum gehört haben, wie Churrätien zu Schwaben. Das 
brauchte einem nun nicht allzu bange zu machen ; denn vielleicht könnte ja die Sprache einen Finger- 
zeig geben, wohin solche Gebiete wie Sualafeld zu stellen seien. Weit misslicher ist, dass die Grenzen 
der alten Herzogthümer nicht so ganz genau bekannt sind *) und dass man mit der Möglichkeit rechnen 

1) Ein paar freilich spärliche und vage Anguben siehe bei Knuffmuon. Geschichte der aehw&b. Mundart, § 44. 

Ftsehar, Geograph!* der •etiwkbltehra Mundart. 1 
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mul», bei der Ziehung jener Grenzen, wie man sie in Büchern und Atlanten findet, sei öfters auch 
die Sprache mitbefragt worden. Immerhin hat man au den Diöceaen, deren Bestand genauer bekannt 
ist, einen gewissen Anhaltspunct. Insbesondere ist uns die rein schwäbische Diöcese Konstanz durch 
den Liber decimationis von 1275 ') von Ort zu Ort bekannt. Ebenso weiss man über den Bestand 
der Gaugrafacliaften, so vieles auch unsicher bleibt, doch manches Gewisse, und gerade für Württem- 
berg hat Baumann hier vortreffliche Arbeit gethan *). 

Somit kann man doch, ohne gar zu grobe Fehler zu machen, die alten Gebiete reconstruieren 
Auf Karte 27 meines Atlas sind Herzogthümer und DiÖcesen , sowie die ausserwürttembergischen 
und ausserschwäbischen Gaugrafschaften nach Spruner-Menke, die Gaugrafschaftcu im jetzt württem- 
bergischen Schwaben nach Baumann , die Unterabtheilungen des Bisthums Konstanz nach dem Liber 
decimationis eingetragen. Karte 28 gibt dagegen das Wichtigste aus der modernen Territorial- 
geechichte seit der Reformation. Es ist klar, dass beide Karten nur zur Confrontiernng mit dem 
sprachlichen Inhalte der 25 ersten Karten dienen sollen. 

4. 

Es hat auf dem Gebiete der deutschen Dialektkunde so wenig an Classification»- Versuchen ge- 
fehlt als auf irgend einem andern, und gerade wie anderswo ist die Classification versucht worden, 
ehe man von den Merkmalen der zu clossificierenden Gegenstände eine vollständige inductive Kenntnis 
hatte. E« war nicht immer so. Wenn wir die höchst achtbaren Versuche einer Dialektologie in den 
ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts in» Auge fassen , so finden wir rein die Feststellung des 
Thataächlichen angestrebt. Besonders gilt das von demjenigen Werk des Grossmeisters unserer Dia- 
lektforschung, das, so sehr es die frühe Zeit seiner Entstehung verrath. doch nach Methode UDd Ziel- 
punct füglich als das Muster bezeichnet werden darf, zu dem man erst nach Umwegen wider zu- 
rückznkehren gelernt hat: Schmeller's .Mundarten Bayerns**). Hier ist nicht mit ethnographi- 
schen und grammatischen Begriffen operiert, sondern einfach gesagt : die nnd die Sprachformen sind 
diesen und jenen Gegenden eigen. Daran weiter zu arbeiten, die im Grossen und Ganzen von Schmel- 
ler gewonnenen Resultate im Einzelnen noch genauer, Fall für Fall und Ort für Ort, zu ziehen und 
für andere Gegenden ebenso vorzugehen: wir wissen jetzt, dass das das Richtige gewesen wäre. Vor 
einem Menschenalter, als man der Dialektforschung wider näher trat, konnte man nicht so denken. 

Der grosse Rohbau der historischen Grammatik war durch Grimms mächtige Arbeitskraft 
unter Dach und Fach gebracht; man musste nothwondig versuchen, in historisch-deductiver Weise 
das Verhalten einzelner Sprachgebiete und Sprachperioden nach den gewonnenen Kategorien zu be- 
handeln. Die historisch-genetische Auffassungsweise kam hinzu, wie sie in Hegel’s System ihren Haupt- 
auBgangspunct hatte; jene Auffassungsweise , welche sich in dem vielmissbrauchten BegrifF des Or- 
ganischen ausprägte, in dem Streben, alle und jede Veränderung als immanente Entwicklung zu fassen ; 
welche als Bild für die Diflerenziierungen der Sprachen unmöglich ein anderes ahi das des Stamm- 
baums gebrauchen konnte und ihren classischen Ausdruck in Schleichers Satz gefunden hat, dass die 
Sprachwissenschaft eine Naturwissenschaft, sei. Nothwendig mussten einer solchen das gesummte Denken 

1) Freiburger Diöcesanorchiv 1, 1—303; spätere ähnliche Aufzeichnungen von 1324 ebend. 4, 1 ff, von 1353 
5, 1 ff.; der RUthuuiskatalog von J. Rassler aus dem Ende de» 10. Jabrb. bei NeugArt, Epiacopfttua ConalanlienaU 
1 1, pag. XCVJ ff. 

2) Die Gaugrafacbaften im Wirtembergischen Schwaben. Stuttgart 1879. 

3) MQncben 1821. Ich schweige von dem Reichthum der feinsten lautlichen und sprachhistoriscben Betrach- 
tungen, welche hier zwei Jahre nach dem ersten Band von Grimme Grammatik und ein Jabr vor dem Erscheinen 
der Grimmischen Lautlehre (I 1 ) angeatellt sind. Schmeller Ut, wenn einer unserer grossen Germanisten, der, qui 
nil znolitur inepte. 
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einiger Jahrzehnte gebieterisch beherrschenden Weltanschauung Yolkastamm und Dialekt als gleich - 
werthige und zwar nicht nur der Erscheinung nach sich deckende, sondern auch in ihrem Ursprung 
identische Dinge erscheinen; gerade so, wie für K. Otfried Maller die rein autochthone Entwick- 
lung de« Hellenenthums Dogma war. Es musste eine deductiTe, von der Identität von Stamm und 
Sprache ausgehende Dialektforschung entstehen , in der die modernen Dialekterscheinungen als Re- 
sultat einer historischen Entwicklung Platz fanden. Karl Wein hold hat das in seiner „ Grammatik 
der deutschen Mundarten“ ') unternommen. Er hat sich dauernden Dank erworben durch die Dar- 
stellung der Ueberlieferung in den älteren Sprachquellen; er hat aber zugleich bewiesen, dass das 
Unternehmen so nicht lackenlos und in wirklich fruchtbarer Weise durchzuführen war, um so weniger, 
als er gleich Anfangs von dem Begriff und der Abgrenzung einer festen alemannischen und bairischen 
Mundart ausgieng und besonders in der Alemannischen Grammatik Zeichen und Laut zu sehr iden- 
tificierte. Gleich darauf hat Anton Birlinger den ersten und einzigen Theil seines Buchs aber „die 
alemannische Sprache rechts des Rheins seit dem 13. Jahrhundert“ *) veröffentlicht. Ich werde leider 
in meiner eigenen Darstellung oft Anlass haben, die Unzuverlässigkeit von Birlingers mit Bienenfleiss 
gesammelten . aber niemals kritisch gesichteten Angaben hervorzuheben , vermöge deren man in der 
That keine Seite seiner Werke ohne Nachkritik benutzen kann s ). Hier muss es genügen, zu sagen, 
dass in dem genannten Buch die Sucht nach ethnographischen Constructionen auf der Höhe ange- 
kommen ist. Da wird ein neuer Versuch gemacht, zwischen „Schwaben* und „Alemannen“ eine 
Grenze zu ziehen, der nirgends anders als durch hingeworfene Machtsprüche begründet ist und dessen 
Ausführung sich selbst immerfort widerspricht Als alemannisch werden Dutzende von Erscheinungen 
zusammengefasat. die oft sich widersprechen, gar nicht immer richtig beobachtet und jedenfalls gar 
oft falsch gedeutet sind. F. L. Baumann hat dann das grosse Verdienst gehabt, in seinem Auf- 
satz über „Schwaben und Alemannen“*) Birlingers Aufstellungen ihre historische Grundlage zu 
entziehen. Er selbst hat, indem er Alemannisch und Schwäbisch nur als späte Differenziierung einer 
und derselben Mundart fasste, zwischen beiden eine bestimmte Grenze gezogen, die, wie wir später 
sehen werden, nur eine von mehreren möglichen ist Endlich hat Friedrich Kauffmann in seiner 
„Geschichte der Schwäbischen Mundart im Mittelalter und in der Neuzeit“ 5 ) alle bis dahin vorhan- 
denen Materialien für Darstellung der jetzigen Mundart und ihre Ableitung aus früheren Formen zu- 
a&ramengetragen und mit energischer Hand verarbeitet; in Beziehung auf die geographische Eintei- 
lung der Mundarten gibt er kaum etwas Neues und hält principiell nicht nur an der Vorstellung der 
Identität von Stamm und Mundart fest, sondern hat dieselbe auch gegen die neuere, durch Wenk er 
vertretene Auffassung»- oder vielleicht richtiger Arbeitsweise verteidigt. 

ln Karte 26 habe ich die wichtigsten Versuche anderer zusammengestellt, die in das Netz 
meiner Karte fallenden Gebiete dialektgeographisch einzuteilen. Neben der Schwaben- Alemannen- 


]) Alemannische Grammatik, Berlin 1803; Bairische Grammatik, Berlin 1067. 

2) Berlin 1863. 

3) Ich kann diese Kritik hier nicht aasdehnen auf die Werke Ba, welche als Sammelwerke den grössten 
Werth unter dem haben, was er publiciert hat. Auch in ihnen wimmelt es aber von kritiklosen Angaben. Ich 
will nur erwähnen, dass er, der neue und tiefere sprachliche Unterschiede innerhalb des Schwäbischen gefunden 
haben wollte, in seinen Sammelwerken oft genug, wie ich jetzt noch weisen und wie jeder aus meinen späteren An- 
gaben sehen kann, in Dialeklgedichte u. ä. Mittheilungen Formen gemengt hat, die den betreffenden Ortschaften 
ganz fremd sind; ja dass er in der Alemannia (18,62 — 64) ein Nürnbergiacbea Gedicht ala achwäbiach hat abdrucken 
lassen. Birlinger ist tot; er kann sich nicht mehr wehren. Aber verschweigen darf man nicht, was wahr ist. 

4) Forschungen tur deutschen Geschichte 16, 216 — 277. 

5) Strassburg 1890. 

1 * 
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Grenze Birlingera und der von Bau mann gezogenen zwischen Schwäbisch und Alemannisch oder, 
wie er sagt, Nord- und Südschwäbisch habe ich die Karte Piper’ s widergegeben, welche seinem 
Aufsatz Uber Deutschlands Dialekte bis um das Jahr 1300 ’) beiliegt; sodann die Grenzlinien und Be- 
zeichnungen von Bremer im Brockhansischen Konversationslexikon, welche in seiner versprochenen 
grösseren Arbeit wohl bald ihre Erläuterung linden werden. Ich hätte auch Brenner ’s Angaben 
aus der Karte zu seiner Schrift über Mundarten und Schriftsprache in Bayern*) hinzugefügt, wenn 
sie mir in ihrer Zeichnung durchaus verständlich gewesen wären und wenn sie mit dem von mir 
speciell behandelten Gebiet mehr zu thun hätten. Endlich die paar Linien, die schon Sch melier 
auf Beinern bescheidenen Kärtchen zu den Mundarten Bayerns gezogen hat, ohne den einzelnen bo ent- 
stehenden Hauptgebieten Namen zu geben. Die Zusammenstellung aller dieser Linien zu einem 
Kartenbilde schien mir lehrreich zu sein und zu zeigen, wie wenig übereinstimmendes bei allen diesen 
Versuchen herausgekommen ist *). Es konnte das nicht anders sein , so lange man die Mundarten 
nach bestimmten Gebieten einteilte, deren Abgrenzung sich auf irgend welche vermeintlich besonders 
wichtigen Spracherscheinungen gründete; wobei nicht nur die einzelnen Bearbeiter in der Auswahl 
ihrer Kriterien von einander abwichen, sondern auch ein und derselbe Forscher fiir verschiedene- Ge- 
biete nothwendig verschiedene Kriterien anwenden musste *). 

Den einzig möglichen Weg hat G. Wenk er in seinem „Sprach- Atlas von Nord- und Mittel- 
deutschland" betreten, der nach einem die Einleitung enthaltenden Textheft und einem lieft von sechs 
Karten wieder aufgegeben wurde, um in umfangreicherer Gestalt alB ein zunächst handschriftlich aus- 
zuführender Sprach-Atlas für das ganze Deutsche Reich wieder aufzuleben, über dessen jeweilig vollen- 
dete Karten Ferd. Wrede im Anzeiger fttr deutsches Alterthum und deutsche Litteratur Bericht zu 
erstatten pflegt. Für manchen, wenn auch noch nicht für alle, ist Wenker der Erwecker aus dem 
„ dogmatischen Schlummer“ der Stammtheorie gewesen. Er hat statt der Bevorzugung einzelner Sprach- 
elemente eine vollständige Induction in der Betrachtung aller Hnuptpuncte, statt der ungefähren Be- 
schreibung der geographischen Ausdehnung eine genaue Betrachtung von Ort zu Ort eingeführt und 
damit erst den Grund zu einer wirklich fundierten Forschung gelegt Wenn ich mich anschicke, 
meine Zustimmung zu seinem Verfahren und die Anwendung desselben auf mein engeres Sprachge- 
biet zu l»egründen, so muss ich zunächst die Frage beantworten: Warum legen wir unserer Unter- 
suchung eben die Verschiedenheiten des Lautbestandes der jetzigen Mundarten, wenigstens als Haupt- 
sache, zu Grund? Gibt es nicht andere Momente? Sagt uns nicht vielleicht das Volk selbst etwas 
über seine Zusammengehörigkeit und Verschiedenheit, soweit sie von den modernen Staatskörpern und 
ihren Grenzen abweicht? Oder, wenn wir bei der Sprache verharren, wäre es nicht rithlicher , mit 
den ältesten erreichbaren Sprachformen zu beginnen? Oder wäre nicht statt der Lautlehre vielmehr 
der Wortschatz in den Mittelpunct zu rücken? Alle diese Fragen sind auf den ersten Blick sehr 
einleuchtend und müssen beantwortet werden. 

1) Aus der Zeitschrift für wissenschaftliche Geographie. Bd J; 2. Auf!., Lahr 1881. — Zweimal habe ich, 
mischen Schwaben und Baiern und zwischen Raiem und Ostfranken, zwei verschiedene Grenzen ziehen müssen, 
weil flieh bei Pip«r selbst zwei finden, 

2) Bayerische Bibliothek. Band 18; Bamberg 189J. 

3) Auch Brenner'* Linien weichen wieder gröBstentheils von den andern ab. 

4) Wenn *. B. der g&nzlieh haltlose Unterschied von Hoch- und Nieder- Alemannisch auf das Verhalten des 
k begründet wurde, was wollte man mit diesem k weiter nOrdlich machen ? Da gab dann etwa die Behandlung 
de« g ein Schiboleth ffir Schwäbisch und Fränkisch ab u. s. w. Jeder sieht, dass auf die*« Weile alle», d. h. nichts 
gemacht werden kann. 
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5. 

Was das Volk selbst über seine Verwandtschaft denkt, kann nur in den Benennungen gesucht 
werden, die es sich und seinen Unterabtheilungen beilegt Wirklich populär sind von solchen Namen, 
die nicht ausschliesslich jetzige politische Gebiete bezeichnen, sondern überhaupt mit SprachverBchie- 
denheiten in Zusammenhang gebracht werdeu können, nur Schwaben. Baiern und Franken. Der Name 
der Alemannen ist nicht populär, ist es seit dem Mittelalter nie geweaeu und als Bezeichnung be- 
stimmter Sprachart erst seit 1808 durch Hebels Alemannische Gedichte in gelehrten und halbge- 
lehrten Kreisen aufgekommen. 

ln Beziehung auf Franken genügt es, festzustellen , dass hier, soweit der Name im populären 
Gebrauch ist. immer verhältnismässig junge GebieUbezeichnung zu Grund liegt. Der alte Reichs- 
name 1 2 * * * ) Franken haftete am festesten an demjenigen Theil, der am wenigsten Anspruch auf frän- 
kische Herkunft im ethnographischen Sinn . auf Verwandtschaft mit den alten Salfranken oder Ri- 
puariern hat: an Oatfranken. Dieses erhielt in der Maximilianischen Kreiseintheilung den Namen 
des fränkischen Kreises schlechthin, während das frühere Rheinfranken im ober- und niederrheinischen 
Kreis aufgieng. Darauf gehen alle noch jetzt üblichen Verwendungen des Frankennamens zurück: 
sowohl die officielle Benennung der drei bayrischen Provinzen als die in Württemberg übliche Be- 
zeichnung des Frankenlandes, welche immerhin hinter specielleren , rein geographischen oder territo- 
rialen Bezeichnungen wie Taubergrund, Hohenlohisch u. dgl. zurücktritt Bestandtheile des alten 
Rheinfmnken heissen längst nicht mehr fränkisch ; Heilbronn z. B. wurde und wird als schwäbisch 
bezeichnet, weil es in den schwäbischen Kreis gezogen wurde*). Aber auch die landläufige Benen- 
nung des (Ost-) Fränkischen deckt sich mit sprachlichen Erscheinungen nicht immer; Nürnberg wird 
dazu gerechnet, während es sprachlich nur der Oberpfalz anheimfallen kann, und umgekehrt hat sich 
, Schwäbisch * Hall seiner sprachlich ganz unmotivierten Bezeichnung schon vor Maximilian erfreut, 
der es dem schwäbischen Kreise zuwies 8 ). Das beweist doch, dass der Frankenname, wie er im 
Volksmund üblich ist keinen Zusammenhang mit den alten „Stämmen* hat. 

Bei Baiern ist die Sache noch einfacher. Soweit nicht das jetzige Königreich darunter ver- 
standen wird, bedeutet es die Landschaften Ober- und Niederbaiem, ein- oder ausschliesslich der 
Oberpfalz, also Gebiete, welche seit dem Ende der Hohenstnufcnzeit das Baierland bilden; von der 
altern Ausdehnung des Namens auf die südlich und östlich angrenzenden Länder, deren Sprache doch 
unmittelbar nahe steht keine Spur mehr. Also auch hier nichts vom Gefühl des alten Stammes. 

Es bleibt die für uns wichtigste Bezeichnung: Schwaben. Von Hall und Ileilbronn war schon 
die Rede. Wichtiger ist das Verhältnis zum .Alemannischen“. Dass dieser Name seit vielen Jahr- 
hunderten nicht mehr volksüblich ist, habe ich schon erwähnt: Baumann hat auch gezeigt, dass in 
den historischen Denkmälern des Mittelalters zwischen beiden kein bestimmter Unterschied gemacht 
wird. Birlinger hat aber geglaubt , wenigstens den Ueberrest eines Unterschieds in der heutigen 
Ausdrucksweise noch zu finden, dass das, was er für Alemannen erklärt, im Volksmund nie als 

1) Nur als solcher kommt er in Betracht; denn man wird doch nicht von der Tuel und Schelde bis rum 
Fichtelgebirge speciäscho Volks- und ^pmchrcrwandUcbaft wittern wollen! 

2) Ich rede hier nicht von der Terminologie der Gebildeten , welche . durch gelehrt« Darstellungen belehrt, 

Heilbronn und Hall als fränkisch bezeichnen PopulAr ist es nicht, und wenn e* je daxu würde, so wäre es, weil 

gelehrten Ursprungs, niemals beweiskräftig. 

8) Württemb. Geschichtequellen 1, S. 38, Anm. 4. 
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Schwaben bezeichnet werde l ). Aber die von ihm angeführten Belege *) sagen nicht«. Wenn man 
vom Elsasa, Thurgau, Schaffhausen, Tettnang etc. aus nach Osten, bzw. Korden hin nach .Schwaben 1 * 
reiste, so reiste man eben aus einem andern oder gar keinem Kreis in den schwäbischen. Wenn aber 

Birlinger sagt , dass auch innerhalb des schwäbischen Kreises unterschieden werde , indem man von 

Heilbronn nach Stuttgart ins Württembergische, nach Gmünd, Neresheim, El Iwangen ins Schwäbische 
reise oder aus dem Allgäu nach Schwaben: so erklärt sich diese Unterscheidung dadurch, dass Würt- 
temberg von alter Zeit her das grösste schwäbische Territorium 'war, also mit seinem eigenen Namen 
genannt wurde, die kleineren Territorien eher mit dem Collectivnamen : das Allgäu ist gleichfalls ein 
alter, weitausgedehnter Name, und es ist volksüblich, die Allgäuer als eine Art Annex zu Schwaben 
anzusehen, aber gewiss nur, weil sie das äusserste Ende bilden *); auch gehörte dos Allgäu nur theil- 
weise zum schwäbischen Kreis. Uebrigens lässt sich solchen zerstreuten Beobachtungen die andere 
entgegensetzen, dass jeder Tübinger, Esslinger, Reutlinger u. s. f. , Leute, die nach Birlingers Ab- 
grenzung Alemannen wären , sich ohne Bedenken als Schwaben bezeichnet Es ist bis jetzt voraus- 

gesetzt worden, dass Birlingers Angaben alle sicher seien. Ich kann das nicht controlieren , muss 
aber beifügen , dass seine Instanzen sich widersprechen. Das einemal fängt Schwaben gleich östlich 
vom Scltwarzwald und nördlich der Eidgenossenschaft an, dos anderemal erst viel weiter östlich : und 
gerade für Birlingers Schwaben-Alemannen-Grenze lassen sich Angaben der ersteren Art. gar nicht 
verwenden *). 

Es ist also auch mit der populären Bezeichnung Schwaben gar nichts zu machen; sie führt 
nirgends über den schwäbischen Kreis hinaus *) , und da , wie Kauffmann bewiesen hat und auch 
aus dem Späteren bestätigt werden wird, die sprachlichen Verhältnisse um 1500 dieselben waren wie 
jetzt, so ist damit gar nichts gesagt. 

Noch weniger ist mit Kleidung. Bauart, Lebensweise zu machen; Dingen, in deren ethnogra- 
phischer Ausbeutung unsere Dilettanten sehr stark sind und bei denen, wenn man näher zusieht. Altes 
und Neues, Weitverbreitetes und Engbegrenztes in ungeschiedeuer Mischung neben einander ist 

6 . 

Also sind wir doch an die Sprache gewiesen. Wir haben Denkmäler oberdeutscher Sprache, 
wenn wir nur wirkliche Sätze u. b. f. rechnen, seit dem achten Jahrhundert Je weiter zurück, um so 
mehr muss, sollte man meinen, sprachliche und ethnograptiische Zusammengehörigkeit dasselbe sein. 
Es scheint also das natürlichste, mit den ältesten Denkmälern zu beginnen. Dabei mag nun die nahe 
liegende, in gewissen Fällen zweifellos thatsäch liehe *) Möglichkeit, dass das administrative Bedürfnis 
und der historische Zufall schon bei der Abgrenzung der alten Herzogthtlmer eine grosse Rolle gespielt 
haben, bei Seite bleiben. Auch wenn wir von der Annahme der Identität von Stamm und Mundart 

1) Andere bewcislose Sätze Birlingers Uber .echt alemannische* Bezeichnungen wie huntari u. a . darf ich 
übergehen. Ich sehe nicht, dass irgend ein Historiker sie sich angceiguct hätte 

2) Alemannische Sprache 29 ff. 205 f. ; Rechtsrheinisches Alamannien (Forschungen zur deutschen I«andes> 
und Volkskunde IV 4; Stuttgart 1890) S. 23. 

8) Vgl. die Geschichte von den sieben Schwaben; bei Sailer ed. Hassler, S. 112. heiasen Allgäuer und Bre- 
gonzerwälder die .Schwanztrager vom Scbwabenland*, 

4) Ueberbunpt, vu will man ethnographisch mit dem Schwabennamen machen, wenn er im Appenzell .je- 
den Bewohner in der Nähe jenseit des Rheins. Vorarlberger, linier. WOrtemberger . Badener* bezeichnet (Tobler. 
Appenzdtischer Sprachschatz. S. 405) und in Ungarn jeden Deutschen! 

5) Ich habe hier nur etwas näher begründet, was ilüraelin in »einer klaren, besonnenen Weise ganz kurz und 
treffend in der LaPÖceb tach rtibong des württ. »tatist. Laudesamts gesagt hat Da» Königreich Württemberg U 1 
(1884), 1 ff. 

6) Siehe oben Churrütien. 
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etwa fllr das neunte Jahrhundert ausgehen, in dem unsere Quellen reichlicher zu flieaseu beginnen, so 
sind wir doch weit entfernt davon, für eine solche Annahme den Beweis aus den Sprachdenkmälern 
führen zu können. Wir nehmen locale Unterschiede wahr und finden sie von den Forschern auch 
mit Stammnamen bezeichnet Aber zu einer ganz festen Classification kommt man nicht. Otfrid gilt 
als Typus des Kheinfränkischen. hat aber Merkmale des Alemannischen; die Wessobrunner Denkmäler 
lassen zweifelhaft, ob sie bairisch oder schwäbisch sind. Man könnte nun aber auf eine solche Clas- 
sification verzichten und nur das versuchen . in der Art , wie es später für die Gegenwart geschehen 
soll, eine Geographie für die einzelnen Spracherschuinungen in althochdeutscher Zeit zu entwerfen. 
Auch dabei könnte man über die gröbsten Umrisse nicht hinaus kommen. Die Denkmäler sind nicht 
nur zu spärlich, ihre Herkunft nicht immer sicher zu stellen ; auch die Sprache des einzelnen Denk- 
mals ist in sich gar nicht immer consequent. Selbst Otfrid hat in seinem pünctlich durchcorri- 
gierten Werke noch manche Spuren schwankender Schreibung. Der Versuch, aus solchem Schwanken 
eine bestimmte Sprache des Verfassers herzustellen, gelingt oftmals nicht» stet« nur durch Umwege und 
Cirkel im Schließen, und nie kommt man über die Darstellung des Verhaltens, wie es in der Mehr- 
zahl der Falle ist, hinaus. Noch schlimmer ist, dass man zweifellos schon ganz früh Schreibschulen, 
orthographische Regelung, Nachahmung einheimischer und fremder Vorbilder zu constatieren hat, dass 
man also zur wirklich gesprochenen Ortssprache nicht durchdringt '). Sind doch die Centra jener 
Litteratur Klöster, in denen alle Bedingungen für die Entstehung einer Schreibtradition gegeben sind, 
keine Garantie aber dafür, dass irgendwo mehr als eine nivellierende, die feineren Unterschiede in 
der Sprache der bunt zusammengewürfelten Insassen verwischende Sprach form gefunden werden könne. 
Ob wir also je aus den ahd. Denkmälern, wenigstens aus ihnen allein, zur Kenntnis der irgendwo zu 
jener Zeit wirklich gesprochenen Sprache gelangen können, ist eine Frage, die man, bei aller Aner- 
kennung der Feinheit, mit der lautliche Dinge öfters erfasst sind, doch nicht in ihrem vollen Umfang 
bejahen kann. Einen fpsten archimedischen Punct kann die ahd. Litteratur mindestens für den nicht 
abgeben, der innerhalb eines Gebiets gerne noch die feineren Unterschiede verfolgen möchte. 

Ganz anders, wenn man von der lebenden Mundart ausgeht. Hier ist eine vollständige und 
gesicherte Induction von Ort zu Ort möglich. Auch der. welcher über die Bedeutung althochdeutscher 
Orthographien minder skeptisch urtheilt als ich und andere Dialektforscher *) , wird jedenfalls die 
möglichst genaue Untersuchung lebender Mundarten als unbedingt werthvoll anerkennen müssen, weil 
sofort klar ist, dass eine zusammenhängende Geschichte einer Mundart, falls überhaupt, nur dann ge- 
schrieben werden kann, wenn man ausser dem Anfang auch das Ende von vorn herein genau kennt. 
Kauffmann r der doch an der Identität von Stamm und Dialekt festhält , ist in seinem Werke trotz 
des Titels »Geschichte“ durchaus von der lebenden Mundart ausgegangen, nur war hier seine Induc- 
tion aus Mangel an Vorarbeiten nicht vollständig genug. 

Wir sehen hier von dieser Synthese von Erforschung moderner Mundart und Sprachgeschichte 
zunächst ab. Das Resultat einer solchen mag schliesslich sein, welches es will; mag sich bewähren, 

1 ) Ich komme auf Otfrid zurück, lat sein alem. na au« der Lage «eine« Kloster« au der alem. Grenze oder 
aus einer Sebmbreminisccnx von Sanct Gallen zu erklären? Hat man Oberhaupt Grund, zwischen fränk. ho und 
alem- ua mehr ul« orthographische Verschiedenheit- zu finden? 

2} Siehe Wenker, Text, S. IX. Man werfe nicht ein, dass jeder seinem apeciellen Studiengebiete besondere 
Wichtigkeit beilege. Wohl wahr; aber wer Tausende von Transscriptionsversucben moderner Mundart in ihrem 
beständigen Tasten und Schwanken, in ihrem Anschluss an nhd. oder gar fremdsprachliche, z, B. französische Or- 
thographievorbilder für ui) vor sich gehabt bat, wobei sie sich gar nicht selten mit ahd. Schreibungen zufällig 

decken, der wird den ebenso tastenden Versuchen alter Orthographie nicht jenen kanonischen Werth beilegen, den 
ihnen manche zuechreiben. 
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was wir längst wissen, dass gewisse Kennzeichen moderner Mundarten« wie die hochdeutsche Laut- 
verschiebung, seit tausend Jahren dieselben sind, oder mag sich Ludwig Toblers l ) Behauptung be- 
währen, dass sich die jetzigen deutschen Mundarten erst etwa vom 14. bis zum 17. Jahrhundert gebildet 
hätten — beides kann ja, auf verschiedene Einzelheiten bezogen, neben einander richtig sein — : das geht 
uns hier nichts an. Wir betrachten ausschliesslich das Verhalten der jetzt gesprochenen Mundarten. 

7 . 

Um aber dieses Verhalten wirklich herauszufinden , gilt es erst noch ein weiteres Element 
auszumerzen. Es ist dasselbe, das uns als das Haupthindernis für eine genügende Ausbeutung der 
alten Denkmäler entgegen getreten ist: die Schriftsprache. Eine solche hat immer existiert, 
nicht als ein fertiger Kanon wie heutzutage, aber als Tendenz und in einzelnen Erscheinungen. Die 
Frage ist hier nur, ob und welchen Einfluss sie auf die Mundart gewonnen habe, und es ist klar, 
dass wir da nur von der heutigen Mundart reden können. Wenn man solche hört, welche unter dem 
Eindruck der Erfalirungen grosser Industriebezirke stehen, wie Wegener *) in seinen aus Magdeburg 
geschöpften Angaben, so ist das Schicksal unserer Volksmundarten sammt und sonders besiegelt In 
Hegenden mit bäuerlicher Bevölkerung, oder wo die Industrie sich nicht in Städten concentriert . hat 
es damit noch gute Weile. Klar ist auch hier der Einfluss, den die Schriftsprache übt; nur ist er 
bei uns mehr auf den Wortschatz beschränkt, alteriert also die Sprache nicht mehr, als jede Sprache 
durch Fremdwörter alteriert wird: nicht in principiellen Dingen, sondern in Einzelheiten. Die Aus- 
führungen von Paul *) und Wegener 4 ) zeigen, wie Zwischenstufen zwischen Schriftsprache und Local- 
mundart entstehen ; unser deutscher Süden kennt sie sehr gut. Sie sind verschieden je nach der Be- 
völkerungsschicht, dem Geschlecht ") , der Grösse und nationalökonomischen Stellung des Wohnorts; 
ja das einzelne Individuum verhält sich hierin nicht nur verschieden von andern, sondern auch von sich 
selbst, indem es entsprechend dem Charakter der Rede und der Mitredenden sich bald nach dem einen 
bald nach dem andern Extrem hin bewegen kann. Immer findet eine Ausgleichung, eine Abschwäch- 
ung von Gegensätzen statt, Dos kann aber auf verschiedene Weise geschehen. Es kann ein Mittel- 
ding zwischen Schriftsprache und Mundart entstehen, das nur als Compromias zwischen beiden seine 
Existenz hat •). Oder es kann unter mehreren local verschiedenen mundartlichen Formen diejenige 
gewählt werden, die am weitesten verbreitet ist, also als eine Art Gemeinsprache erscheint T ). Es kann 
selbst Vorkommen, dass die Halbdialektform mundartliche Züge annimmt, die in der reinen Mundart 
nur in andern Wörtern Vorkommen 1 '). Kurz, es lassen sich keine bestimmte Kegeln aufstellen. 

1) Die lexikalischen Unterschiede der deutschen Dialekte, mit besonderer Rücksicht anf die Schweiz (Fest- 
schrift zur Begrannung der 89. Versammlung deutscher Philologen, Zürich 1887, S. 91—109), Seite »8; vgl. 95 unten. 

2) „Ueber deutsche Dialektforschung*. Zeitschrift für deutsche Philologie 11. 450 —480. 

8) Principien der Sprachgeschichte v 350 ff 

4) a. a. 0. 464 ff. 

5) Wegener 477. Die Marin spricht ihren Dialekt Gebildeten gegenüber reiner als der Dauer, der auf dem 
Hathhaua und anderswo alle Augenblicke Schriftsprache und Halbmundart hört. Noch besser w&rcn Kinder, wenn 
sie immer schon über den ganzen Wortschatz der Erwachsenen verfügten, was Übrigens auf dem Mode ziemlich 
früh der Fall ist, 

6) Das ist wohl das gewöhnlichste. Ich führe an: schwüb. Mundart gsact = gesagt, Halbmundart g*tuß, 
indem, was wenigstens bei uns zu Land stets zu beobachten ist, die Silbenzahl, also der Numerus des Satze* der 
Mundart beibehalten, aber die stärksten Abweichungen ihres Vocalisrous von der Schriftsprache vermieden werden. 
— Bopp, Voknlismus von Müasingen, S. 26 f., möchte öfters die llalbnmndart als directe Fortsetzung einer lilteren 
Phase der Mundart erweisen. Ich zweifle, ob das zutrifft 

7) In ltorschach sagt das Volk gaut. der Gebildete gaait, was im grössten Tlieil der Schweiz auch Volks- 
mundart ist. 

8) Weatachwib. war = .mehr 1 , Halbdialekt m\ mit Nasal, der der Mundart in diesem Wort fehlt (früher viel- 
leicht hatte sie ihn?), in andern aber eignet: .noch* u. s. f, s. u. Nasalierung. 
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Es ist nicht anders zu erwarten, als dass die Hauptstädte, Überhaupt der culturhistorisch und 
politisch massgebende Theil des Landes, der die meisten Beamten liefert und in dem jedenfalls die 
meisten Beamten geschult werden , in diesen Dingen den Ton angibt , dass Oberhaupt die modernen 
Territorial Verhältnisse zur Geltung kommen. Die Gegend von Iieidenheim und die von Günzburg 
unterscheiden sich, wie meine Karten zeigen, in ihren Loc-almundarten sehr unwesentlich ; aber jene 
ist altwtlrttembergisch, protestantisch und gravitiert in ihrer Hnlbmundart nach dem Stuttgarter Kanon, 
diese nach dem bairischen hin. So begreift sich auch der Einfluss confessionellcr Unterschiede auf 
die Sprache, von dem man sehr überflüssiges Aufheben gemacht hat In der reinen Volksmundart 
gibt es einen solchen nicht ; es gibt kein katholisches und protestantisches Schwäbisch. Wohl aber 
ist dieser confessionelle Unterschied zu Haus in der Halbmundart, wo die eine Confession ein anderes 
schriftsprachliches Vorbild hat als die andere 1 ). 

Diese Halbmundart, so interessant sie für die Beurtheilung sprachgeschichtlicher Probleme über- 
haupt »st, muss natürlich für die Dialektgeographie ausser Betracht bleiben. In unsern Gegenden 
ist es auch durchaus möglich , sie zu eliminieren. Wenn auch jeder Bauer für den Verkehr mit 
»Herren 4 über ein mehr oder minder grosses Maas von Halbmundart verfügt, wenn auch unter den 
Handwerkern der Städte die Localmundart, schwer mehr ganz rein zu finden sein wird, so fehlen doch 
die laudbautreibenden Bevölkerungsschichten nirgends und in ihnen ist überall reine Localmundart 
zu finden, selbst in Stuttgart bei den Weingartnern. Es ist nur nicht immer ganz leicht zu dieser 
reinen Mundart vorzudringen *). 

Es gibt aber auch in der reinen Volksmundart einzelne Erscheinungen, die schriftsprachlichen 
Ursprungs sind und entweder Überhaupt nicht in der der Localmundart entsprechenden gesetxmässigen 
Lautform Vorkommen oder in reiner Dialektform und schriftsprachlich beeinflusst neben einander exi- 
stieren. wobei dann meist ein Bedeutungsunterschied zwischen beiden Formen vorhanden ist Kauff- 
mann hat dieser Annahme soviel als möglich aus dem Weg zu gehen gesucht ; aber die Thatsache 
ist nicht zu leugnen. Sie umfasst auch solche Fälle, wo die Aufnahme des schriftsprachlichen Worts 
gar kein Bedürfnis war und deshalb nur aus dem Nachahmungstrieb, der nie stille steht, erklärt 
werden kann. Jeder wird es verstehen, wenn kirchliche, amtliche, gelehrte Ausdrücke in der schrift- 
sprachlichen Form auftreten ; ebenso ist es leicht verständlich, wenn Handelsobjecte, deren Namen 
der Halbmundart redende Kaufmann bestimmt in nicht dialektischer Form erscheinen ; aber es gibt 
auch Fälle, wo kein ähnlicher, überhaupt, kein vernünftiger Anlass zum Gebrauch der Schriftform 
vorlag *). Solche Eindringlinge aus der Schrift- und Gebildetenspmche sind bald weit verbreitet, 

1) Ich komme darauf später zurück, Protestantisch »fl, lfm, mfr, aber fff t, katholisch * fl , lfm, mfr, aber 
ffft sind alle nicht Mundart, sondern verschiedene Art. die Schriftsprache wiederzugeben. ln der Mundart kennten 
die f nicht so widersprechend behandelt sein; s. a. u. Anm. <1. 

2) Kuuffinann hat, wie ich in meiner Kecension , Germania 30, 406—437, gelegentlich gezeigt habe und wie 
sich später noch zeigen wird, manches IIulbmundartKche als vermeintlich reine Mundart aufgenommen: umgekehrt 
werden von Gebildeten massenhaft Dialektformen construiert . die nach falscher Analogie gebildet sind und in der 
Mundart gar nicht existieren. Vast alle Versuche mundartlicher Poesie zeigen das eine und das andere. 

3) , Seele* proteat. »fl, kathol. »ft, aber trnif soel .meiner Seel* als Ausruf oder du arme »arl in beiden Confes- 

sionen. .Lehrer 1 prot. lfm, kalb, lfm; in beiden Confessionen Verbum laer ? lehren, laerbu» Lehrbube .Herr* stet« 
hfr, wie schon mbd.; aber ne, wo der Zusammenhang mit dominus nicht gefühlt wird; harrte .Herrlein* =s kathol. 
Pfarrer, Hacr*b$rg Herrenberg {Stadion me); «. auch die nächste Anmerkung. .Kaiser* für den deutschen Kaiser fast 
überall khaestr, weil au* der Schule und Zeitung entnommen; als Familienname khfftm, khQ*\*ir, khdm u. s. f. je nach 
dem Lautstande des Ortes; ebenso schweizerisch khöniff als Titel, xüjj für den König im Karten- und Kegelspiel (Stickel* 
berger, MA. v. Schatthausen 27 f. u. sonst). Kaufmännische u. ä. Ausdrücke: .Schwefel* statt des seltenem 

lautgesetzlichen Sw?M, was im Deminutiv iu'fjhde = Schwefelhol* allgemein ist, weil dieses Deminutiv kein Schrift» 
Vorbild hat. Statt braod, was die wesischwäbische Form für ,Brod‘ ist, sehr vielfach hred, e. Wrede, An*. 19, 351; 

Fischer, Geographie der •ohwtbtschea Mnudart. 2 
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bald geographisch beschränkt. Auch die Zeit , in der sie aufgenomnien worden sind, ist jedenfalls 
nicht immer dieselbe; weit zurück wird sie wohl nirgends liegen, und wie ich in einer ganzen An- 
zahl von Fällen constatieren kann, dass dialektgemässe Wortformen von schriftsprachlichen vor kurzer 
Zeit verdrängt worden sind oder eben gegenwärtig verdrängt werden, indem die Alten noch gewisse 
mundartliche Formen haben , die Jüngeren aber schon die schriftsprachliche ’) : so wird im Allge- 
meinen ein Zunehmen solcher Eindringlinge zu beobachten und für die Zukunft zu erwarten sein. 
Man muss sich aber dabei bewusst bleiben, dass eine Mode zuletzt auch wider verschwinden kann, 
wenn sie keinen zwingenden Grund für sich hat Unter allen Umständen sind solche Fälle, mögen sie 
auch zahlreich erscheinen, im Vergleich zum Gesammtbestand der Mundart verschwindend und, was 
noch schwerer wiegt, sie sind lautlich unter sich in keinem Zusammenhang, so dass sie sich nicht 
gegenseitig unterstützen, also keine Veränderung in dem Lauterstem des Orts hervorbringen können. 

So wird denn da, wo anderweitige Ursachen zur Erhaltung des alten Dialektbestandes existieren, 
eine wirkliche Entartung der Mundart durch solche Eindringlinge nicht zu erwarten sein. Immer 
wird das der Fall »ein inmitten eines im Wesentlichen homogenen Dialektgebiets. Anders, wo man 
sich an der Grenze einer bestimmten Sprach erscheinung befindet. Dort ist die Möglichkeit gegeben, 
dass dieselbe durch den Einfluss der Nachbarorte verdrängt wird. An sich ist das natürlich bloss 
eine Möglichkeit, die nicht einzutreteu braucht, und ebenso ist an sich eine Verschiebung nach der 
einen wie nach der andeni Seite hin möglich. Ein Uebergewicht der einen Seite kann sich ergeben, 
wo etwa die entgegenstehende Erscheinung nur in einem schmalen Keil in die andere hineinragt, also 

ebenso in Uaiern jMsrit* statt zu erwartendem floai (Wrede, Anz. 20, 332). In andern Füllen fehlt ein zureichender 
Grund für die Aufnahme. AIb Typus einer Aufnahme, die nur aus dem Nachillfen gebildeter Aufdrucks weise her- 
vorgegnngen und deshalb auch sehr ungeschickt ausgefallen ist. führe ich das durch Unterofüciere u, A. aufgeschnappte 
.bereits' nn, das im Sinn von .beinahe verwendet wird, wofür .schier gar. .fast gar u. ä. noch jetzt gebrauchte 
Ausdrücke zur Verfügung gestunden wären. Ich reih« einige weitere Wortdoubletten au, mit der Schriftform an 
erster, der reinen Dialektform nn zweiter Stelle.. Im Westen öfters: Mat , aber P rm weil das moderne 

Schriftdeutsch den Dativ Maien nicht mehr hat. Ebendort linear Havarus . öftrer Schwein oder Schimpfwort für 
•inen Unreinlichen ; umgekehrt M 4 A : aa» Schimpfwort, an Schwein. Sehr vielfach fi pc-cu.i, fi/ Schimpfwort. G 6 
Oö: hont Blasinstrument, hifm com«, Im Westen blk* Schießgewehr, bis Dose. 1) 7 Ah: nka Ochs, aber rin- 

dern, pskhuj, Bei GGppingen rf Reh, aber Ratxbftg Beebberg (vgl. oben .Herr* ). Sehr verbreitet ist fr&td amicus, 
früfd cognatu*. G 3 Nut : ais f ferrum , etjf ferreu»; G 11 Ws eise ferrum . iijw ferreus. D 10 J: inride socurc. 
frnln h mühen. E 5 Ge: der frit primua, aber aerld nrt um erst recht nicht Oefters: .Bierbrauer*, aber Simplex 
.Briuer*; D 7 Na: breuer Brauherr, bnür Brauknecht. Oefters jämer larnentntio, jomer oder jddmer Heimweh. — 
Sehr hübsch ist das von Wegener a. a. 0. 469 citierte Beispiel au« der Magdeburger Gegend: der Soldat rfint, 
der Knecht oder die Magd dainl. 

1) Meines Vätern Matter hat noch den Plural haen .Herren* gebraucht; der Singular harr im Sitnpliciiisimus, 
ed. Keller 1, 778. — Für KOnzelsau gibt Bauer, Wirten» b. Franken 6. 410 an: Alte sagen hie und da rauht, saidt, 
sonst riaeht, aiadt; ebenso marli Mädchen, gewöhnlich matili : rnuatul Mond. gew. mounri, ebenso in Gaildorf. D 7 
Wb: hjM Knie, alte Leute kr t »dt, über kqüblj knioen ist allgemein D 7 Ni: blf. Alle btyb ; O 9 Hu bl$, neuerdings 
auch blao; E 3 Do: bht bei den alteingesessenen Weingartnern, sonst blau. D 9 Dt: satt Sauen, der Grossvater 
sagte noch seub». E 7 Re: mftadjf. Alte mf/b. Mehrfach ,Kirch', Alte ,Kilch‘; E 8 He: khfrf/ bei den alteinge- 
sessenen Weinglirtnern, sonst khlrf/- D 10 T: Alte noch fet Vieh. E 7 Re: khpr, neuer khfhr Keller. Mehrfach 
.stritten' nur noch bei Aeltcrn, sonst .spritzen*. H 7 Mä. der Unterschied der Genera von .zwei' ist bei den Schul- 
kindern nicht mehr sicher; E 4 Ba: drei, Alte drui. D 7 D: npber Eber, jünger pb?r. J 1 S: net, alt itfbe nähen, 
G 9 Ma: bhalt», früher bfalte. F 3 Wl, M 2 S: arm, früher «5nw. F 4 Ab: mägd, früher m(«/d ; ebendort «iw, sui 
,die*, .sie*, jetzt meist di, sf. F S Wl: loux Loch. Jünger« /öj. L 8 Ri: .Tochter*, Aeltere nur ffl (fllift). L 2 J: 
jetzt mutter. E 4 D: mfdle, Aeltere maedle .Mädchen*. El E: glä «v», Älter glfwt glauben. D 7 Ki: bntikrfff/t 
und burbruür veraltet, jetzt bnutr . — Die Stadt ist natürlich dem Land voran: Oberamtsiteschreibung von Kll - 
wangen 8. 186 ttudlt. »uv, auf dem Land maedle, man; H 6 Ge frded, H 6 We fröid nach der Angabe desselben 
vortrefflichen Gewährsmannes; L 2 A: tswä .zwei* in der .Stadt, das Land unterscheidet die Genera; vgl. oben 
E 3 He. 
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sozusagen von zwei Seiten aus angegriffen werden kann. Das ist der Fall am Lauf des Neckars, etwa 
zwischen der Enz- und Kocherwündung. Dort ist Einiges, was der östlich angrenzenden Mundart, 
nicht aber dem Westen und Süden eigen ist, im Zurückweichen; so der Laut o für d, s. Karte 2, 
X für ff, s. Karte 20. Wer weiss aber, ob dieses Zurück weichen eingetreten wäre, wenn nicht die 
neuen Laute kulturhistorisch das Uebergewicht dadurch bekommen hätten, dass die Umgangssprache 
der Gebildeten auf ihrer Seite steht? 

Sind nun die einander benachbarten Idiome nur eben durch diese eine Erscheinung von einander 
verschieden gewesen, so wird das Vorrücken derselben gleich dem Vorrücken der geflammten Mundart 
ihres Heimatsortes sein. Beim Weiterrücken wird sie dann bald auf Mundarten stossen, die sich noch 
durch andere Eigenthümlichkeiten unterscheiden, und es ist von vom herein anzunehmen, dass damit 
auch das Vorrückeu der einzelnen Erscheinung selbst erschwert sein wird. Ea wird von diesen Dingen 
später noch mehr die Rede sein müssen ‘). 

8 . 

Man kann nun aber fragen : welche Theile des ungeheuren Bestandes einer Volkssprache sollen 
der Untersuchung zu Grund gelegt werden? Wenn Wenker in der Hauptsache die Lautlehre gewählt 
hat und ich es ebenso mache: wäre nicht eine lexikalische Statistik der Mundarten das rich- 
tigere? Populärer wäre sie gewiss; man könnte hier auf das beliebte Thema der «volkspsychologi- 
schen" Unterschiede kommen, man hätte es mit dem Inhalt, nicht bloss mit der Form der Sprache 
zu thun. In der That hat Ludwig To bl er in seiner Abhandlung über die lexikalischen Unterschiede 
der deutschen Dialekte (s. o.) diesen Weg empfohlen und dagegen polemisiert, dass .Schablonen- 
massige Darstellung mundartlicher Laut Verhältnisse als höchstes Ziel der Sprachforschung gelte* *). 
Der Hieb sitzt uicht; denn die Lautstatistik wird für den, der überhaupt über das Erforschen sprach- 
licher Einzelheiten hinausstrebt, nie Zweck, sondern Mittel zum Zwecke, nicht die Sache selbst, son- 
dern ein Svmptomencomplex sein, in dem die Sache sich ausspricht. Es fragt sich nur. ob das von 
Tobler gewählte Mittel ein besseres ist; und das ist anzuzweifeln. 

lat denn das Wort unbedingt werthvoller als die Wertform ? Ist es nicht für den Inhalt der 
Vorstellung sehr gleichgütig, ob mau Weingärtuer oder Rebleute, Scheuer, Stadel oder Tenne, Pferd, 
Roes oder Gaul sagt? Die Existenz oder Nichtexistenz eines Wortes kann schon deshalb ein sehr 
nichtssagender Umstand sein, weil ein neues Wort sich viel leichter weit verbreiten kann als ein 
Spraclilaut , der nur durch immer widerholte persönliche Berührung mitgetheilt wird •). Trotzdem 
könnte man ja die Probe machen, was bei einer lexikalischen Statistik herauakäme. 

Ich fürchte aber, dass eine solche Wortstatistik nicht mit eben der Sicherheit und dem Ein- 
geheu auf die einzelnen Localunterschiede möglich sei wie die Lautstatistik. Die Existenz eines 
Wortes zu kennen ist sehr leicht, die Nichtexistenz — sehr schwer. Unter hundert Gewährsmännern 

1) Hier nur noch die Bemerkung, dass es natürlich ein ganz anderer Pall ist, wenn die herrschende Mundart 
vollständig auf einen andern Ort übertragen wird, ohne dass CompromUse stailfinden. Das ist x. B. der Fall in 
lschgl in Tirol, wo nach guter Quelle die von den Alten noch gesprochene alem. Mundart durch die ganz verschie- 
dene bairische der östlichen Nachbarorte verdrängt wird. Der Pall ist derselbe, wie beim Krlemen einer ganz neuen 
Sprache: diu neue Mundart wird ganz oinfach die der Umgebung sein, die alte sich höchstens in lexikalischen 
Uehcrresten erhalten. Solche Fälle sind selten genug und werden, ausser bei ganz gewaltigem kulturhistorischem 
Uebergewicht des Noucn (wie in dem eben angeführten Falb, nur bei Colonisation Vorkommen; so in dem württemb. 
Waldenserdörfern . welche, soweit nicht ihre aüdfmnzösischen Dialekte noch als solche von Kinzelnan gesprochen 
werden, einfach die Mundarten der Nachbardörfer angenommen haben, ohne dass ihre alte Sprache etwa in der 
I.nutfUrbung der neuen nachwirkte. 

2) o. a. O. S. 98, Amu. 8. 

81 Paul, Principien * 44 sagt das fast mit denselben Worten. 

2 * 
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werden nicht zehn sein, die absolute Sicherheit dagegen böten, dass sic nicht das an einem Ort ge- 
hörte Wort ohne weiteres auch auf den Nachbarort übertrügen, und die Controle, die man fehlerhaft 
dargestellten Lauten gegenüber an dem sonstigen Lautsystem des Ortes hat, ist bei Wörtern ihrer 
isolierten Natur nach nicht anzuwenden. 

Toblers eigene Zusammenstellungen, so interessant sie in lexikalischer Beziehung sind, ergeben 
geographisch sehr wenig. Er findet Wörter, die Schweizerdeutsch und mittelhochdeutsch oder Schwei- 
zerdeutsch und althochdeutsch sind, solche, welche in der Schweiz, aber nicht im Schwäbischen oder 
Bairischen , sondern erst wider im Mittel- und Neuuiederdeutschen oder gar erst wieder im Altnor- 
dischen Vorkommen. Für die Dialektgeographie könnte aber doch nur etwas herauskommen , wenn 
sich sozusagen System in der Vertheilung der Wörter zeigte. 

Ich habe selbst Zusammenstellungen lexikalischen Materials für das Sprachgebiet meiner Karte 
gemacht, und dasselbe soll in Beziehung auf seine geographische Verbreitung verfolgt werden. Einige 
Fragen, Nr. 174—187 des Frugbogeus. habe ich mit Rücksicht darauf gestellt, bei andern hat sich 
das lexikalische Material durch die Antworten ungesucht ergeben. 

Dialektscheidungen nach Stich- oder .Leit*- Wörtern zu geben, ist sehr beliebt. Auch Bir- 
linger hat eine Anzahl solcher als Unterscheidungsmerkmale zwischen Schwäbisch und Alemannisch 
oder auch zwischen beiden zusammen und den Nachbarmundarten angegel>en. Das Folgende bezieht 
sich daher auf ihn. 

Wochciit-aiarsnanieit. Sieho Karte 24. 

Dienstag'). Birliuger bezeichnet ,Zistog 1 2 * 4 5 (tMstig, tia&Hiff u. s. f.) als alemannisch, ,Dienstag k 
(däestix il s. f.) als fränkisch, ,Aftennontag‘ (aftornutig u. s. f.) als Schwäbisch, .Ertag 4 (Irtf u. s. f.) 
als bairisch. Gegen letzteres ist nichts zu sagen. Auch dass Dienstag vom Norden her vorgedrungen 
sein konnte, wie es noch jetzt, durch die Schriftsprache unterstützt, weiter dringt, ist möglich, doch 
nicht sicher. Aftermontag aus kirchlicher Vorschrift zur Vermeidung des Namens Ziu zu erklären 
liegt nahe; doch ist das urkundliche Vorkommen noch nicht genau untersucht. Mit der Birlingeri- 
schen Sch waben- Alemannen-Grenze aber deckt sich die von Zislag und Aftermontag nur auf eine ver- 
schwindend kleine Strecke. 

Mittwoch*). Birliuger gibt an, dass Schwaben und Alemannen übereinstimmen in den Formen 
.MichtA, Miggda. Mitta* *), welche aus der Dativfonn miicckun < mittefrhun verkürzt sind. In Wahrheit 
hat die nordwestliche Hälfte seiner Alemannen unverkürztes Mittwoch, seine Schwaben mit Ausnahme 
von Ellwangen —Aalen die verkürzte Form, welche ausserdem bairisch ist 

Donnerstag 4 ). Nach Birlinger .alemannisch und schwäbisch beinahe gleich*; d. h. beide 
Laben , Donnerstag 4 , nur in verschiedenen Lautformen, deren Grenze aber, s. Karte ft, mit Bs .Schwa- 
ben-Alemannen-Grenze gar nichts zu Uran hat: bairisch .Pfinztag 4 mit wenig anderer Begrenzung als 
Ertag, nur im S. reicht , Donnerstag* erheblich weiter nach O. 

Werktag*). Es existieren , Werktag 1 (n^rtü/ u. ä.) und ,WWftag 4 (wohl zu .werben*). Letz- 

1) Birlinger, Aleiu. .Sprache 89 — 41; RechUrh. Alam. 86. 87; Kautt'mann $ 53; OABeachr. Reutlingen 115; 
Brenner. Mundart etc. 44; Wrede, Zeitschrift für deutsche* Altcrthum 87,293. Zu Wemb, Boir. Qr. 8. 11* sei be- 
merkt. dass Nürnberg jetzt weder Kr tag noch Pfinztag hat. 

2) Birl. Al- Spr. 41 f.; Rrh- Al. 8G; Wagner. MA, von Reutlingen 3. 159; ßopp. MA. von Menningen S. 6; 
Stickelberger 451 ; Schindler, Mundarten § 425 874. 682 ; Bajer. Wörterbuch II 651 ; Brenner 40 ; Weinh. Bair. Gr. § 135. 

3» Die von Schindler genannten Mid' ich * . Jffdb und Mir du finde ich im Schwab, nicht. Interessant sind 
die auf der Karte verxeichneten Anlehnungen »n die Namen »uf —tag. 

4) AL Spr. 43; Rrh. Al. 87; Brenner 44; Wrode, Za f. d. A. 37, 293. 

5) AL Spr. 33 f. 144; Rrh. AL 86. 
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teres nach Birlinger „echt alemannisch * : Karte 24 zeigt, dass es gerade längs seiner schwäbisch- 
alemannischen Grenze verbreitet und die Hälfte seines Gebietes „schwäbisch* ist , ). 

Vermischte«. 

gewesen*). Nach einer beliebten Ansicht, die auch Birlinger vertritt, wäre mhd. gesin in 
seinen modernen Formen (gsiie, tfsi u. s. f.) alemannisch, gewesen u. a. f.) schwäbisch, bairisch, 
fränkisch. Den thatsächlicheu jetzigen Verlauf der Grenze gibt Karte 24. Die Frage, ob die jetzige 
Grenze schon alt oder .gewesen* von N. und 0. her vorgedrungen ist*), lässt sich im Grossen und 
Ganzen nicht beantworten, weil schon in mhd. Zeit nach Bedürfnis beide Formen verwendet werden 4 ). 

Kirsche 1 ). Von den zwei Formen für cerasus , .Kirsche* (.Kerschc*) und ,Kriese‘, soll die 
letztere nach Birl. „alem. Leitwort* sein; „schwäbisch Käsckper ^ Kriesper, fränkisch Kerseha, 
Kärschta \ Alles grundverkehrt ; s. Karte 20 und 24. Die Grenze zwischen .Kirsche* und .Kriese* 
läuft ganz anders als Bs Sch waben- A lemaonen-Grenze : die Composition mit , Beere* bat ein geschlos- 
senes Gebiet, das Bs „alemannisches* Allgäu einschliesst und sich auf das Kirschen- und Kriesenge- 
biet annähernd gleich vertheilt; die Form mit t kennt nur der NW. Uebrigens kommt cfttrse, chirscke 
auch in der Schweiz und zwar in deren Westen (Basel, Solothurn, Bern, Freiburg) vor. Ein Be- 
deutungsunterechied beider Formen ist mir nirgends überliefert. 

st ritzen 4 ). Diese Nebenform von .spritzen*, häufig mit etwas anderer Bedeutung, nennt Birl. 
alemannisch; nach Karte 24 erscheint sie. früher vielleicht ausgedehnter, in zwei getrennten Gebieten, 
deren südliches alemannisch heissen kann, deren nördliches aber weit ins „Schwäbische“ und Rhein- 
fränkische hineinreicht ; die weitere Form ,schritzen* kennt B. nicht 

Keller. Birlinger 7 ) nennt die Form .Kern* „uralt fränkisch*, ,Ker* alemannisch. Karte 17 
zeigt, dass ,Ker* in einem grossen Gebiet von der Enzgegend zuin Allgäu, Thurgau und Klettgau 
herrscht .Keller* nicht nur in Birlingers Schwaben und Baiern, sondern auch im ganzen Franken und 
im südlichen Theil des „Alemannischen“. Das „fränkische“ ,Kern* aber reicht nur bis zu 3 Stunden 
nach N. Ober die Enz hinaus, dagegen nach S. bis gegen den Altdorfer Wald und findet sich in einer 
Enclave gegenüber der Mündung der Thur wider *). 

Markt und .Markt*, lieber das genetische Verhältnis der beiden Formen später. Birlinger*) 
lässt die Form Markt sich „durch das ganze alem. und schwul). Gebiet* hindurch ziehen. Karte 22 
zeigt, dass sie nur dem W. angehört und in Bs Schwaben kaum hinein reicht 

Vieh 10 ). Birlinger nennt die Form ,Veh* alemannisch; sie reicht aber, s. Karte 3, nach W, 
und NW. bloss bis an die Donauquellen. 

1) Das oft vorkommende .Werehtag*. auch ohne r, machte ich, weil ich r meisten* angegeben finde, nicht 
mit B. zu >crcha Woche, sondern zu trrrk ziehen. — Ueber die Endsilbe —tag später. 

2) Al Spr. 62 f. 184. 191 f.; Urh. Al. 87; Kauffmanu 76, A. 2; Weinhold, Al. Gr. 853, Bair. Gr. 299, Mhd. 
Gr. 864 f.; Baumann, Schwaben und Alem 264: OABeschr. Reutl. 115; Schmetter 951. 

3) NaturgenilLs» int .gewesen', weit durch die Schriftsprache und Halbmundart gestützt, jetzt im Vordringen; 
für D 7 CE, T, Al, Ha geben mir gute Gewährsmänner beide Formen als neben einander bestehend an. Wenn 
Übrigen« Bopp, 8, 8, darauf hinweist, dass Sailer (1714—1777) gnili, Weitztnaun (1767—1828) schon gwf9 habe, so 
zeigt die Karte, das« die Grenze noch jetzt zwischen den Wirkungsorten beider verläuft; wenn man auf den, wie 
Bopp selbst zugibt, schwankenden Gebrauch Weitzraanns überhaupt Werth legen will. 

4) Dazu kommt da« Weitere, dass da« Part. Praet. ursprünglich überall nur Ton Vwe* gebildet war ; so hat 
es eich im Bair. wohl ohne jede Veränderung erhalten, da nach Weinhold dort stets nur gewesen nnchzuwmsen ist, 

5) Al. Spr. 96; Rrh. Al. 79; Schweiz. Idiot, 3, 478. 

6) AI. Spr. 126. 

7) Al. Spr. 22. 

8) Die Notizen über die Schweiz verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Dr. A. Bachmann in Zürich. 

9) AL Spr. 51. 

10) Al. Spr. 60 . 124; vgl. Behaghv) in Paul» Grundriss 1, 610; WUmMini, D. Gr. I, 179. 
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Kirche 1 ). Nach Biriinger ist , Küche 1 „ Hauptschi ag wort* für das Alemannische. Sicher ist, 
wie die auf Karte 17 verzeichneUm Reste*) zeigen, dass es früher weiter nach N. gieng als jetzt, 
da es nicht einmal in der ganzen Schweiz mehr gebräuchlich ist*). 

Mann, Plural 1 ). Nach Birl. wären mu und , Mannen 1 aletn., .Maml“ schwäbisch; die thatsäch- 
liche Vertheilung zeigen die freilich sporadischen Angaben der Karte 23. 

nur*). Nach Biriinger ist ,numen“ (uumj) r echt alemannisch*. Karte 6 zeigt, dass es vom 
Enzthal den Neckar hinunter herrscht; ebenso ist es mir als schweizerisch und sttdbadisch bekannt; 
nördlich des ßodensees finde ich es sonst nirgends bezeugt. Vielmehr herrscht ausser dem im NO., 
N. und NW. allgemeinen ,nur* (nor. wr) durchaus mm, ftäü < mhd. mwan. Auch dieses hält Bir- 
iinger für alem. ; es reicht aber südlich der Donau bis an den Lech und kommt auch ö. desselben 
neben ,nur 4 vor. 

Andere Vocabeln, die biriinger, besonders in sciuem Rechtsrheinischen Alannuinien, auffÜhrt, 
kann ich nach ihrer geographischen Verbreitung nicht verfolgen. Es wird an den besprochenen ge- 
nug sein. Nie sind Bs Angaben genau, mitunter geradezu falsch, und nie lässt sich aus der Ver- 
theilung der Wörter ein Schluss zu Gunsten seiner Schwaben-Alemnnnen-Hypothese ziehen. Die 
Grenzlinien laufen für jedes einzelne Wort wider anders , decken sich sehr selten und greifen öfters 
ins Bairische und Fränkische ebeuso keck hinein, wie sie das , schwäbische* und , alemannische* Ge- 
biet auch nach der landläufigeren Abgrenzung beider rücksichtslos durcbschneiden. 

Es ist mit andern Wörtern nicht anders. Karte 25 enthält einige Wörter, über deren geo- 
graphische Verbreitung sich mir ganz ungesucht aus den gelegen tlichen Notizen meiner Fragbogen 
und andern Quellen so viel ergeben hat, dass dieselbe in den Grundzügen, wenn auch nicht von Ort 
zu Ort, festgestellt werden konnte. Es sind lauter Begriffe des täglichen Rauomlebens, wie sie Tobler 
S. 95 vorschlägt 

Von Menschen ; fei (filia) = Tochter, Mädchen ; .Dirne 4 — Magd ; , Schelm 1 =* Dieb ; 

von Hausthiereu: , Stier 1 ■« Ochs; , Hummel', .Heime 1 , ,Ochs“, ,Hagen‘, , Hügel*, .Heigel“. .Stier“ 
= Zuchtstier; .Eber“, ,Bär\ .Beiss* (auch Säubeiss), »Hackel“ = Zuchteber; ,Geit* = Ente; 

von Kleidern, Geräthschaften u. ä. : , Schoss“, , Fürfleck“, .Fleck“, .Fürtuch“ — Schurz; .Strähl* 
«■ Kamm; ,Scheuer“, .Stadel“. , Tenne“, .Scheune', .Scheuntenne“ (Stuf») =* Scheuer: .Geichsei“ 
Deichsel : ,W«rg\ ,Har“ = Flachs ; 

andere Wörter: ,mar“ oder ,niürb“*); .schieben“, .schalten* o<ler »stoason* ; .leihen“ oder .lehnen“; 
.behalten“ oder .gehalten“; ,heut“ (mhd. h'ntie) oder ,heint* (mhd. htiüe) — hodie T ). 

Dazu noch Itaele ,Bienlein“ im W. gegenül>er dem sonst allgemeinen .Imme“, Karte 6. Anderes 
wird bei den Wortformen zu besprechen sein. 

Das Resultat ist deutlich; jedes dieser Wörter hat seinen eigenen Bezirk, ihre Grenzen decken 
sich so gut wie nie. Von Volksnamen lässt sich der der Baiem auf die Ausdrücke , Dirne“, ,Bär% 
, Fürtuch“, ,Har“, allenfalls auch .gehalten* anwenden ; aber im einzelnen ist der Grenzverlauf auch 
hier verschieden. Bei den andern Ausdrücken ist eine Begrenzung nach Stammen einfach unmöglich 

1) AL Spr. 89- 93. 109; Rrh. AI. 81 f ; Stickelberger 5. 391. 408; Weinh. AI. Gramm. § 194. 

2) Dam noeb weiter nach N. .Kilchberg" bei Tübingen. 

3) Die Angaben Ober die Schwei* nach Dr. Bacbtnaons brieflicher Mittheilung und nach Schweiz. Idiot. 3, 229. 

4) AI. Spr. IMS Weinh. AL Gr. 410, Buir. 353; Schneller 848. Vgl. unten § 13. 

5) AL Spr. 57. 100. 104. 187; Stickelb. 5. 29. 391. Weinh. AL Gr. 267, Bair. 251. 

6) Beides verschiedene AblauUtufen : mann, mrm; b. später zu « und zum Umlaut. 

7) Bopp 60 f. irrig. — Es ist möglich, dos» im .heint’-Gebiet noch .heute'-Formen mit Vorkommen, da beide 
Wörter, nutürlicb mit getrennter Bedeutung, früher nebeneinander etanden. 
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gar kein Qnetz ihrer Vertheilung zu erkennen. Die Zahl der Wörter hätte leicht vervielfacht 
werden können ; ein paar andere Vocabeln, für die das Material nur nicht zur kartographischen Dar- 
stellung ausreichte, zeigen wiederum andere Vertheilung *). 

Es wird an dem Gesagten genügen, um zu motivieren, warum ich den Wortbestand für keine 
taugliche Grundlage der Dialektgeographie halte. 


Lautlehre. 

A. Allgemeines. 

9 . 

Es kann im Folgenden nicht von der neuhochdeutschen Schriftsprache ausgegaugen werden, von 
welcher aus unsere Mundarten überhaupt, nicht zu verstehen sind. Da man aber einen bestimmten 
Kanon haben muss, um die Dialekt-Erscheinungen auf ihn zu beziehen, so wird, wie allgemein üb- 
lich, hiezu das Mittelhochdeutsche gewählt weiden. Ich kenne die Einwendungen, die Tobler S. 96 
dagegen macht: ^Indern man die Laute einer lebenden Mundart, auf die mittelhochdeutschen bezieht . . . 
hegt man entweder seihst, oder erweckt wenigstens leicht bei Andern, das Missverständniss, die mhd. 
Laute seien bekannte Grössen, was doch keineswegs der Fall ist, sobald man über einen theoretisch 
angenommenen, mittleren Normalwert der Laute hinansgelit.“ Das ist ganz richtig; aber wir wollen 
auch nur einen praktischen Anknüpfungspunct, und als solcher ist das Mhd. durchaus zu brauchen, 
weil seine einzelnen Laute den hochdeutschen Mundarten gegenüber im Wesentlichen als Einheiten 
behandelt werden können. 

10 . 

Es ist mir nicht möglich, über die Feinheiten der Sprechmodulation, der Quantität, des Accents, 
der Silbentrennung hier etwas zu sagen. Kaufmann *) und Wagner 8 ) haben darüber gehandelt. 
Wenn ich mich hier ganz kurz fasse und mit den rohesten Ansätzen begnüge, so geschieht es nicht 
aus Geringschätzung gegen solche Beobachtungen , bei denen man freilich Allgemeines und Indivi- 
duelles mit sehr grosser Vorsicht, auseinanderhalten muss, sondern weil derartige Dinge unmöglich 
für ein so grosses Sprachgebiet übereinstimmend ausgesagt werden können, durch Fragbogen aber 
natürlich nicht zu erfahren sind. Auch Kauffmann, der ohne Beweis diese Dinge für die eigentlich 
bestimmenden Factoren , für das Einheitsmoment, der Mundart ansieht 4 ) , hat zwar für einen grossen 
Theil des Gebiets das Richtige gegeben, aber seine Sätze müssen für entferntere Gebietstheile wohl 
verschieden nüanciert werden. Es handelt sich hier meist um relative Bestimmungen, und nur wenn 
an zahlreichen Orten mit den nemlichen Apparaten beobachtet würde, könnten bestimmtere Aussagen 
über die geographische Gruppierung gemacht werden. 

Dass die alemannischen Mundarten die Ictussilben tiefer aussprechen als die unbetonten, ist längst 

1) So ist ,Brttu* auf der Alb und weiter .Bräuer mehr nördlich gebraucht; das ira Sebwllb. in der Kinder- 
sprache Übliche *rii{r*le = Ei ist itn NO. (H 3 und n. und ö.) gewöhnlicher Ausdruck auch de# Erwachsenen ; daa 
Vieh heisst in der Baar ,Wanre\ n. de» Bodensee* .Habe*; .Fliege* mehr im SW. und SO., .Mücke* im NW., NO. 
und in der Mitte. 

2) §$ 1—10. 31-48. 

8) Mundart von Reutlingen, Seite 177—186 und sonst; die feineren lautlichen Beobachtungen sind mit dem 
Grützner-Marev 'sehen Apparat gemacht und Curventafeln beigegeben. 

4) § 51, Anm. 1. — Zn meiner Bemerkung Germ. 36, 412 siehe jetzt Wrede, Z. f. d. A. 37, 202. 


Digitized by Google 



16 


bekannt *). Mit dieser allgemeinen Fassung aber muss man sich begnügen. Die Modulation veri. i- 
dert sich durch den Satzton mannigfach; auch ist der Tiefton der Ictussilbe im Schwäbischen weit 
weniger hervorstechend als im Schweizerischen. Das Bairische hat Hochtou der Ictussilbe *). Ob das 
Fränkische auch nur in Rücksicht auf das Gebiet der Karte ah Einheit zu betrachten ist., zweifle ich; 
im NW. ist das Auf- und Absteigen der Satzmelodie, dos „Singen“, viel lebhafter und mannigfal- 
tiger ah im Schwäbischen , während ich weiter östlich viel ebenereu Ton gefunden habe *). Es hat 
aber noch niemand angeben können, wie die Grenze zwischen der schwäbischen und der bairischen 
Accentuationsweise verläuft. 

Die geringeren Intervalle des Schwäbischen hängen zusammen mit seiner geringen Energie der 
Articulation, welche Kauffmann und Wagner übereinstimmend bezeugen 1 2 * 4 5 ). Hieher gehört auch die 
Nicht-Existenz der Fortes, jedenfalls einer scharfen Unterscheidung von Lenes und Fortes, worüber 
später bei den Consonanten ; ferner die Abneigung, zwei Laute auf einander folgen zu lassen, deren 
Articulations weisen von einander abliegcn, zu deren immittelbarer Aneinanderreihung also eine rasche 
Lageveränderung der Organe nothwendig wäre. Diese wird vermieden entweder , indem die Laute 
einander in ihrer Articulation genähert werden: so crt, on für tu, « »», i% für £r, oder indem 
zwischen beiden ein weiterer Iatut eingeschoben wird: Svarabliakti. Für beides siehe die specielle 
Lautlehre. Endlich führt Kauffmann (g 39) auch die allgemeine Geltung des schwach-geschnit- 
tenen Accents, wornach intervocalischer Consonant zur zweiten Silbe gehört, auf jene energielose Ar- 
ticulationsart zurück. 

Das alles aber ist für das Schwäbische in seinem ganzen Umfang nicht nur so ohne weiteres 
anzunehmen. Vielmehr articuliert , wie Kauffmann selbst (§ 16) angibt, der Süden energischer 
als der Norden: «i, uh gehen nach S. in reines iw , uti über, ix * n Svarabhakti ist im 
NW. viel häufiger als im SO. Der Uebergang ist jedoch allmählich und auf der Karte nicht 
fixierbar. Was aber den schwach-geschnittenen Accent betrifft, so ist er, wenigstens seine unbedingte 
Geltung, zweifelhaft Wagner gibt (S. 178 f.) für Reutlingen stark-geschnittenen bei kurzer Accent- 
silbe an, schwach-geschnittenen nur bei langer oder vor der Accentsilbe. Mein Ohr hört mehr 
schwach-geschnittenen , aber je nach dem Affect, der Erhebung der Stimme u. s. f. auch stark-ge- 
schnittenen *). 

Sobald sich die grössere oder geringere Energie der Articulation nicht wie bei en , oh 
u. dgL in der regelmässigen Umwandlung bestimmter Spraclilaute , sondern in der relativen Energie 
eines und desselben Lautes oder in der Einfügung oder Nichteinfügung eines Svarabhnkti-Yocals 
äussert, ist sie ausserdem von Ort zu Ort und vielleicht noch mehr von Person zu Person verschieden. 
Das nemliche gilt vou dem musikalischen Factor der Rede; mitten in einem wenig modulierenden 

1) Kauffmann $ 40. 

2) Es i«t al*o Krlufer* Angabe (Di« deutschen Mundarten 7. 329): „Die hochdeutschen Mundarten hüben 
iui Allgemeinen die Neigung die »harken Silben tief and die achtfachen hoch tu sprechen* demgemäß» cinru- 
•chrtnksn. 

8) Herr Prof. Wagner in Reutlingen hat mir mündlich angegeben, dass seine Heimat Mergentheim darin mit 
dem Hchwltbischen übereimdimrae. 

4) Kauffmann § 43; Wagner 8. 80. 

5) Ich bin (wie KanlTrounn) au« Stuttgart, welche» nicht nur im nördlichen Theil Schwaben» liegt, tondera auch 
al» grii8.se Stadt bequemere Articulationsweise hat. Bei andern , (Ürnern t. B. , ist mir öfter» da» raschere und 
energischere Fortechreiten vom kurzen Ietusvocol tum folgenden Consonanten aufgefallen. — Ob aber überhaupt mit 
dem ganzen Unterschied *prachhi*tori*ch und zur Charakteristik bestimmter Sprachen viel tu machen ist, bleibt 
mir immer noch zweifelhaft; s. Kräuter, Z. f. d. A. 21, 271. 
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Gebiet finden sich Ortschaften, die durch ihr Singen bekannt sind — jeder alte Tübinger Student 
weiaa das — , und auch die Individuen unterscheiden sich darin nicht minder. 

Man kann also die Frage dahingestellt lassen, ob wirklich jene allgemeinen Lauterscheinungen 
von der fundamentalen Wichtigkeit sind, die ihnen Kaufmann beilegt, ob nicht angesichts solcher 
örtlichen Verschiedenheiten verhältnismässig späte Entstehung derselben möglich ist: für die Dialekt- 
geographie ist bloss verwendbar, was in deutlichen, auch dem ungeschulten Ohr vernehmbaren Laut- 
unterschieden zu Tage tritt 


B. V o c a 1 e. 


11 . 

Es soll im Folgenden der Vocalisraus der betonten Silben durch das Gebiet der Karte hin- 
durch verfolgt werden. Nur für die Tonsilben ist es möglich, ein völlig gesichertes Material zu ge- 
winnen; die Vocale der unbetonten sind in ihrer Qualität oft zu unbestimmt, in ihrer Quantität je 
nach der Stellung im Satze zu wechselnd , als dass für sie ganz scharf bestimmte Resultate hätten 
erwartet werden können. Das Wenige, was ich darüber habe, soll später bei der Betrachtung der 
Wortformen mitgetheilt werden. Die Entwicklung von Nebensilbenvocalen aus sonoren Consonanten 
(Svarabhakti) wird bei demjenigen Consonanten, dem sie hauptsächlich verdankt wird, dem r, die 
Nasalierung von Vocalen, welche, soweit sie Tonsilben ergreift, hieher gezogen werden könnte, bei 
den nasalen Consonanten behandelt werden. 

Man pflegt in der herkömmlichen Grammatik vocalische Länge und Kürze zu unterscheiden. 
Dieser Unterschied muss auch für unsere Zwecke genügen. Zwar ist damit weder über das Ver- 
hältnis der Zeitdauer zwischen beiden Quantitäten das mindeste gesagt, noch ist mit diesen die Fülle 
der wirklich vorkommenden Möglichkeiten erschöpft ’). Aber für die Lautgeographiu, meist auch für 
die Lautgeschichte, genügt die Unterscheidung kurzer und langer Vocale, wobei den letzteren die 
Diphthonge gleichgesetzt werden können, da Diphthong und Länge oft genug historisch oder geo- 
graphisch mit einander wechseln. 


I. Kürzen, 

a) Quantität. 

12 . 

Mittelhochdeutsche Kürze ist entweder solche geblieben oder lang geworden. Die jetzigen deutschen 
Mundarten verhalten sich in dieser Beziehung sehr verschieden, und wohl keine ist in sich selbst völlig 
consequent. Hier kommt in Betracht erstens die Stellung im Satz und zweitens die prosodische Form 
des Wortes. Dass die Stellung in Tonsilbe, zumal in Pausa, leicht zu Verlängerung des Vocals 
führt, ist aus mehreren Sprachen bekannt und besonders natürlich bei Mundarten mit schlaffer Arti- 
culation; das Gegenstück dazu ist die Bewahrung der Kürze oder Verkürzung etymologischer Länge bei 
Tonlosigkeit. Ich führe alte Verlängerungen wie rahd. bi, so an; besonders aber Doppel formen wie 
mhd. ruo und ze. Im Schwäbischen wären theils alte Vorgänge anzuführen, die schon in mhd. Zeit 
weisen, wie die Verlängerung dl > fil , jetzt f*U , Doppelformeu wie auf : m/, nt«: ms, die auf 

1) Fflr diese verweis« ich auf Kuuffmann § 30, dem man es überlassen kann, zneusehen. wie seine sechs Qoun- 
t Uhlen praktisch durchführbar seien. Er operiert sonst nur mit dreien: Kürz«. Länge, Lieber länge . von denen ich 
die letzte für meine Zwecke entbehren kann. — Vcrgl. Wagner 18 f. 181 — 183. 

Via ab er, (.«jgrajiMr dar tafawkbiacbati MuoJ»r», 3 
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facultative — in jenem Fall Dehnung, in diesen beiden Verkürzung vor der Diphthongierung von f, 
m hindeuten; dn und (hu, deren Stammformen du und du schon in alter Sprache neben einander 
stehen; ähnlich ja jo jao \ theila sind die Vorgänge neueren Datums wie /jbr und für „vor“, mir 
und nunr „wir“, da und (h .du“, /fl und ßl Oft bleiben solche Doppelformen bestehen und kommen, 
wie die vier zuletzt angeführten, auch ja und jao , » uf als Adverb, üf als Präposition, noch jetzt an 
einem und demselben Ort neben einander vor. Oft aber gewinnt auch eine der beiden den Sieg: so 
ist mhd. nur ln als selbständiges Wort bezeugt, pil «viel* und d»u ,du‘ haben ihr geographisch 
abgegrenztes Gebiet, wo sie kein fil und du (wohl aber J% <h) neben sich haben 3 ). So kann eine regel- 
lose Vielgestaltigkeit entstehen, indem demselben etymologischen Werth jetzt verschiedene Lautwertlie 
ohne Gesetz entsprechen. Natürlich handelt es sich hier nicht um Worte, die ihrer Natur nach nie 
ganz tonlos sind, wie Substantiva, Verba o. dgl. *). 

Bei diesen kommt nun aber, was bei jenen Füllwörtern fehlte, die Flexion hinzu. Es ent- 
wickeln sich, wie wir sehen werden , Gesetze der Quantität für einsilbige und für mehrsilbige Form, 
und hier kann nun entweder ein solches Gesetz aufrecht bleiben oder es kann Uniformierung des 
Paradigmas bald nach der einen bald nach der andern Seite ein treten *). Weiterhin kommt noch die 
dem Vocal folgende Consonanz in Betracht , nicht ihrer Quantität nach , denn diese ist unter dem 
prosodischen Charakter des Wortes begriffen, sondern nach ihrer Qualität. Kauffmann möchte diese 
Einwirkung so viel als möglich leugnen; wir werden aber sehen, dass sie sicher ist 4 ). 

Betrachten wir nun das Verhalten der modernen Mundarten unserer Karte, so ist zunächst zwi- 
schen den Fällen mit einfacher und denen mit doppelter Consonanz zu unterscheiden. 

13. 

Vor einfacher Consonanz ist im allgemeinen Verlängerung eingetreten. Gesetzmässige 
Ausnahmen gleich nachher. Vereinzelte kommen local beschränkt oder allgemein vor: u% = fort 
neben wfg via; hlml Himmel, anderswo hlml ; besonders vor t : höt Bote, göt Gott {östlich gut), f Ahr, 
im NO. führ Vater, höU geboten B ). Consequent ist die Verlängerung eingetreten, wo ein von Haus 
ans oder später einsilbiges Wort zufolge Abfalls consonantischen (einfachen oder doppelten) Auslauts 
vokalisch eudigt : md Mann, da Dach (aber <&2z, wo x erhalten ist), « ab, sä sage # ). 

Wo nun innerhalb eines Paradigmas ein- und mehrsilbige Form Wechsel u, ist im grössten Theil 
der Karte Gleichheit beider eingetreten : sag sägt, böi höbt. Ursprünglich kann das nicht sein, weil 
eben die Ungleichheit der verschiedenen Wörter auf ältere gesetzmässige Verschiedenheit innerhalb der 
Flexion des einzelnen Wortes binweist. ln der That hat llehaghel ’) für das Nhd. die historische Formel 
huf höfe, Mg tage aufgestellt. Diese beruht aber auf niederdeutscher Praxis ; im Oberdeutschen ist nir- 
gends etwas davon zu finden, wohl aber lässt sich in gewissen Gegenden noch jetzt die entgegenge- 
setzte Formel beobachten. Im S. , am obern Neckar und n. des Bodensees heisst es, wie Karte 1 

1) Siebe Kart« 0. Schief Birl. Al. Spr. 78. 183. 

2) Vexgl. Kauffmann § 103- 127. 182. 180; Stickelb. 53. 

81 Das erster« haben wir in norddeutschem hilf küft oder südschw&b. (s. u.) hä* Adw; das letztere in nhd. 
gott, täg, was gegenüber von mhd. gut götes, tdc, tage* apriori gleich gut durch «in dazwischen liegendos göt güte*, 
tilg tilge t oder ein göt güte*, läg taget erklärt werden kann. 

4) Kauffmann § 127, Anm. 2; s. meine Recension Germ. 30. 422; Bohnenberger, Zs. f. deutsche Philol. 24, 119. 

5) Man darf daran erinnern, dass t mhd. die einzige etymologisch feste Fortis ist. die weder auf Gemination 
beruht noch mit </ paradigmatisch im Wechsel steht: tue tage», aber got gotet r. — Yergl. Kauffmann $ 59, Anm. 1. 
127—131; Bopp 27—40; Stickelberger 410—416; Bahder, Grundlagen des nhd. Lautsystems 85—103; Wilmanns 1, 
237 ff.; Behaghel. %. u. Anm. 7. 

6) Vgl. Noreen, Altn, Gramm. § 104. 

7) Pauls Grundriss 1, 558 f. 
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zeigt: fdEfP, liyJ, iffl , öfj , hä», hi» neben i »äff, hä», ho». Die Grenze verläuft bei allen sechs 
Wörtern im selben Sinn, aber mit grössem und kleinern Abweichungen im Einzelnen ’). Viel nörd- 
licher verläuft die von tsfb : tefb .zählen 1 , so dass es sich fragen kann, ob hier nicht die Kürze 
aus altem teile* abzuleiten sei*). 

14. 

Vor doppelter Consonanz ist Erhaltung der Kürze bei ursprünglich oder noch jetzt mehr- 
silbiger Wortform allgemein . soweit nicht gewisse Consonantengruppen , s. u. , verlängernd wirken. 
Alt- oder neu- einsilbiges Wort ist lang geworden , sobald , s. o. , der consonantische Auslaut abge- 
fallen ist. Sonst ist bei alt-einsilbiger Form Kürze im SW., Länge im NO. des Gebiets; so dass im SW. 
das ganze Paradigma Kürze, im NO. gesetzmäßigen Wechsel hat : SW. köpf köpf, NO. köpf, köpf, auch 
Nom. köpf Dat. köpf < köpfe *). Auch hier konnten wider Ausgleichungen stattfinden und sind theil- 
weiae eingetreten, s. u. Wirt, wfri , aber im Allgemeinen ist das Gesetz gewahrt. Auch hier haben 
wider die einzelnen Paradigmen, wie Karte 1 zeigt, Abweichungen im Verlauf ihrer Grenzen, doch 
so, dass die Einheit des Gesetzes erkannt werden kann: .Kopf\ , Fisch 1 , .Kamm 1 stimmen, ausser im 
ftussersten N., fast genau überein ; dazu stimmen auch .Dach* und ,Loch‘, nur dass im S. durch Aus- 
fall des ch nothwendig Verlängerung eingetreten ist ; auch ,Gold‘ und .Holz 4 5 6 stimmen, ausser im Süden. 

Andere verhält ea sich mit .Hand 1 , ,Wind*. .Hund*, .Nacht 1 , , Frucht 1 , 31ogd*. In den fünf ersten 
haben wir zum erstenmal deutlich Einwirkung der nachfolgenden Consonanz. Denn es springt in 
die Augen, dass die Wörter mit nd und die mit efU je unter sich und in geringerem Maas 
beide unter einander im Zusammenhang stehen. Auch liier hat der NO. Länge 4 ), der SW. Kürze; 
zwischen den beiden Enden aber sind die Linien weit nach W. hin ausgeschweift, bei ,Hand\ , Nacht 1 , 
.Frucht 1 bis über den Westrand der Karte hinaus. Auch hier sind die alt-zweisilbigen Formen kurz: 
hind (was im NO. und in der Mitte auch für Nom. und Acc. mitgebraucht ist, wie nhd. Fährte, 
Stätte, Ente, Hüfte), wind u. s, w. Der Fall ist also principiell derselbe wie oben, und die grosse 
Abweichung kann nur auf Rechnung der Consonanz kommen *). Ganz auffallend und nicht befrie- 
digend zu erklären ist der Grenzverlauf hei .Magd 1 a ). 

Principiell ebenso liegt die Sache bei .Mann*, Karte 23. Nur musste hier der Sing., der schon 
mhd. einfachen Auslaut hat, durch Abfall des n überall lang werden, also auch im SW. stets nuJ. mtl; 

1) Südlich jener Grenzlinien ist öftere auch hä» angegeben; wie weit das richtig, kann ich nicht con- 
trolieren, jedenfalls ist die Formel — , w w für jene Gegenden gesichert. — Vgl. Birl. Al. Spr. 45 f. 58. 68. 78 f; 
Wemb. Al. Gr. § 81—87; Knuffman» $ 131 ; J- Meyer, Schwei*. Schulzeitung II 151 a. 

2) VergL Stickelberger 384. 

8) So Ende ich ausser den in Karte 1 gegebenen Beispielen: I 5 8 er ist <irm, aber nt i\rm»r md; H 6 GS 

nnd Gu fl% Vieh , aber tetm fix fgenn. h = hd. A behandelt) ; H 6 Ws teür> « trwrm, *. tL), Plur. leTr» ; I 7 Alt 

/fr«, Flur, /fr#; in Taoberbischofaheim (di, nUt, nach dem Heidelberger Programm von Heilig .Beiträge za einem 
Wörterbach der ostfränkischen Mundart des Taubergrunde** 1894, was ich in Zukunft kurz ,Tauberb.* citieren 
werde. — Wrede. Anz. 19, 99-108. 111 f. begrenzt das Gebiet von tuils («Ute), pfünd, händ, klnd zu eng; richtiger 
ist 19, 279 das von lüfl bestimmt. — Vgl. Kauifmann § 181. 

4) Bei .Frucht' findet sich dort n.ö. von Hall ein Gebiet, in dem Schwankung der Quantität angegeben ist; 
ich habe es in der Karte so bezeichnet, data die Grenze dort zweimal, w. und b. jenes Gebiets, gezogen wurde. 

5) Die Abweichungen zwischen .Nacht' und .Frucht' kann ich nicht erklären ; dass teimi ausgedehnter er- 
scheint als hünd. könnte daher rUhren. daaa erateres Wort wenig gebraucht ist i dafür .Luft 1 ), also leichter Schrift- 
form eintritt; die grosse Ausdehnung von hiid daher, dass daneben kein Cas. obl. h>'ind stand, sondern da« ira Vocal 
abweichende Ittnd. Vergl. Kaufmann g 59. 81; Bopp S. 5. 83 f. 37 f.; Schindler 567. 

6) Gewiss hat gd keine stärkere Einwirkung üben können als pf, »ch etc.; wenn man aber daran erinnern 

wollte, dass das Wort alt* zweisilbig und deshalb lang sei, so reicht die Länge widerum nicht weit genug nach S-, 

vgl. .sagen' etc., nur bei .zählen' läuft die Grenze ähnlich 

3 • 
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bei dem südlichen Plural iw«, m * i liegt die alte einsilbige Pluralform mow vor; umgekehrt ist bei 
westlichem mäitf die Kürze in Ordnung; die Flexion nul , Plural mänd, die der Regel des NO. ent- 
spricht, hat auch die entsprechende Begrenzung, soweit die Karte sie erkennen lässt. 

Bia hieher lässt sich die allgemeine, im einzelnen Fall mannigfach modificierte Regel ao fassen: 
Verlängerung alter Kürze ist ans dem NO. gekommen; sie hat zuerst die einsilbigen Formen er- 
griffen 1 ), näher ihrem Ursprung that sie daa auch bei doppelter Gonaonanz, entfernter nur bei 
einfacher. Später wurden auch die zweisilbigen Formen ergriffen . aber nur bei einfacher Consonanz 
und auch hier im äusaersten SW. nicht*). 

15. 

Eh gibt nun aber eine weitere Anzahl von Fällen, wo zwischen ein- und zweisilbiger Form 
kein Unterschied ist. 

Hieher die Wörter mit r + Nasal; — r«, — rm, auch — Im, Karte 18. Oeatlich einer Linie, 
die für ,Gam‘, ,gern‘, ,Hom* fast ganz dieselbe ist, ist der Vokal vor r (l) verlängert, nach der 
Liquida Svarabhakti eingetreten und der auslautende Nasal abgefallcn: gar » , g%»r», hg»r»; westlich 
gärn, g$rn, hörn (gpm, hforn et«., s. u.), ebenso — rn im bairischen O. , wo — en allgemein zu — « 
statt zu — 9 geworden ist; so dass die zweisilbigen Formen nur in einem breiten Streifen von N. nach 
S. herrschen, der im W. und 0. von einsilbigen umgeben ist Bei ,Wurm* und ,Arm* existieren die 
zweisilbigen Formen nur in der Mitte des gauzeu Gebiets, wobei wiederum är» im S. nicht so weit 
reicht wie war», noch begrenzter ist höh; dagegen haben ,Wurm‘ und .Arm* im N. , dieses auch im 
SW. Gebiet« mit Länge 4- m, So sind eigentlich bloss die — rrr-Wörter zur Vergleichung mit 
andern zu brauchen. Auch hier ist kein sicheres Resultat zu gewinnen. Im Grossen und Ganzen 
stimmt die Westgrenze von warm, gär» u. s. w. zu der von köpf u. s. w. ; auch der weitere Umstand 
stimmt dazu, dass die alt-zweisilbigen Formen kurz sind: hörner (soweit nicht = Sing.), »rm, 
wärm. So würde man also die alte Formel warm : wärme etc. gewinnen und erst nach Entwicklung 
dieses Unterschieds wäre wärm zu war» etc. geworden. Andererseits legt es sich freilich ebenso nahe, 
die Länge der gar» etc. aus ihrer Zweisilbigkeit zu erklären . durch welche die Consonanz nach der 
Tonsilbe einfach wurde ; dann wäre gärn > gären > gären anzusetzen *). Es muss also der Zusam- 
menhang dieser Formen mit den früher erörterten zweifelhaft bleiben *). 

Ferner r + Dental: .Wirt*, ,Kirsche‘, , Schon 1 ; s. Karte 18. Der Unterschied von Wirt und 
wfrt *) könnte geographisch etwa mit dem von hSd und händ verglichen werden; aber das Gebiet 
NW. von Ulm und der bairische Osten haben Kürze; schare und kirscli können in ihrer Nordgrenze 4 ) 

1) Wenn Behaghel a. a. O. utul Wilmarms. 1). Gr. 1 § 838 die Formel w, — mit dem Unterschied von 
geschlossener und offener Silbe erklären, so kann die umgekehrte — , — «w damit erklärt werden, da** die Stamm- 
silbe im einsilbigen Wort in Pausa treten konnte, im mehrsilbigen nicht. Seltsam ßopp S. 27. 

2) Daa Recht au dieser ( onstruction ergibt sich aus der Erscheinung, dass die Gebiete von köpf etc. und *< igen 
sich nirgends decken Dass köpf köpf älter iat als tilg sogen, ist klar, denn jener Unterschied muss sich gebildet haben, 
ala die Endung — e noch da war, dieser ent nach ihrem Abfall. 

8) Dafür Hesse sich anführen, was Winteler, Kerenxer Mundart 8. 72 angibt. Darnach hat K (Keren rer Berg) 
hör», tön Dorn, gin, tun. dagegen T (unteres Toggenburg) hörn, töm, gfm, tüm. Seoundür ist jedenfalls die regel- 
mässige Länge des d bei .Garn 1 in dem w. — m-Gebiet; .gern* und ,Horn* sind hier kurz, so dass die Verlänge- 
rung nur für a speciell eingetreten ist; dazu s. 8. 21. 

4) Vgl. im Uebrigen Kauffmunn § 53. 110. Anm. 2 und gegen «eine Behauptung, dass Jan .Thurm 4 allge- 
mein schwäbisch sei. meine Recension 8. 420, Anm. 1. — Ferner Bopp 4 , Bauer, Wirtemb. Franken 6, 878; Bayerns 
MA. I. 36; 2 r 143; Tauberb. 

5) Wobei die Svarabhakti-Form icürt aus dem Spiel bleiben muB«, weil sie weder für Kürxe noch für Länge 
beweist; »■ S. 21. 

6) Weiter südlich .Krieso’, s. 0 .. daher kein Vergleich möglich. 
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unter einander, aber mit keinem der frühem Falle verglichen werden, zudem ist dos letzte Wort olt- 
zweisilbig. Zweifelhaft sind vollends Palle, wo vor r ein * entwickelt ist: ob wpnri Wort, fon Vere, 
tcurt Wirt kurz oder lang seien, ist schwer zu erkennen und würde lauter sehr genaue Beobachter erfor- 
dern. So kann man sogen, dass ein Einfluss von r- Verbindungen auf Verlängerung des vorausgehen- 
den Vocals zwar nicht zu leugnen, aber auch nicht gesetzmäsaig zu fassen ist 1 2 * ). Nur Ü wird durch 
folgendes r mit oder ohne weitere Consonanz regelmässig verlängert: khurtJ ; ein fürs .fahren 4 5 

findet sich im ganzen Kartengebiet nicht. 

Auf das Gebiet um den Rhein beschränkt, hier aber allgemein, ist die Verlängerung von d durch 
folgendes l: bald und bMkk» Karte 18*). 

Eine weitere Gruppe bilden die Wörter mit chß, s. Karte 20. Hier ist, im Gegensatz zu 
den oben besprochenen mit dit , die Verlängerung durchaus abhängig von dem Ausfall der Gut- 
turalspirans. Denn diese ist in altem hs , soweit nicht ausgefallen , schon sehr früh *) zu k ge- 
worden; ein Wort mit ks aber hatte natürlich dasselbe Schicksal wie eins mit pf o. dgl. 
Soweit aber hu zu 8 geworden ist . ist der Vocal ohne Unterschied ein- oder mehrsilbiger Form 
verlängert: teils-) wachsen, fiäs Flachs, Os Ochs, bis Büchse. Eigentümlich ist jedoch, dass das 
Gebiet dieser Verlängerungen vor hs, wie das der dl dem von köpf etc. geographisch gerade 
entgegengesetzt ist, ja bei der verbreitetsten Länge. icyIä», so ziemlich die complementäre Hälfte der 
Karte, den ganzen SW. einnimmt. Daraus geht wenigstens so viel hervor, dass die Einwirkung der 
Consonanz von jenem allgemeinen pronodischen Gesetz verschieden — und mit um so grösserer Sicher- 
heit, dass sie wirklich vorhanden ist 


16. 

Die bisherigen Fälle hatten das unter sich gemein, dass sie nur eine Quantitäts-, nicht eine 
Qualitatsveränderung des Vocals einschlossen 4 ) , während die in 12 betrachteten zum Theil auch 
die letztere enthielten. Das muss dahin gedeutet werden : die Verlängerung ist hier erst eingetre- 
ten, als langer und kurzer Vocal — soweit es überhaupt geschah — sich in ihrer Qualität von ein- 
ander geschieden hatten, also als « schon von tf, & von /*, I von *, b von d, ti von i?, « von »i qua- 
litativ verschieden war. Sonst würden wir Formeln wie ftoiifU, Jchaopf : khrpf bekommen haben, 
wie in $ 12 f*U:fÜ u. ä, Solche fehlen aber gänzlich 6 ). Damit ist weiter gesagt, dass die Zwei- 
ailbigkcit von Wörtern der Form — (köpfe, fische) noch bestanden haben muss, als schon die eben 
genannte Differenzierung eingetreten war 6 ). 


1) Vgl. Hopp 35 t; Stickelb. 389 f. SW -395. 

2) Wenn hier meine Anguben nur sporadisch lind, bo rührt das davon her, dass meine Gewährsmänner die 
Quantität nach Frage 18 meist nicht mehr bezeichnet haben Vgl. über Birl Al. Spr. 47; KauflTmann 59, Anm. 1; 
Stickelb. 887; »ah nach Wrede, An*. 19, 192 .am Bodenico und westlich von ihm*; namentlich aber J. Meyer, 
Schweiz. Schulleitung II 142a— 143b. 149 a — 151b. 

8) Wilmanns 1 § 91. 

4) ln fränkischen Beispielen haben wir f neben ä gefunden, was, wie wir bald sehen werden, die beiden 
gesctzmäsiigen Spaltungsformen von ri sind; ebenso hals > hOuh , ich legt > i Ui/, wovon dusiclb* gilt. Aber 
keine n neben f, ao neben 0, kein schwäbisches neben ä n. dgl. 

5) Die wenigen scheinbaren Ausnahmen *. in meiner Hecemion Kanffmanns. S. 424. 

6) Kino Schwierigkeit liegt hierin, wie ich achou Germ. 8«, 425 f. erörtert habe; denn die Apokope de« t. 
nach langer Silbe kommt schon im 12. Jh. neben seiner Krbaltung vor. In Fällen wie flA : flä Systemxwaug antu- 
nehmen ist nicht wohl möglich; denn er würde einerseits auch die Verlängerung selbst haben verhindern können, 
und andererseits buben wir doch auch Wörter, die fast nur in der einsilbigen Form Vorkommen, wie etwa ,Lufl\ 
bei denen dann Diphthong zu erwarten wäre. Somit wird es bei der obigen chronologischen Annahme bleiben 
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Ich gehe zu einer Anzahl weiterer Fälle Ober, in denen wenigstens local zugleich QualitaUver- 
änderung, d. h. Diphthongierung eingetreten ist, also der Vorgang, je nachdem solche vorliegt oder 
nicht, vor oder nach der Diphthongierung der Längen fallen muss. Es sind das lauter Fälle mit Nasal. 

17. 

In erster Linie die wohlbekannten Fälle von n 4- Spirans, Ober welche Fr. Staub gehandelt 
hat ’). Diese Lautverbindung hat in den verschiedensten, deutschen und ganz fremden Sprachen Länge 
de« Voc&ls mit Verlust des tt bewirkt. So auch im Schwäbischen; siehe die Karten 4 und 5, wo- 
bei aber zwischen den Formen des schwäbischen Hauptgebiets mit Länge und ohne n und den im 
N. und NO. angrenzenden mit Länge und erhaltenem n nicht unterschieden werden konnte (wie auch 
auf Karte 1 bei .Hand', .Wind 4 , .Hund'), was auch für den hier vorliegenden Zweck nicht nöthig 
war. Bei dem Worte ,Gans‘ lässt sich im NO. Zusammenhang mit ,KopP denken; denn dort haben 
wir, von der Qualität des Vocals vorerst abgesehen, gdns : gPus *). Aber im 0. gdns : gftut; im 
schwäbischen Hauptgebiet •) gät : ges u. s. f. ohne Unterschied von Singular und Plural, hier also Ver- 
längerung durch M + Spirans bei ein- und mehrsilbiger Form. Noch deutlicher ist das bei den 
Wörtern in Karte 5. Hier zeigt sich das Hauptgebiet im W M N. und 0. von kurzvocalischen Formen 
umgeben, und zwar sind die Grenzen ziemlich dieselben wie bei .Gänse 4 , vom NO. abgesehen auch 
wie bei ,Gans‘ 4 ). In Beziehung auf die Chronologie des Vorgangs ist wider zwischen ,Gans‘ und den 
andern Wörtern ein gewisser Unterschied. Zweifellos ist in gas (gäs) pÄf , »w, im NO. in tsts, flf, 
hrü&t, PUtix die Verlängerung erst nach der Diphthongierung der alten Längen eingetreten; in 
schwäbisch gäüs (gos) gSTs, tsäts , faif, bräiUt t äns ifis *), in yaus, in gorp, tsxip, brütest erst nach 
derselben, denn in den letzten Fällen ist der Vocal ebenso behandelt wie die entsprechende Länge: 
(1 = «, I = i, ri - m ; fränkische gos werden nach dem bei ä und <i auszuführenden auf d, gäüs auf «f 
zurückweisen; Plural gerjs ist jedenfalls dem Singular nachgebildet, Singular garjs vielleicht um- 
gekehrt, soweit nicht, wie iu A 8. 9., n vor Consonant, worüber später, überhaupt *} wird. Die 
gf«, Uns, frriiAt u, s. f. in dem südlichen Gebiet, das überhaupt keine Diphthongierung hat. können 
früher oder später eutstanden sein. Die Heimat dieser Verlängerungen ist jedenfalls im Hauptgebiet 


müssen. Die Diphthongierung, wenn such noch nicht die Erreichung der jetzigen Können jener Diphthonge, so 
doch die qualitative Unterscheidung von Länge und Kürze, muss dann eben, wie auch Kauflinann meint, älter sein, 
als die alte Litteratur errat heu lässt. 

1) .Ein schweizerisch-alemannisches Lautgesetz* . Die deutschen Mundarten 7, IS ff 191 ff. 333 ff. ; dort 
auch Beispiele aus andern Sprachen. Ausserdem s. Kauffmann 61, A. 6. 72, A. 3. 77. 83. 86, 4. 139; Bopp 39; Wag- 
ner 121, 122. 141 ; Bohnenberger, Zur Gescb. der schwäb. Mundart S. 16; Stickelb. 402 f.; J. Meyer 143b; Weiuh 
AL Gr 81 (!]. 88. 96; Schindler 567. 

2) Tauberb. göns, PI. gfn». 

3) Mit .Hauptgebiet* soll die gewöhnlich schwäbisch genannte Gegend bezeichnet werden: zwischen Schwarz- 
wnld, Welzheitner Wald. Wörnitz, Lech. Bodensee; bald mit dieser weiteren bald mit engerer Begrenzung, die sich 
ja Tür den einzelnen Fall aus der Karte ergibt. 

4) ln der Schweiz und Vorarlberg habe ich nach meinen Fragbogen $wim, g?H « angenommen. Ob das richtig 
ist, b*w. in welchem geographischen Verhältnis es zu den als schweizerisch berichteten (s. Schw. Idiot. 2, 369; 
Staub a a, O. 38. 35. 346. 348. 365.) ga», tjau* steht, kann ich nicht auamachen. Die Gans ist in der Schweiz jetzt 
sehr selten; ich kann daher leicht die schriftsprachliche Form erhalten haben, welche nach dem Schw. Id. öfters 
vorkommt («. a Stickclb. 403). Jedenfalls ist auf die Verhältnisse in Karte 5 mehr Verlass. Wredes Angabe. Am. 18, 
406 wo ich nur die Worte ,bis zur Wertach ins Schweizerische übergehend* als Druckfehler ansehen muss, spricht 
für Schweiz. PI. gis u. s. f. 

5) Um die etymologische Zugehörigkeit der Laute deutlicher zu markieren, schreibe ich hier f, m, <!n, öi statt 
der für den grössten Tbeit des Huuptgebiets richtigeren t, ö r dö, <t i. 
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zu suchen; denn hier hat gerade der grösste mittlere Theil Diphthongierung, also frühe Ent- 
stehung, nur der NO. und SW. blosse Länge l 2 3 ) ; während bei .Gans 4 5 6 7 8 die blosse Länge Ton N. her 
die ganze Hälfte des Hauptgebiets beherrscht*). 

Weit eingeschränkter ist Verlängerung durch « ohne folgende Spirans. Nur soweit dieses n 
Wortauslaut ist, gilt die allgemeine Regel der Verlängerung durch Consonantabfall. Es ist aber hier 
im allergrössten Theil des Rartengebiets die Verlängerung nur zu einfacher Länge eingetreten. Siehe 
in Kart« ft die Wörter ,un-\ nä nää (aus mhd. nitran), ,bin* *) ; auch balle .Bienlein 4 , sofern die im 
lebenden Sprachgebrauch erloschene Form ohne Deminutivendung gewiss dieselbe war wie mit der- 
selben. An diese Fälle von auslautendem in, iim lassen sich , donnern 4 , mhd. dunren , und .Donners- 
tag 4 , mhd. dunrestay anreihen, soweit bei ihnen die Formen mit tmr und nicht die mit um oder 
Otter, onre zu Grund liegen (dura, däun, DurStig, DüürHig gegen durtu, dfourj etc., Döntr&tig etc.) 4 ). 
Bei diesen Wörtern hat, obwohl bei den einzelnen in verschiedener Ausdehnung *), nur der W. Diph- 
thong, bei .donnern 4 auch die Gegend zwischen der obern Wertach und dem Lech. Wer also darauf 
bauen will, mag etwa auch die älteste Heimat der ükujü , brä&M u. s. f. in jenen Gegenden um den 
obern Neckar suchen. 

Etwas anders bei Verschlusslaut nach dem n. , Winter 4 , s. Kart« ft, lässt sich noch mit den 
vorigen Wörtern zusammennehmen , da die Form watter innerhalb des vorigen Diphthongierungsge- 
biets liegt 4 ). Dagegen liegt bei cm, s. Karte 4, in ,Mensch 4 , .denken 4 , ,Ente‘ das Gebiet der Diph- 
thongierung in der Baar und an der obern Donau *) (abgesehen von dem von «denken 4 im Bregenzer- 
wald) so gilt wie ganz ausserhalb dessen von in , tat ; während das n. angrenzende Gebiet in sehr 
verschiedener Ausdehnung nur Länge hat: niftS "), rffÄv, et. Immerhin fallt auch diese Länge im Ver- 
gleich zu der viel grösseren Verbreitung der Kürze im Ganzen in dasselbe Gebiet des W.? dasselbe 
hat auch die sonst auf der ganzen Karte fehlenden faü und dju, s. Kart« ft, so dass ihm im Ganzen 
frühe Verlängerung wird nachgesagt werden dürfen. Ein zweites Gebiet der Diphthongierung haben 
wir im SO., ganz speciell in H 13 H, wo auch bauttd, PL kaind erscheint, s. Karte 4 •). 

1) Die grössere Ausdehnung von ils und seine Mischung mit düs kommt auf Rechnung verschiedener .Satz- 
betonung; mich d« richtete sich dann auch iinr. Die l* neben vüwr werden ebenfalls alt unbetont« mm.» sein- 
Ueber den Umlaut und die Eutnasaliernng in ,uns* s. später. 

2) Auffallend ist da« um den Filsumprung und um die obere Donau vorkoromende Nebeneinander von ga$ 
und PI. pH», da« ich nicht zu erklären wage; ebenso gut (C9— F 7) neben sonstigem dir du ». u. 

3) Bei .nur nnd ,biu‘ sind Doppelformen zufolge verschiedener Satzbetonung möglich. 

4) Ich begründe dieeo Scheidung auf die allgemeine Wahrnehmung, dass zwar an, o», in, um, um, nie aber 
un diphthongiert erscheint; auch bloss« Länge erscheint bei ©n nur in offener Silbe (.wohnen 1 ) und im Wort- 
auslant (.Sohn*), weil ja ein ©nn, und, uns u. e. f. sprachgeschichtlich nicht vorkommt, Wilmanns 1 § 182, vgl. $ 100; 
s- a. Bopp 6; Weinh. Al. Qr. $ 197. 

5) Die grossere Ausdehnung von du ,un— • konnte auf Zuaanmenwirkung mit dd — .ohne“ beruhen, s. Kautfm. 
§ 83, Anm. 1. Vgl. Wagner 122 f.; Weinh. AI. Gr. g 300. 

6) Die Formen «rdi&r und «fbr sind nach der Karte beide ein wenig weiter verbreitet, als es nach Wrede, 
Anz. 19, 108 erscheinen konnte. 

7) Vgl. BirL AL Spr. Bl f. ; Bopp 5. 37; Wagner 78; OAB. Reutl. 117. 

8) Nur .Mensch“ N., nicht M. Fast immer ist <5, nicht bloss 2 (Birl. AI. Spr. 32), ungegeben. Ein .Mensch* 
würde sich wie .ti&nse“ entwickelt haben; der Kinacbub de« l muss also alt sein. 

9} Weinhold, Al. Or. § 200. Da* benachbarte hft'njd, das auch in A 6—8 auftritt, ist wohl ohne Verlänge- 
rung zu erklären, ebenso ganz sicher im N. Lnum Kamm; s. zu <i- 
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b) Qualität. 

18. a. 

Der Haupttheil dee Kartengebieta hat d streng von d getrennt und in ganz reiner Qualität, 
weder nach e noch nach o hinneigend, erhalten. Siehe Karte 2. Der NO., 0. und SO. haben 
Trübung zu p, auch bis zu p hin eintreten lassen; während aber im N. (Ostfranken) n d und 
p < c* vielfach geschieden sind 1 ), scheinen sie im 0. (Baiem) zusaminenzufallen ; bestimmtere An- 
gaben darüber zu machen ist bei dem unmerklichon Ucbergang zwischen p und p nicht möglich. 
Ein weiterer Unterschied ist, dass in dem an reines o nördlich zunächst angrenzenden Bezirk d nur 
im Pall der Verlängerung » geworden ist, kurz geblieben auch die Qualität a bewahrt hat: pm 1 , 
dritte- Erst weiter n. und ö. ist beidemal ein o-Laut entstanden*). Am Neckar, etwa von der Enz- 
mündung abwärts, ist p im Rückweichou vor a begriffen, s. o., so dass auch die verschiedenen Wörter 
nicht ganz gleiche Abgrenzung haben, während solche nach S. durchaus vorhanden ist*). 

Folgende Gonsonanten können das « moditicieren. Selbstverständlich ist, wie bei allen 
Vocalen, Nasalierung durch folgenden Nasal, in , Nacht 1 3 local auch durch vorausgehenden, s. Karte 1 4 5 ). 
Qualitative Veränderung zeigt sich, a. Karte 4, im N., wo verlängertes d vor Nasal zu du, du wird: 
käSm, ebenso mdü Mann ; wo dagegen jedes d zu o-Lant geworden, entsteht 5, im NO. il l ). 

Bei ,Gans* entsprechen die Formen gäm und güs im N. und NO. ganz dieser Regel 6 7 8 ); ebenso 
das S. und W. sich anschliessende <jus sonstigem mu Mann u. ä. Ueber die noch weiter s. erschei- 
nenden gäÜB (gtiUb), die auf « weisen, s. o. Bei kurzsilbiger Form finde ich stets .«* angegeben, 
was im 0. wohl auch = p sein kann. 

Nicht an Verlängerung gebunden scheinen die hp(n)d w. des Schwarzwalds und ö. des Bodensees*). 

Folgende Liquida, die öfters Verlängerung bewirkte, hat nur im SO. Qualitätsveränderung zur 
Folge, s. Karte 2: ,Garn‘ , minder verbreitet ,Bart* , , fahren*, ,Arm‘ erhalten dort, wo doch a 
sonst geblieben , 0 ; vor f ist a nur ebenfalls im SO. zu p geworden ; gegen Bregenz zu au , wie im 
Niederländischen, altern Französischen n. *. f. 6 ). 

1) So nach Tauberb. 

2) Birl. AL Spr. 45 ff; Kaufmann 52, 2. 4. 58. 59; Bohnenberger 15—17; Bopp 65 f.; Wagner 57—64, 86— 80; 
Pcrathoner, Vocalismus Vorarlberg* 8 . 8—12; Weinbold AL Gr. ft 33. 34. 87: Bair. §4 — 7. 22. 36 f. 97 f. ; Schraeller 
§ 102-108.111; Bayerns MA. 1.31.261. 8,142f.; Brenner 32; Wrede. Anz. 19, 97-99 (.wat 1 ). 882 1 (.wasuer*) ; 20.207-209 
(.machen*). 828 f. (affe*)- — Da* »m 8., jeden falls in den westlicheren Teilen der Schwei*, erscheinende dunkler« a 
für ri habe ich ignoriert. Soweit meine Kenntnis reicht, kommt ee einem vollen p nicht gleich, jedenfalls ist es 
nicht gerundet wie unser p; die NO.-Schweix (Sauet Gallen und Gegend) hat es nicht, sondern reines < 1 , wie ich 
mich selbst überzeugt habe. Es ist also Kautfmanns Angabe ft 61, Anm. 3 nicht richtig, das* .»lern.* >1 p ge- 
worden sei; auch dass <1 > 9 »ei, ist. nur halb richtig: die Ostschweiz bi« Zürich bat p < «, die Westachweiz o, 
weiter entfernte Gegenden aber reine* a. 

3) Ich habe in der Karte darauf verrichtet, Einzelangaben fi'tr verschiedene Wörter zu raacben, weil der Kaum 
nicht wohl reichte, auch in einem und demselben Ort jener Uebergangsgegtnd von Hessigheim bis Krlenbach öfters 
die Aussprache schwankt, s. o. 

4) Ueber gelegentlichen und localen Wegfall der Nasalierung *. später. Kigenthamlich ist. wenn in Eningen 
A durch Entuasalierung zu p wird statt ro rl : grpg krank, < fpdfl? tanzen; a. Wagner S 188, BM. 1. 151 ; es zeigt das, 
d ans der nasalierte Vocal nicht völlig gleich dem reinen Mundlaut ist. was bei t, « noch deutlicher wird. 

5) Wrede, Anz. 19, 200—203 (.Mann'»; s. a. BM. 1. 28. 290. 

6) Die Enclave pik» E 4 Ge He entspricht deutlich dem p-Zipfel Karte 2. 

7) Wegen haund a. o 

8) Wrede. Anz. 19, 99 — 102 (.Salz 4 ). 283—285 (.bald*); Weinh. AI. Gr. 52. 104. Bohnenbergers Ansicht, das« 
auch sonst schwäb. al zu aut geworden sei (16 f.), stützt sich nur auf ein paar Namen; der sonstige Wortschatz 
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10. e (Umlaut von «). 

Wenn man den ahd. Umlaut zu f von dem mhd. zu r unterscheidet, so ist es ganz besonders 
das Schwäbische und Bairische, das dazu die Hilfsmittel gegeben hat 1 ); denn im Schweizerischen 
und Fränkischen ist die Unterscheidung ollem nach weniger scharf, zum Theil gar nicht durch- 
gt* führt. Leider enthalten meine Fragbogen keinen Beleg dafür *). Ich muss mich also auf den alten 
Umlaut beschränken. Er erscheint, Karte 2, als f f; Östlich von Bodensee, Iller, Donau als d ö *) ; 
im N. , soweit gedehnt, als fi, wofür in der Mitte des betreffenden Gebiets geradezu ai gehört wird, 
kurz als im NO. als li*). Veränderung vor bestimmten Consonanten findet sich als Nasalierung 
vor Nasal, wobei die Qualität von der des Mundlauts weniger als bei einem andern Vocal abweicht, 
weshalb auch bei diesem Vocal Eutnnsalierung besonders häufig ist *) ; die Diphthonge in .denken*, 
.Mensch*, ,Eute‘ siehe oben ; sodann erscheint e als Kürze vor r + Cons. öfters als ! oder als Indif- 
ferenzlaut zwischen i, o, y c ), s. Karte 3, was sein Correlat in der verwandten Verdumpfung von l 
im Be Iben Falle hat, s. u. 

20. P (germanisches r). 

Für die Qualität dieses Lautes kann ich leider insofern keine Grenzlinien geben, als da, wo er nur 
als einfacher <-Laufc erscheint, meist das von Alters her dafür gebräuchliche „e" gesetzt wurde. So viel 
ist sicher: im N. ist $ bei erhaltener Kürze, aber £ bei Länge T ); im Osten (Baiern) e, bezw. o (s. o.). 
Im Hauptgebiet ist jedenfalls der Laut zu Grund zu legen, der im S. (Schweiz) ganz zu a (A ) wird. 
Grenzlinien kann ich nur für die diphthongische Form ea geben, welche in verschiedenen Gestaltungen 
und mit verschiedener Begrenzung auftritt. Der erste Component ist östlich der Iller e, so dass sich 
an das bairische f zunächst verwandtes ea onschliesst ; westlich der Iller ca, doch auch mit geschlos- 
senem ft bis zu mi, namentlich am obern Neckar. Der zweite Bestandtheil variiert zwischen a und 9. 
Der Diphthong als solcher kann, wie ags. ett <C d, <ik oder eo < i, cm, als Kürze oder Länge er- 
scheinen, und zwar nicht nur der erste, sondern auch der zweite Component: Af, tt, AI, Al, was öf- 
ters bloss nach dem Satzton wechseln kann "). Genauere geographische Angaben darüber zu machen 
ist unmöglich. Endlich treten für Kürze . bzw. vor Doppelconsonanz , einerseits die monophthon- 

ut durchaus dagegen. Da* u wie uueh da* p stammen natürlich an* hinterem / ; da« umgekehrte Extrem d« mnuil- 
Herten I, j, konnte auf vorangehende* a nicht wirken, weil dasselbe im Gebiete diese* j durchaus p war. S. unten 
bei /. Die in Hausleutners Archiv 2, 247 für die Baar angegebenen *auga .sagen* u. ä. l>eruhen auf Verwechslung 
mit frau/fj <, «, f 

ll Kaufmann 62 f. 6fi ; Bopp 66 f. ; Wagner 50—54; Bohnenberger 86—41; Stickelberger 21—25; Weinh. 
Al (jr. 80, Bair. 9. 12; Wilmanna 1, 198 f. 

2) Denn da* Wort .Mädchen' ist gerade ausserhalb des Schwäbischen zum guten Theil in Formen vorhanden, 
die nicht f, sondern auf ei turückleiten ; *. unter ei. 

3) Beziehungsweise als ein Laut {wischen r und o; s. Sehmeller 826; UM. 2, 151. 

4) Kaufmann 52, 1. 65; l’opp 66 f . ; Wagner 43—48. 77—80; Bohnenberger 30 — 86; Stickelberger 21—25. 
48; Perathonor 10-18; Weinh. Al. Gr. 9 f 12. 14. 28 38 79.81, 84, Bair. 4 f. 9 f. 18.26. 48; Schneller 124—188. 
201-206 826; BM. 1, 290. 2, 143; Tauberb.; Wrede. Aut. 19, 355 f. (,Bett*); 20, 829— SSI (.besser*); Buhder 104 
bi» 158. 168—179. 

5) Im SW., etwa von Zone 9 an. ist öfters — dn — angegeben, was zu der schon von andern bemerkten 
Neigung jener Gegenden stimmt, e und o vor Nasal offen zu machen; a .Stickelberger 28—25; Bohnenberger 84. 
Im Hauptgebiet ist nur da« Entgegengesetzte wahrzunehmen : f und p worden vor Nasal f und p, obwohl f und p 
auch Vorkommen, *. u. und vergl. Wagner 21. 85 f 186. 

6) Birl. Al. Spr. 53; Weinh. AL Gr. 82, Bair. 18; Scbmeller 202 f. ; meine Angabe in der neuen Beschrei- 
bung de« OA. Ehingen S. 152. 

7) Bauer. Wirt. Franken 6. 376. Vgl. n und p und die Angabe zu G3 Mi: frU und frit e), 

8) Wenn der zweite Componeut lang ist, erscheint er natürlich als reines a. 

Klitbrr. Gtepraphi« J»r »ehw*M«eh«it Muulirl. 4 


Digitized by Google 



26 


gischen A. *>, fl 1 ) ein, andererseits die Form ju ( ia ) mit Verlegung der Sonans auf den zweiten Laut Die 
mir Ober beides zu Gebote stellenden Angaben s. Karte 3, wo ausserdem die Grenzen für den Diph- 
thong in mehreren Wörtern gezogen sind. Ohne alle Räthsel zu lösen, zeigen diese sehr verschieden 
▼erlaufenden Linien, dass der Doppellaut, abgesehen von der leicht aus Svarabhakti zu erklärenden 
Stellung vor r*), am ausgedehntesten in zweisilbigem Wort mit gedehnter Tonsilbe verkommt und 
dass das Gebiet seiner stärksten Herrschaft in die Gegend zwischen oberem Neckar und oberem Lech, 
der Fils und dem Bodensee fallt, in welcher auch jene A% «*, p, yu Vorkommen 1 ). 

Bei Nasalierung nähert sich der <>*-Laut dem geschlossenen Laute soweit, dass eine bestimmte 
Unterscheidung, ob f oder vorliegt, nicht möglich ist 4 ). 

In einzelnen Fällen erscheint e allgemein deutsch als ft wie in , sechs 1 , »Schwester* u. s. f. Dieaea 
ft hzw. o ist in Schwaben und Baiern fest ; im Süden (Schweiz) erscheint theils <? (a) theils ft 0 *). 

21. i. 

Geschlossenes, sehr scharfes i, wenn gedehnt; etwas offener bei Kürze, aber nicht so weit nach 
f gerückt-, dass, wie in andern Gegenden, Verwechslung damit möglich wäre *). Wie f zu 0 , wird » 
zu y Östlich der Hier und südlich der Donau 7 ); doch habe ich, wie Karte 2 zeigt, hier weniger zu- 
sammenhängende Angaben. 

Unter den Einwirkungen folgender Consonanz steht wider die Nasalierung voran. Bekannt und 
als ein Schiboleth des Schwäbischen angesehen ist die Uerahdrückung von i, u, u durch Nasalierung 
zu f, S, t (da der o-Laut fehlt); eine Neigung, die physiologisch leicht zu erklären ist") und der 
früher besprochenen uukräftigen Articulationsweise unserer Gegenden entspricht. Gegen N., auch NO. 
lässt sich in der That, s. Karte 2, en, oh gegen in, un sehr scharf abgrenzen. Anders gegen S., 
SW. und 0. Wie die Energie der Articulation gegen S. und SO. überhaupt zunimmt, so hört man 
hier immer mehr den i* und «-Laut gewahrt. Es ist daher nach S. und 0, keine feste Grenze zu 
ziehen , und in Ermanglung einer solchen habe ich die für regelmässiges f, 0 und die für regel- 

1l Wagner 174 ; OABocbr Reutlingen 115 f. ; O Aßmehr. Ehingen 152 f. 

2) Die a-hnltiglceit de« r macht eich etwa« anders geltend, wenn es in Tauberb- ganz offenes A bewirkt: 
vgL Sch melier 188 und vgl, 0 . 

8) Aebnlicb #**r <; dr, s. u. — Ueber ,Veh* und .Vieh* *, o ; die beiden Laute existieren hier schon vor- 
biatorisch neben einander, gehören also nicht in unsere Lautlehre; interessant H 11 K ,ßäh*. — Waa nach dem 
Gesagten von Rirlingers Meinung zu halten sei, der Al. Spr. 61 f- ra als .vorherrschend alemannisch*, reines r al* 
schwäbisch und bairisch, f als den Laut der .alemannischen Franken* am mittlern Neckar bezeichnet, kann sich 
jeder selbst sagen; die <11 8. 62 «ind mir weder bekannt noch denkbar. — 8. ferner Kauffmann 52, 1. 69 f. ; Bopp 
67—70; Wagner 51. 54—56. 85 f. 129 — 132. 136; Bohnenberger -11 — 47; Stickelherger 19 — 21; Perathoner 14 — 16; 
Weinh. AL Gr. 11. 18 f. 88 55. 64. 81. »8. 102, Bair. 11. 26. 48. 75 j Schweller 188-205. 533. 535; Wredc. Anx. 
19, 285-288 (.Felde'). 

4) Kauffmann § 16. 17. 70 lässt nur f in; s. aber Wagner 8. 21. 29. 132; ßopp 1. 33. Meinu Wahr- 
nehmungen deuten mehr auf einen Mittellauf der auch nach rechts oder links hin schwanken mag. Von geo- 
graphischer Bestimmung kann nicht die Rede sein. 

5) Ich habe darüber kein Material. Vgl. Kanffmnnn 69,3; Bopp 68 f. ; Wagner 15. 48; Bohnenherger 44 f. ; 

Stickelberger 20 f.; Perathoner 16; Bahder 182- 134; Wilmunns 1. 197; Wrede, Ans. 18, 411—413 {•sechs'}. Speciell 
bei .sechs* bewahrheitet sich die Erklärung aus der Form also aus «-Umlaut, durch dos Nebeneinander von 

tule .neun' und nö&*ta 19, nBeUtg 90; a u. 

6) Wrede, Anz. 18,806 —809 (,icb‘), 19,356—860 | .sitzen'). Natürlich sind die .«ritzen'* 19, 257 anders aufzu- 
fassen, nemlich als Analogie nach .essen* u. » Wörtern, die kein j im Präa haben, oder noch besser nach dem Part. Pr&t. 
(so sollte es bei Wr. heissen, nicht .PriLt*) .gesessen', wie umgekehrt dieses bei uns auch als pqlaJ erscheint, s. u. 
— ln tonloser Sitb« ist i und t nur local geschieden und minder leicht zu unterscheiden, s. u. 

7) Ebenso der zweite Component in A, s. u. und s. Karte 12. 

8) Kauffmann $ 16. 
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mHSfligHM i, u angegeben. Iin S. de» ßodensee» überschreiten die «i, on unsere Grenzen und herrschen 
noch durchaus bis ins Appenzell ‘). 

Dazu tritt bei folgendem « + Spirans die Diphthongierung im grössten Theil des Gebiets ; s. 
Karte 5. V on dieser Erscheinung und ihrer geographischen Begrenzung war oben die Rede. Ebenso 
von der viel beschränkteren Diphthongierung ohne folgende Spirans, sowie von fiil < vil ; s. Kart« H. 

Sehr verbreitet ist die Entwicklung eines 3 zwischen i und r: mter < mr u. ft. , ein be- 
stimmt begrenztes Gebiet zeigt tcurt Kart« 18: seltener zwischen i und (guttural gebliebenem I ch: 
fux . fij ,Vieh‘; s. Kart« 3 und s. zu ie*). Damit verwandt ist die im N. übliche Verwand- 
lung von fr, wr, «r in er, ör, fr (dr). wobei die e und © im westlicheren Theil jedenfalls als offene 
Laute erscheinen. Dieser Wandel ist aber nur dann eingetreten, wenn der Vokal kurz geblieben ist: 
bei Verlängerung bleibt i, fl: hirJ und hfri , Mrti und Jurte u. s. f. Von diesen er, or räumlich 
getrennt, aber wohl derselben Entstehung sind die „er% •«>*, „or*, ja ,«r', welche um die Donau und 
s. davon öfters in .Kirche*, auch in .Wirt*, ebenfalls nur bei Kürze, angegeben sind und welche sicher 
wie die ir etc. < er einen dumpfen Indifferenzlaut bezeichnen sollen *). Ueber alles das siehe Kart« 3. 

22. o. 

Erscheint durchaus geschlossen, als Kürze etwas mehr offen, aber nicht bis zu p 4 ). Im N. 
wieder im Fall der Verlängerung Diphthongierung zu ©w, auch bis zu 3u; im NO. t< fl 6 ); ganz wie 
oben hei e ; s. Kart« 2. 

Vor Nasal d, im S. und im bairischen Osten 4 ) p. 

Dagegen ist im Hanptgebiet g nur vor r eingetreten, mit verschiedenen LautnUancen : 6, 0 , dann 
besonders diphthongisch fo, ga, jw, ö u, bei Diphthong auch mit geschlossenem o: p», ga, selbst na, 
mit Verschiebung der Sonans na {ua). Siehe Kart« 3. Der Fall liegt geographisch und in Be- 
ziehung auf die Lautnüancen ziemlich wie bei e ; namentlich sind die tru-Gebiete ungefähr dieselben 
wie für ja. Charakteristisch ist auch hier wieder, dass diese Verschiebungen in diejenigen Gebiete 
fallen, welche den Doppellaut am meisten durchgeführt haben ; vgl. , sorgen* und , Rechen*. An Ein- 
fluss der Lautumgebung lässt sich denken, wenn vor rg die Diphthongierung nur in viel beschränk- 
terem Gebiet eingetreten ist als im Auslaut oder vor Dental *) : Unterschied der prosodischen Wort- 

1) 8. Tobter, Appenzdliscber Sprachschatz- Sprachgeschichtlich gehört das allerdings vielleicht nicht hieher. 
weil jene Gegend auch ohne Nasal r, o, * für t, u, ü zu netzen lieht. — Ebenso entsteht r, d, wo «. u, u den Compo- 
nenten eines Diphthonge bilden: -n :dr, *h :iM; i» : h, u» : th ; • diese Laute seihet. — Im allgemeinen s. Birl. Al. 
Spr, 59; Kaufmann 52. I (statt, .rhcinfränkisch* NtU .fränkisch*) 73—75; Bopp 13. <0 f ; Wagner 34 - 36. 38 — 43. 
78 f. 81 f 188: Uohnenhergcr 58—62; Stfekdberger 4. 48; Perzthoncr 19—22; Bauer 379. 897; Bahder 180 — 185; 
Weinh. Al. Gr. 14. 21 32. 40. 81 f. 85 f . . Bair. 11. 26. SO. 33. 51; Schneller 264-279. 547; Wrede. Ans. 19, 
108 -112 (.Winter*. ,Kind‘| 

2) Kaufmann 76, A. 1.; Stiekelherger 389; Weinh Al. Gr. 63. 102, Bair. 88. 90 110; Schindler 275; wer 
Stiekelherger 51; Bauer 380. S. auch unten $ 44. 

3) Ist der ganz abweichende Verlauf der t/c'Grense in .Kirsche* wohl noch auf altes e zurück zufahren ? 
Mhd. ker$e; vgl, DWB. 5, 844 ff.; Diefenbach. Glos«. 114; Not. Glösa 85. — Vgl. Birl. AI Spr. 69 i/mVuu?); 
Schindler 263. 274; der hier angegebene .stumpfe* Laut wird nach der Amu 8. 62* sonantisches r («deuten; 
ganz ähnlich um die Donau oberhalb Ulm. b. OAB. Ehingen S. 158. 

4) Kaufmann £ 13. 

5} Etwas weiter nach S. reichen im O. gute, hule. — S. Kaufmann 73; Bopp 64; Waguer 69—74. 89—91; 
ltohnenberger 70—73; Stickelberger 25; Perathouer 28; Weinh. AI Gr. 48, Bair. 28. 55.68 102; Schindler 317 bi* 
323; BM 1, 290. 2, 143; Tauberb. — Uirlingers Angaben. Al. Spr. 76, Über älteres handschriftliches ou für ö (vgl. 
Weinh. Al. Gr. 71.) fallen ausserhalb der Karte; auch fragt sich, wie diese Schreibung zu deuten ist. ln 11 13 11 
ffoutl, haue, was auf Karte 2 nicht vermerkt ist, weil das w wie ebendaselbst in 5 uuM u a f . aus dem l stammt. 

6) Stickelberger 3. 26—26; Weinh. Bair Gr. 5; Schindler 316. 

7) 8. a. Bopp § 81. 

4 * 
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form vermag ich, s. , ordentlich 1 und »Wort 4 , nicht xu finden. Die Entstehung des Doppellautes ist 
jedenfalls eine ganz andere als bei ei *) und doch ist sein Vorkommen so ziemlich dasselbe ; ein Be- 
weis, wie heterogene, aber äußerlich ähnliche Spracherscheinungen zu einander in Wechselwirkung 
stehen können *)• 

28. ö. 

Im Hauptgebiet durchaus zu f entrundet ; genaue Grenzen kann ich nicht augeben. Die Schweiz 
hat ö erhalten, im O ist, da p sich dem o nähert, beides nicht geschieden. Im N. kenne ich p, bei 
Länge rf, *»i ; im NO. i, ii ; also ganz wie bei ö *) ; s. Karte 2. 

Vor r tritt f, #t, fd ein, wie bei o ; s. Karte 3 *). 

24. o. 

Geschlossenes «, bei Kürze etwas offener, doch weit von p entfernt*). Der N. , 0. und das 
Hauptgebiet haben u rein bewahrt; im .alemannischen“ W. und S. ist m vielfach dem m, auch o zu 
einem Mittellaut genähert, und zwar nicht nur bei dem etymologischen Werth ü, sondern, soweit 
der u-Laut überhaupt reicht: ii n, um. ho. So hört man ii in der Ortenau, im Elsass, in der Schweiz, 
auch n. vom Bodensee ; in das gewöhnlich so genannte Schwäbische reicht es nicht hinein. Der Un- 
terschied von u ist fein und fallt dem Ungeübten wenig, dem Einheimischen ohne Anleitung gar nicht 
ins Ohr; daher kann ich keine Grenzen geben. Nur östlich der obern Iller ist offenbar « ganz deut- 
lich. denn es ist für Hindelang, Hinterstein, Oberstdorf consequent angegeben ; s. Karte 2 *). 

Wegen der Verschiebung zu 0 vor Nasal, der Verlängerung, bezw. Diphthongierung vor «, des 
Wandel» in ö vor r s. o.; fnu(x)t .Frucht 4 s. Karte 3 und s. u. fl 44 T ). 

25. fi. 

In demselben Gebiete, das Ö zu j* entrundet, wird auch ii zu i; Verwandlung in ( 0 ) e durch 
Nasal, Verlängerung und Diphthongierung vor », Wandel zu e ( 0 ) vor r s. o. B ). Ueber das Ein- 
treten oder Nichteintreten des Umlauts u > « später beim Umlaut überhaupt 

1 ) Dms Siarabh&kti zu Grund liegt. ist ebenso klar, wie, dass aie bei ea*£S im allgemeinen nicht zu Grund 
liegen kann, weil « 1 ror allen Conas. eintreten kann. — Eben die Entstehung au« Sr. könnte die Annahme einer 
gesetzloseren Verschiedenheit nahe legen, wenn »ich nicht oa Ober die Gebiete mit und ohne Sv. (s. u. $ 44) gleich- 
massig erstrecken würde. 

2) Vgl auch die Form waif oaif <' ritf, welche local neben irar < wir bezeugt ist, a. u. — Wie weit 
geographisch das p ohne «-Laut reicht, kann ich nicht sagen üm die mittlere und untere Enz (C 5, D6, K 5, 
Südhälfte Ton D4, E 4. F 4. 5) finde ich keine p überliefert; s a Bohnenb«?rger 72. Im fränk. N. ist p allgemein, 
a. a Tauberb. ; ander» weiter ö.: Ton Wörnitz, Donau und Iller nach 0 und SO. sind meine p- Angaben (in ,0* und 
.00*) sehr selten; im M-Gehiet ist «mrf, a. a. Schmeller 342, aber cor, *orqm, onUntlü-h überliefert 1 Einfluss des «•?){ 
auch in den liUcrariscUftn Angaben finde ich über den O. nichts sicheres: p; w. der obern Isar und des Lechs, 
zwischen Lech und Inn, an der obern Altmühl und Rczat. *. Schneller 834; p ö. vom Lech 332, Beiteuer p u 387; 
ui Unter-Uar 843 (Tgl Weinh. Bair. Gr. 106); Rothenburg a. T. ,koahn % BM. 2, 148, aber donrf 1, 28. 200. Sonst 
b zu ör: Birl. Al. Spr. 49. 67 76; Kauffmann 78, 4; Bopp 64 f.; Wagner 16. 76 f. 1$5; Stickelberger 26; Pera- 
thoner 27 f. ; Weinh. Al. Gr 11. 84. 49. Bair. 6. 97; Behaghel P. Gr. 1, 562, 

3) Für Tauberb. sind 0, t/ angegeben. — Vgl. Kauffmann 84; Bopp 12; Wagner 45. 48. 188; Bohnenbeiger 
79—82; Stickclberger 28 f; Peratboner 29; Weinh. Al. Gr. 16. 27. 84, Bair 18. 26. 38; Schmeller 325. 327.; BM. 
1, 289 ; Brenner 80. 

4) Kauffmann 84,8; Wagner 58. 1 12; Stickelbergcr 26; Perathoner 29; Weinh. Bair. Gr. 75; Schmeller 845. 849. 

5) Kauffmann 12. 

6) Vgl. Weinh. Al. Gr. 67. Etwas andere« ist e« natürlich, wenu einzelne Wörter in kleineren oder grösseren 
Gebieten aus u zu u. i uragelautet werden, u aber in andern Wörtern daneben besteht ; s. u. zum Umlaut 

7) Birl, Al. Spr. 68 ff.; Kauffmann 81; Bopp öS f. ; Wagner 65 — 69. 90—93; Bohnenberger 87—91; Stickel- 
beiger 28; Perathoner 29 f.; Weinh. Al. Gr. 29. 48. 83. B5, Bair. 21. 2 8. 61. I08; Schmeller 368-370. 547; Bahder 
186—198; Behaghel P. Gr. 1, 562 ; Wrede, Anz. 19, 108-108 {.Hund 1 . .Pfund 1 ). Ueber du und <b u s. 0. 

8) Kauffmann 86; Wagner 36—88, 41 — 43. 79. 82 f. 188; Bohnenberger 96—101; Perathoner 80 f.; Weinh. 
Al. Gr. 22. 27. 31. 82. W, Bair. 19. 26. 51. 90. 109 f.; Schmeller 372; Bahder 186-198; lk-haghel P. Gr. 1, 562. 
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II. Längen und Diphthonge. 

20. Allgemeines. 

Bei den mittelhochdeutschen Kürzen haben wir gesehen , dass sie theils als Kürzen erhalten, 
theils verlängert sind ; Ausgleichung der Paradigmen , Bildung und Wegfall von Doppelformen war 
als möglich zu postulieren, wenn auch in concreto gewiss nicht in dem Umfang nachzuweiaen , wie 
Kaufmann meint da sich öfters vermeintliche Doppeifortuen als geographisch getrennt erweisen. 

Qanz anders steht es bei den alten Langen und Diphthongen. Auch hier nimmt Kauffmann 
Entwicklung von Accent- und Satzdoubletten mit späterer Ausgleichung an '). Es soll sich in ein- 
silbigem betontem Wort Ueberlange entwickelt haben und diese wäre von der blossen Länge in mehr- 
silbigem Wort auch qualitativ differenziiert worden. Diu gelegentliche Entwicklung der Ueberlange 
wird Niemand in Frage stellen; die regelmässige ist eine petitio principii und es wird im Einzelnen 
gezeigt werden, dass im Schwäbischen nicht nur kein qualitativer Unterschied in der angegebenen 
Weise entstanden ist. sondern dass auf den ersten Blick sogar der umgekehrte Vorkommen kann, dass 
also Kaufmanns Princip durchaus irrig ist *). 

Kauffmann stellt ferner den Satz auf 1 2 3 4 5 6 ), dass das Schwäbische sämmtliche Längen diphthongiert 
habe. Der Erscheinung nach ist das richtig, aber erstlich nur für einen, allerdings grossen, ja wenn 
man will grössten Theil Schwabens*) ; zweitens ist die Art der Diphthongierung nicht dieselbe; drit- 
tens sind die Gebiete der Diphthongierung zwar für I, 4. « übereinstimmend, andere für c, o, te , ob- 
wohl man diese mit jenen vielleicht in Beziehung bringen kann , toto coelo verschieden aber für fi ; 
und endlich wird sich uns ergeben, dass diu lokal vorkommeude Diphthongierung bei einer der alten 
Längen, <r-, nur sporadisch oder secundär ist. 

Was den Charakter dieser Diphthonge aus Längen betrifft, so haben sie im Hauptgebiet, soweit 
« oder j der erste sonantische Coraponent. ist, durchaus kurze Sonans und nur eventuell durch Satz- 
ton gedehnte Consouans *). Ist der erste Component r oder o, was bei alten Dingen nur theilweise vor- 
kommt . so kann derselbe auch verlängert, es kann das einsilbige Wort dadurch zweisilbig werden ; 
also «Ai sm ,See\ röat röat ,roth‘, aber nur säe ,St*e k , rdot ,roth\ bin .Blei*. «m ,Sau k . Dasselbe Gesetz 
gilt auch für alte Diphthonge in der Form : wenn der erste Component der Indifferenzlage näher liegt 
als der zweite, ist er stets kurz; steht er weiter von ihr ab als dieser, kurz oder lang: do de < ou 
öu; de < ei < egi; üi ; aber Ij u, ü<* Je, aber da da, beide < ei. Wie weit aber diese im Haupt- 
gebiet und S. ganz feste Regel nach N. reicht, weise ich nicht*). 

Wahrend die Kürzen im Hauptgebiet jede nur einen Gmndtypns haben , weisen von den alten 
Längen zwar i , 4, « ebenfalls nur einen auf, dagegen <i, ff zwei und 6, er sogar drei, von denen 
allerdings der dritte mit dem des s. angrenzenden monophthongischen Gebiets identisch ist. Das ist 

1) Dabei bleiben, wie da* Folgende gleich zeigt, solche Falle au«*er Betracht, wo die Doubletlen auf Ver- 
kürzung oder Bewahrung alter Lange beruhen, wie äf : auf u. a., a. o. § 12. 

2) Besonder« wird das bei d zur Sprache kommen: s. Falle wie Atom neben kntömM, wo nach K. nur das 
Gegen theil möglich wir*. 

3) Kauffmann 136. 

4) Falls man an A als allgemeinen altern Typus ansieht, s. u. 

5) Bohnenberger« ,«o* (Zs. für d. Phil. 24, 119; richtig Zur Gescb. der Schwab. Mundart) erscheinen 

jedenfalls im Gemeinte h will», nie. sondern werden aus n. Gegenden entnommen »ein. 

6) Im NW. kommen Diphthonge mit langer Sonans auch im ersten Fall vor, aber nur für alten Diphthong, 
nicht für Lange. — Vgl, Wagner 22 f. 
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eben mit der Grand, warum Kaufmann verschiedene Lautabstufungen annahm, während doch gerade 
bei den Längen die Typen durchaus local getrennt sind. Aehnlich bei den alten Diphthongen : t<% uo, 
iic, ei < epi haben im Hauptgebiet nur einen Typus; ou, 6u, ei zwei und tu noch mehr; auch hier 
ist locale Trennung, nicht Lautabstufung. 


27. ft. 

Der Hauptlaut des Kartengebiets ist tl. Er herrscht in der Schweiz, soweit sie dem Hauptge- 
biet benachbart ist; weiter w., wie schon bemerkt, g, in entlegeneren Gegenden «. Im fränkischen 
Norden <> und oa; im bairischen SO. 0, n ') ; im NO. (Oberpfalz) du. Das Hauptgebiet hat iheils <5, 

ohne Nasal stets offen, t heile au (genauer ao. du, ou). 

Wenn kein Nasal folgt, ist die in der jetzigen Mundart herrschende Entsprechung p, naturge- 
raäas lang, in einzelnen Fällen, wie hot ,hat*, dfat .gedacht 1 2 3 4 , verkürzt Siehe Kart« 7. Nur zwei 
Gebiete haben uu: der östliche Theil der Baar («m, pu) sowie uuzusammen hängende Theile des He- 
gaus, und andererseits das viel grössere, zusammenhängende Gebiet zwischen Ulm, Aalen, Augsburg 
und Kempten (ao). Das ««-Gebiet der Oberpfalz hängt nach meinen nicht ganz sichern Angaben w. 
vom untern Lech in einigen Wörtern (»fragen 1 , ,wo‘ ; nicht .Strasse 1 , ,ja‘) mit dem ustachwäbischen 
««-Gebiet zusammen. Abgesehen davon ist das Gebiet des «u für die verschiedenen Vocabcln wesent- 
lich dasselbe*). Viel ausgedehnter als bei den andern ist es nur bei .ja k nach negativer Frage, wo 
die Grenzen des jao im NW. um Kerns. Fils und Neckar bis gegen Murrhardt. Stuttgart, Tübingen 

vorgeschoben sind, und bei .blau 1 , das nach SW. und vom Bodensee aus nach W. und NW. sehr 

viel weiter reicht. Im letztem Fall ist ja die nhd. Form durch die Lautgruppe nw bedingt, und das- 
selbe kann auch in der Mundart vorliegen, wenn man nicht schriftsprachliche Einwirkung annehmen 
will*). Anders hei jao. Hier könnte Verdacht darauf entstehen, dass Kauffhmnn mit seinem An- 
satz: Länge > 0, Ueberlänge > au liecht hätte; aber das eine Beispiel ist weder genügend noch in 
sich stichhaltig*). 

Eigentümlich verhält sich ,wo' < mhd. «vi. Im Hnuptgebiet und im 0. geht es ganz mit den 
andern «.* schwäb. (m(>, s. u. tr), teau; im N. und NW. dagegen tritt «-Laut ein: «n. wuo. Hier 


1) Zwischen tp und p Urlauben mir meine Materialien nicht bestimmt xu scheiden. Sicher ist. das« in manchen 

fränk tiefenden ^ « und £ < « geschieden aind, so Tauberb.; aber anderswo finde ich p angegeben. Das 

»«-Gebiet der Kart« 7 ist so zu verstehen: der Doppellaut (oo, tu) ist mir dort öfters Überliefert, ganz allgemein för 
wu* ,wo* ; auch stimmt er mit üi vor Nasal Obere in ; dagegen ist die häufigere Angabe auch im oo-Gebiet blosse» 
,o*. Ich vermut he, da*» der Doppellaut im Ausaterben sei ; a. oImjq 8. 10, Anm. 1 und a. unten xo rin, tim. 

2) Hirt. Al. 8pr. 53 f. { m bis Rippoldsau und <m bei Füssen sind unglaublich); Kauflmann 53. 60 f.; Bopp 
4& f.; Wagner 75-77; Stickelberger 2. 29-31; Peratboner 12-14; Weinh AI. Gr. 83. 44. 48. 52. 91. 95 f . Uair 
34 f. 56. 63. 71. 97; Tauberb.; 8chmeller 110. 118. 118; BM. 1, 287 2, 142; Brenner 32; Bahder 154-167. 

3) Vgl. Wagner 114; Flickeiberger 409 f. 

4) Abgesehen von dem Gebiet, wo jedes «i xu ao wird, kommt jao bloss nach negativer, nicht nach positiver 
Frage vor. Die Antwort auf positive Frage lautet bald ja ja Sjä baldig jth. Das sieht ganz nach Kaufmanns 
Kegel aus; denn Affirmation nach negativer Krage kann leicht gedehnter gewesen sein als nach positiver. Nun ixt 
aber /p zwar außerhalb des ./«»-Gebiets ganz allgemein nach positiver Frage; nicht aber da. wo jao herrscht. 
Dort erscheint zwar in den Gegenden, welche in andern Wörtern p haben, jg; wo über ao ■ ' « allgemein ist, 
heisst es nach positiver Frage entweder jao oder, was wohl richtiger sein wird, ja. (Ebenso nur im «o-Gebiet die 
auf alter Verkürzung beruhenden Formen tfit .geht*, Hai .steht*.) Somit könnten jp und jao als Lautstufen neben 
einander nur in jenem Uebergangsgvbiet betrachtet werden, welche* ,ja» T aber fiygj u. ä. hat. weder w. noch ö. 
davon. Es ist ■chliexslicb auch die Möglichkeit einer Corapovition au* >i 61 zu erwägen, die so gut möglich wäre 
wie die im jp-Gebiet erscheinenden A jtj oder p jy als Antwort auf neg. Frage. Jedenfalls gehört nicht, wie ich 
Germ. 30, 124 f. meinte, mbd, joch her; da* scheitert »chon an der Ausdehnung des jao in das Gebiet von pa < ö hinein 
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muss wohl Einwirkung des vorhergehenden w vorliegen , welche aber erst eingetreten sein wird , als 
im 0. des Fränkischen d schon oa war '). 

Von folgenden Consonanten kommen nur die Nasale in Betracht und zwar unterscheiden sich 
m und n wesentlich; vor beiden aber erscheint d als g, au als da (äö). 

Vor m ist der Diphthong auf das ostschwäbische oo- Gebiet beschränkt und tritt hier ungefähr 
in derselben geographischen Begrenzung auf wie ao im allgemeinen; 8. Karte 9: kräöm „Kram 1 und 
und jtlömtr „Jammer* decken sich mit Hraoa „Strasse* u. s. f. und reichen nur im NW., weniger im 
8.. erheblich darüber hinaus, lra N.„ soweit oa reicht-, krwitn, NW. kram*). 

Viel verbreiteter ist der Diphthong vor n, Karte 8 *). Die //fl«, &äü, läu t häü (äö) nehmen fast 
das ganze Hauptgebiet ein; nur der schwäbische N0.„ der W. und S. haben o oder oiy 4 ),* das eigen- 
tümliche r t < -n erreicht nach ä seine grösste Ausdehnung vom Heiligenberg bis gegen den Lech. 
Local sind die Formen mit a, deren Monophthong jedenfalls nur auf älteres au, nicht o, zurück- 
gehen kann *). 

Eine Mittelstellung zwischen an und dm nimmt „Mond* < mhd. ntdne ein; s. Karte 9, wo 
der Vollständigkeit wegen auch die Formen mit und ohne tl verzeichnet sind. Die Form mäö deckt 
sich mit kräöm, judm.tr in deren Gebiet, greift ein klein wenig noch NW., nach SW. aber so viel 

1) Vielleicht hat hei der jetzigen Abgrenzung von ini und tcur auch der geographische Unterschied von fl 
und tu < uo mitgewirkt, «. u. — Zu der Labial wierung vgl. oben imrt <£ iwrt. Im Scbwäb. und Bair wüsste ich, 
ausser den allgemeinem Fällen .wohl', .Woche', .kommen', .wollte 1 , für progressive Labialisierung nur etwa da« 
frQher erwähnte erflrf .Wirt* zu nennen, da« aber, wie htrehe zeigt, besser au* r erklärt wird. Abd. gurvala schwäb. 

kh*Aj, mit Anlehnung an Uu'j .Kien 1 , die aber bei einer Form wie konel undenkbar wäre; .keck*, nicht ,kork‘ 
u. a. f. ; vgl. Weinhold, Al. Gr. 29. 32. 

2) FOr .Jammer* habe ich dort keine Grenie, weil die nhd. Form in meinem Material zu sehr hereinspielt. 
— Vgl. Kautfinann 60 f.; Bopp 48; Wagner 90. 

3) Dazu die in ihrer Begrenzung übereinstimmende Behandlung von «* -f Spirans, s. oben. Nur die Form 
gut B9--F7 stimmt nicht; s. u. 

4) Der NO. (KUwangen u. *. f ) allerdings nur in Aö .haben', weil .gehen', .stehen', .lassen* dort in den vollen 
Formen .gangen* u. t. f. erscheinen. Dass aber wenigstens g ritt dort früher existiert hat. beweist ausser den Formen 
güsl, ggt, da« proklitische gö vor Inf.: i wU gü grifft .ich will gehen gehen* = ich will mich anschicken zn geben, OA« 
Beschr. Eil wangen 8. 192, 197. Auch sonst ist die Karte 8 interessant wegen der Abgrenzung zwischem alten gt-n ttfn 
(gi i H? , gei Mi, von Neuenbürg die Knz abwärts und um Oehringen gilt stdf) und gr'm «bin — die Grenzen 
kennen leicht seit ahd Zeit dieselben sein; sowie wegen der volleren Formen Ton .lassen' und .haben*. Während 
.gangen* und .standen* bloss neuere Analogieformen nach dem Part Praet. sind, di« im W. ihres Gebiet« den 
ifdd noch immer Territorium abzugewinnen scheinen, können .haben* und .lassen* nur als Erhaltung der alten un- 
eontra hi erben Formen verstanden werden. Kin Wort wie .buben* kann nicht wohl schriftsprachlichen Ursprungs 
sein; und wenn auch manche UI*j mit undinlektischem a statt p. ao auf Schriftsprache deuten könnten, so haben 
wir daneben mit mundartlichem Vocal und in den idiomatischen Btsleutungeu »schwärmen* (von den Bienen) 
und »zur Ader loseen*. Im ganzen wird doch di»? Grenze voller und contrahierter Form alt sein. -- Dm« Add im 
SW, nicht so weit reicht wie gäd ftdd Aid, kann mnn wohl so erklären, da«* es in der 1. Ps. Sg. , die mit dem 
Inf. gleirhlautet, oft proklitiarh gebraucht wurde, ähnlich wie im NW, und irn Halbdialekt hem zu htm verkürzt ist. 
Das* Ad und Add im Mindelthal je nach der Betonung wechseln, sagt Brenner BM. 2, 151. Man wird zugeben 
können, das* sich diese Fälle für Kuuffmanns These anführen lamen. Dagegen war das auffallende g\* |B9— F7) 
gewiss stets hochbetont — 8. ferner KautTmaun 60 f. ; Bopp 47 f. (wenig plausibel); Wagner 128 f.-. Stickeiberger 8 ; 
Perm hon*- r 13; Weinh. Al. Gr. 48. 91. 332. 836. 373 f, Bair 63.271. 274. 319—321; Schmellor 062. 952—955. 977; 
BM. 2, 85. 143; Bavaria 2, 822; Deutsche Mundart«» 1. 41 — 46. 

5) Nördlich von Backnang gä itA Ad Id, zwischen oberster Wertach und Lech gar y Hat} har ;■ lat). Daa* hier 
ao zu Grunde liegt, zeigen andere Fälle, wo dieselben Gegenden ao zu a gemacht haben: gra« .gross, (kr ,Ohr* 
Karte 10 t bnuj .braun' Karte 18; auch ne > a: hart .hören’ Karte 11; während gar,* .Gans*, Karte 4, ein anderes 
Gebiet hat und oben anders erklärt worden ist. 
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darüber hinaus, dass sich die Sfldgrenze mit der Ton (jdö deckt ; auch die mor it mat] gerade ebenso ’). 
Es liegt nahe, daran xu erinnern, dass das Wort durch sein it mit u. s. f., durch seine frühere 
Mehrsilbigkcit mit jrimer Zusammenhang hat Kauifmaun möchte *) wo neben hÜÖ eben aus Zwei- 
silbigkeit sei es der alten Form des Wortes selbst sei es des mehrsilbig verbliebenen , Monat* er- 
klären , an das es angelehnt sein könnte. Aber dem ist zu widersprechen. Denn .Monat* selbst 
lautet in den wrid- Gegen den gleichfalls maönA; jüönur, neben dem nie eine einsilbige Form stand, beweist 
zur Genüge, dass Mehrsilbigkeit den Diphthong nicht verhindert *). Eher könnte man wo, das nach 
N. hin mit dem w<5wf-Gebiet zusammenhängt, als schriftsprachliche Beeinflussung fassen*): oder 
könnten Aon, gän etc. früher ihr « verloren haben als mdne, so dass Diphthong bei Abfall des 
Nasals, o bei Nochvorhandensein desselben eingetreten wäre ? Eine ganz einwandfreie Erklärung 
finde ich nicht. 

Wie hat man sich nun historisch das Verhältnis von d, ö und au zu denken? Der Ueberg&ng 
von « in G, wann er allein vorkäme , brauchte nicht weiter erklärt zu werden , da ihn die allerver- 
schiedensten deutschen Mundarten haben: aber wie verhält es sich mit dem an? Kauffmann sagt 1 2 3 4 5 6 ) 
richtig, dass der Ansatz d > o nicht ausreichb Er und andere haben darauf hingewiesen, dass in 
ganz Schwaben und Nordschweiz die Denkmäler vom 13. bis 16. Jahrhundert au als durchaus ge- 
wöhnliche Bezeichnung für d haben , während o gerade in Schwaben viel seltener geschrieben wird : 
und zwar erscheint au als das regelmässige auch in solchen Gegenden . die jetzt «5 haben uud in 
denen die Schreibung nicht aus dem Einfluss von Schrei bschulcii des ao-Gebiet* herrühren kann, ins- 
besondere in Alt- Württemberg, dessen alt« Centn» Stuttgart, Tübingen. Urach alle im heutigen Gebiet 
von 6 liegen *). Dadurch wird der Schluss nahe gelegt, d sei früher im ganzen schwäbischen Gebiet 
zu nu geworden 7 ). Das will nun auch Kaufl'mann annehmen, aber eben so , wie angegeben : Länge 
> d, TJeberlUngc > air, und wir haben gesehen, dass die jetzige geographische Vertheilung der $ 
und «« dem widerspricht 8 ). Aber auch der Annahme, dass der jetzige Zustand ursprünglich sei, 

1) Im fränkischen N. müd. neuer «miii (dieses im NO.), wie Oberhaupt röl <£ «n in den frink. Gegenden jetzt 
Öfters durch das eigentlich altem «in entsprechende rld, abgelOst zu werden scheint: ». o. und s. Bauer, Wirt. 
Franken ♦>, 882. 

2) Kauifmann Gl, 2. 

3) Ja ich finde Angaben wie diese: IriMmj .kramen', knldmjl .Kramwaare 1 , .Marktgeschenk* neben Irtfm .Kram* 
H 5 8t, II 8 K: ebenso ist jäömtr geographisch verbreiteter als kritüm. Man muss ja eigentlich sagen, so gut in 
.Kram* das m aus den mehrsilbigen Formen stammt, kann auch das äö dieees Ursprungs sein; oder sollte Andorn 
Compromissform von kn Id < krön (wie riW .Huhtn'l und krum sein? Bei jeder Erklärung stehen Schwierigkeiten 
in Weg: am unmöglichstem ist die Kautfmann*. 

4) Wenn im md*G«biet, wie K selbst für Horb nngiebt , einige wenige zerstreute mdd erscheinen, so kann 
dieses Nebeneinander genau ebenso gut so erklärt werden wie nach Ks Art. 

5) Kauffmann GO; vgl. 137. 

6) Die im «o-Gebiet gelegene Heiden heimische Herrschaft ist erst später in festen wOrtt. Besitz gekommen. 
Nur Tuttlingen war schon im 14. Jh. württemhergisch. 

7) Das Material für das 15. Jh. hat Bohnenberger S. 17 — 30 zusammengetragen . auf dessen besonnene und 
klare Ausführungen ich verweisen kann Natürlich müssen die zahlreichen Schreibungen a mit Index hier aus 
dem Spiel bleiben, weil ihre IKiutung, an sich zweifelhaft, eben von der der andern Schreibungen abhängt. Und 
da ist nun neben dem historischen a die allgemeine Schreibung au; ein ao, was = p gefasst werden konnte, finde 
ich nie. Dagegen ist o fast immer nur vor Nasal gebraucht, neben o mit Index und ou. Das fällt zunächst auf, 
kann aber doch nicht für d gegenüber au ohne Nasal geltend gemacht werden, was ja genau das Gegentheil des 
jetzigen Verhaltens wäre. Die einzige mögliche Erklärung ist die Bohnenberger» 3. 25 f.: ü und 6, ou waren vor 
Nasal schon zuMammengefalleu. ohne Nasal nicht, so dass die historische Schreibung im auf im übertragen werden 
konnte, auf anderes ä nicht oder schwerer; in der That kommen o, ou für <i ohne Nasal sehr selten vor. 

8) 8. auch Bohnenberger 8 27. Der einzige sicher vorhandene Fall, ho neben häö, genügt nicht. 
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widerspricht alles: nicht nur die historischen Denkmäler, sondern auch die modernen äö neben jJ. So- 
mit sehe ich keinen andern Ausweg als den : ä wurde durchaus äu, wie es im SW. und in der Ober- 
pfalz noch vorkoramt; vor »i entstand äii, äu. Dieses blieb mit Ausnahme des SW. und NO., wäh- 
rend (tu sich in den einen Gegenden zu uo weiter bildete, in den andern pu > po > p oder du > po 
> p wurde '). Dass du und <i»i im grünsten Theil des Gebiets nicht gleich behandelt sind, ist leicht 
zu erklären. Die labiale Natur des m hinderte das Herabsinken von au zu au, es wird also neben 
öd < d« däm gegolten haben, daraus dum, das dann zu um wurde wie das aus dm entstandene und 
das mhd. oum selbst*). Vielleicht kann eine genauere Untersuchung des 13. und 14. Jahrhunderts 
noch mehr Licht geben *). 

28 . 

Der Umlaut von n erscheint, s. Karte 7, im NO., N. und theilweise auch NW. als f. zwischen den f 
im N. und NO. als im 0. als n und zwar mit Neigung nach f hin; im schweizerischen S. bis n. 
Im Hauptgebiet das in der Mitte stehende r, derselbe Laut, den auch der zweite Umlaut von d erhalten 
hat. Ein dem au entsprechendes ai erscheint als ae im Ostschwiibischen ao-Gebiet, nur nach W. und 
S. eingeschränkter ; als f» in der Oberpfalz, in der Baar und im Hegau. 8o in ,Schäilein*. Viel ver- 
breiteter ist der Diphthong in , nähen*, wo er zwar im NO. gar nicht erscheint, im Ostschwäbischen 
ungefähr dasselbe Gebiet hat wie bei ,8chäflein\ aber im äussersten W. und da und dort zerstreut 
in grosser Ausdehnung auftritt .Käs* kommt nur im SW. mit <“i vor; oatachwäbisch kh^t , ober- 
pfälzisch khfs khits. Angesichts dieses Verhaltens ist es nicht möglich, Bohncnberger zu folgen, wenn 
er*) allgemeine Entwicklung von <c zu ?i, ai, ae annimmt. Nur im SW. kann solche statuiert werden, 
im übrigen Gebiet ist f anzuuehmen, das direkt aus d umgclautet sich unverändert erhalten hat. In 
.Schäflein* stammt der Diphthong aus dem Etymon .Schaf; in , nähen* .mähen* etc. liegt mhd. tfj zu 
Grunde, das zu ai, ae werden konnte wie f (q) zu fi, ac*). 

Vor Nasal finde ich stets f; < mantac .Montag 1 ’)• 

21). d, 6, ce. 

Diese drei Laute müssen durchaus zusammen behandelt werden, denn ihre Schicksale sind ganz die 

1) Dies« Erklärung ist eine Mudification der von Bohnenberger 8. 25 f. gegebenen. Dass au, ou etc. > p 
werden konnte, lässt sich, wie B. schon gesehen hat, durch die im O., » Karte 13, vor sich gegangene Entwick- 
lung von ou p belegen. Verschieden von solcher Entwicklung ist natürlich die von Stickelberger S. 2. 30 f. an- 
gegebene Verdrängung des hognnischcn au durch p in den protestantischen Schweizer Orten, während um sich in 
den katholischen badischen gehalten hat. Das gehört in das früher behandelte Gebiet der Dialektmiscbung and 
schriftsprachlichen Beeinflussung. Donkbar ist ja, dass auch weiter nördlich p auf solche Weise den einen und 
andern Grenxort dem au abgewonnen hätte, aber als allgemein« Erklärung kann man dos nicht aufstelten. 8. a. 
Bohncnberger 3. 24 unten. 

2) 8. u. § 30. 81. 

3) Denn im 15. Jh. ist der p-Laut, wie Bohnenberger ansführt, seis als p seia als po, schon vorhanden. 

4) In »einem beschränkteren Gebiet weit regelmässiger angegeben als oa in seinem grosseren. 

5) Bohnenberger S. 50. 

6) Der eigenthümliche Verlauf der Grenzen von naü and die sporadisch erhaltenen «i» werden darauf hinweisen, 
dass jetziges nf» nur aus Anlehnung an das Part Praet. gij't entstanden ist: mhd. najen gtmet; a. Kaufmann $ 60. 
Anra. 3. — Zum oben gesagten vgl. Stickelberger 8. 29 —82, wornach in Schaffhauaen <r in erkennbarem ety- 
mologischem Zusammenhang mit d (£) za p geworden ist, ohne solchen zu ( ; ndy/tuf zu tldp/1 .Andacht', aber f;'f 
,thäte', rftix .Uettich . Die isolierten Formen enthalten immer das Laulgesetzliche. 

7,i Das von Kaufmann $ 00 angegebene jäfmttv ist von jäihmr abgeleitet. K. giebt leider nicht an. wo es her 
ist. — Vgl. sonst Birl. Al. Spr. 55.66. 112; Kaufmann 66 c. 67; Bo pp 49 ; Wagner 50. 56.78; Bohncnberger 47—51 
{interessant die Bezeichnung des «*/ durch ,ey*, S. 48); Stickelberger 10; Perathoner 18 f.; Weinh. Al. Gr. 85. 89. 
49. 58. 88. 94. 97; Bair. 34. 42 f. 48; Schneller 124—133; Tauberb . Bahder 104-158. 

Ylaehsr, Urographie der ■rli«rkt.|«i;bMi MuiiJer«. 5 
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nemlichen. Andererseits sind sie ftlr nnser Gebiet von ahd. mhd. ei, ou, öu zu trennen , welche nur 
Ranz theilwnae — altes ei gar nicht — mit ihnen zusammen fallen. Siehe die Karten 10. 11. 

Zu unterscheiden ist erstens ein breiter Streifen , der sich von N. nach S. dnrch das ganze 
Karten-Gebiet zieht zwischen Mittellauf von Jagst und Kocher, Oberlauf der Rems, Iller im W., 
mittlerer Altmühl, Amper und Starnberger-See im 0. Dieses Gebiet, das am .Fränkischen", „ Schwä- 
bischen“ und .Bairischen" Antheil hat, charakterisiert sich durch Diphthongierung in Form von Nach- 
schlag eine« c* oder a; wobei die Sonans n. der Donau offen ist: •bim, (jroaa, tfrfns.tr, s. der Donau 
geschlossen : Alfa, i/rpa*, (jreas.tr ') ; vor Nasal überall geschlossen ; IfS, fstefä. Die Ausdehnung diese« 
Gebiets ist wieder bei den einzelnen Wörtern etwas verschieden, wobei sich nur so viel erkennen lässt, 
dass es bei Nasal (n) weiter nach W. reicht; «. .Lohn*, .Löhne*, noch mehr , schön* und ,zween‘*). 

Oestlich dieses Gebiets geschlossener Laut. f, fi, d; n. der Donau consequent zu fi, du, #» diph- 
thongiert — in demselben Gebiet wie du, *. o. — ; s. der Donau ist meist ?, d, y angegeben , doch 
0 m wenigstens für , gross* ein paarmal bezeugt. 

Weit mehr Mannigfaltigkeit ist westlich de« <•«, oo -Gebiets. Im Süden der w. Kartenhai fte ist 
geschlossene Länge bis gegen, auch an die Donau : Ausnahme das offene f in ,zweeu* n. und w. des 
Bodensees *), welches mit dem früher erwähnten e» < fu zu vergleichen ist *). Weiter nach N. herrscht, 
im Hauptgebiet Diphthong, der sich im SW. als ai fi, an an darstellt*), im übrigen als ne, 00 . 
Diese ne, ao haben nach 0. dieselbe Begrenzung in den verschiedenen Wörtern, abgesehen von den 
weiter w. reichenden er?, oa vor «, s. o. : auch im S. and N. weichen die Linien nicht wesentlich von 
einander ab. Im W. aber reicht der Diphthong in .erst*, «Lohn 1 * * 4 5 6 , .hören* und besonders .Löhne* erheb- 
lich weniger weit als in den andern Wörtern; auch in ,Ohr* reicht er nicht ganz so weit wie in 
.Schnee* , «gross* , .grösser*. Die nachfolgende Consonanz kann vielleicht mit zur Erklärung dienen, 
aber nur etwa das r. Für .hören* weis» ich sonst keine Erklärung, ebenso nicht für ,0hr\ während 
bei .erst*, wie oben erwähnt*), im f-Gebiet einmal angegeben ist: djrfr.it. aber tsaerit .zuerst*, so 
dass f hier aus der Schule stammen könnte 7 8 ). Bei w ist die Sache anders. Die einzelnen Vocabeln 
weichen hier räthselhaft von einander ab. .Lohn* kommt in der Form läö, für die deshalb auf 
Karte 10 keine Angabe gemacht ist, ausserhalb de« für den Plural leichter bestimmbaren Diphthong- 
gebiets nach NW. noch sporadisch vor, und hier kann die Schriftsprache eingewirkt haben, weil der 
Arbeitsherr, sobald er einer höben) Schicht angehört, iS sagt: so dass U 16 als das Echte anznsetzeu 
wäre*). Aber warum ist dann läe minder verbreitet und bat zugleich festeres Vorkommen? Noch 
schlimmer sind .schön* und .zween*, bei denen diphthongische Form nur um die oberste Donau er- 


1) Jedenfalls sind Angaben tnit ftp«, der Donau sehr vereinzelt. Vgl, fa und ea < t, 

2| Dass in .grösser* im N. statt *a vielfach f, bzw j* saftritt, spottet der Erklärung, um so mehr, als der 
Positiv .gross' nicht« davon zeigt. 

8) J. Meyer, .Das gedehnte e in nordostalcmaomschen Mundarten*, Die deutschen Mundarten 7, 177—190. 

4) Südöstlich vom Bodens«« Idü .Lohn* 

5) Also wieder Baar und Obcrpfal« mit oi p, an gw gegen ae ao, wie bei <i (a) Genauere« über die fei- 
neren Laut Verhältnisse des HW. kann ich nicht Angeben i Anei und Amte zu unterscheiden waren meine Gewährs- 
männer im Stande, nicht ebenso yryus und gmos. 

6) Seit« 9, Anm- 3 (auf S. 10). 

7) Siehe Übrigen* wegen ,01>r* weiter unten. 

8) Dafür spricht auch, dass Aid .schon* weit verbreitet ist und bis an den Westrand der ao überhaupt geht. 
Auf dem Kärtchen zur OABeschr. Ehingen S. 148 habe ich die dortige Grenze zwischen ö. Ad und w. Md gezogen. 
Da aber eben dort M, nicht das nach /AI zu erwartende AIS ft, angrenzt (welches AM erst ziemlich weiter ö. und 
nö. erscheint), so ist damit zu rechnen, dass AJ, das auch ira Aid- Gebiet daneben vorkommt. auf ganz alter Ver- 
kürzung beruhe: urtum. Ich habe daher da« Wort aus der Karte weggelassen. 
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scheint, in einer Gegend, deren grössere SW.-Hälfte sonst f, {5 hat. Diese &I7, /äicüi schliessen sich 
ihrem Vorkommen nach vielmehr un die «7/, dä7kj etc. cn an 1 )! Ich muss auf eine genügende 
Erklärung dieser Ausnahmen verzichten; dass sie mit dem Accent nichts zu schaffen haben, wenieu 
wir sehen. 

Wie oben von ao < d, so sind auch hier local ganz beschränkte Falle zu erwähnen, wo von 
ue, ao nur das « geblieben ist: die < lr.il, grüs, hän in E 4 F 4 f ), Arfra noch verbreiteter um die 
mittlere Enz *j. 

Im W. , NW., N. dieses ar, oo- Gebiets herrscht Monophthong f, 0, welcher nach N. über die 
Unterlaufe des Kochers und der Jagst in fi, (m übergeht (wie #*, ö < (\ 6, 6), nach 0. hin als fi er- 
scheint, was sich dann unmittelbar an die %a, da weiter östlich anschliesst *). Folgendes r bewirkt 
4« $ auch im Gebiete sonst geschlossenen Voc&ls b ). 

Wenn man versuchen will, diese Menge der Erscheinungen historisch zu erklären, so kann mit 
gleicher, ja mit mehr Bestimmtheit wie bei A gesagt werden, dass von Aceentdoubletten * : ac etc. nicht 
die Rede sein kann. Die im westschwäbischen Diphthonggebiet vorhandenen e, o sind theils schrift- 
sprachlich e ), theils beruhen sie auf alter Kürzung 7 ); und auch die vorhin besprochenen .Löhne*, 
.zween* u. s. w. sind nicht derart, dass sie die Annahme von Satzdoubletten unterstützten # ). Man muss 
vielmehr versuchen, die Normalformen jedes Bezirks gegen einander zu hatten. 

Eigentümlich ist zunächst das grosse Gebiet mit ra, oa, das in einer sonst nicht leicht wieder- 
kehrenden Weise von N. nach S. durch die Karte hindurch geht. Denken wir hier den Xachschlag 
u weg, so ist e* ohne weiteres möglich, die ganze Karte in ein (• und ein f-Uebiet zu zerlegen*). 
Denn dass fi, at, at direkt nur auf f, nicht auf t zurückgehen können, leuchtet ein. Jenes ^-Gebiet 

1) Vgl. das oben über die Form tote* Gesagte. Wollte man etwa herbeiziehen. dass .schön* tnundaiilicb nicht 
besonders gewöhnlich ist, es also als Schriftwort und etwa den alten Srhainhuoch als Zeichen früherer weiterer Ver- 
breitung mundartlicher Form auffussMU. so »lebt dem entgegen, da** fswJ statt. Uwät niemals aus der Schriftsprache 
erklärt werden kann, denn die Mundart halt, wie wir sehen werden, die Genera von ,*wei‘ fest, während die Schrift- 
sprache seit ein paar Jahrhunderten schwankt; *. Stieler 2tö7, Frisch 2, 486; vgl Weinhold, Mhd. Gramm. *816. 

2) l)a die Karte 10 da» nicht ganz genau wiedergeben konnte, so gehe ich hieran: nrü in K4 Ge 0; F4 W 
Ob; jo« in K 4 Ge, F 4 Ob. 

3) Die Ableitung au* at, tu* ist hier möglich, weil die Formen noch in das at, /«/-Gebiet, wenn auch an seinen 
Rand fallen. Dagegen <ir D 4 Le und artt ü lll Nh können nur aus dem r erklärt werden, wenn inan nicht an- 
niiurnt, da*s beide dem jetzigen Diphthong immerhin benacliltarte Gegenden ihn früher auch gehabt haben. 

4> Ich habe auf Karte 10 nur gruus, nicht iafi eingetragen, weil für jenes meine Angaben zusammenhängen- 
der sind. Bauer, Wirt Franken 6,394 UM und Lid fflr Künzelsau. das an der W.Grense der <w liegt.; wiu bei ii, ist 
wohl öd dort im Zurückweichen. 

6) Siehe jrH Kurte 10, h /rj htm Karte 11. Nicht *o gut kanu ich #r .Ohr* nachweisen; es ist oft genug be- 
zeugt und wird vrohl dasselbe Gebiet haben , nur haben die Schreiber und „6 U leichter geschieden als die 
beiden «. 

6} Wie auch munchc von KautFmann mitgetbeilte, die (z. meine Kecension) sicher Halbdialekt sind. .Seele*. 
.Lehrer etc., welche schon früher erwähnt sind, können nicht nur ihrer Bedeutung wegen Schriftsprache sein, 
sondern müssen es wegen des das ganz« Land Württemberg durchziehenden Unterschieds von prot. f, kath. j. 
Umgekehrt ist rj .lieb* neben den mundartlichen rar, raex, epa, rpax bei Katholiken und Protestanten glcicbmäsaig 
üblich, soweit es vorkommt, und ebenso die anderswo vorkommende Form rj; ein GeseU in der Vertlicilung dieser 
mir nur sporadisch überlieferten Formen finde ich nicht. Wäre der Monophthong Lautstufe, so müsste geogra- 
phische Vcrtheilung seiner offenen und geschlossenen Form vorhanden sein. — Eine meines Erachtens unmöglich« 
Auffassung *. Bopp 54—66. 

7) S. o. zu iO .schon*; ebenso i rrij .wenig*, s. Bohnenbecger 116; Weinh. AI. Gr. 13; vgl. Stickclberger 54. 

8) .Löhne* und , zween* sind alt-zweisilbig, ,01ir* und ,Lobn* nicht. Auch ist mir einmal überliefert: 0r, aber 
twrttnu , Ohrenweh* und ein andermal ör, Plor. aorf, wobei »r nur als Scbriftform verstanden werden kann. 

9) Ich gebrauche natürlich c, j für j, p mit. 
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wäre im NW., W., S. und 0. von f umgeben gewesen und hätte ihm gegenüber etwa folgende Be- 
grenzung gehabt: gegen NW. den Unterlauf von Jagst und Kocher, gegen W. Rheinebene und 
Schwarzwaldhöhe, gegen S. die Donau, gegen 0. Wömitz und Altmühl 1 ). Es fragt sich, ob eine 
solche Abtheilung denkbar ist. An sich gewiss; germanisch ai und um können zu f, « nur Uber ö 
geworden sein, und es ist kein Hindernis, anzunehmen, dass gewisse Landschaften länger offenen Laut 
behielten als andere. Hinderlich ist nur das m- Gebiet Wenn meine Meinung möglich sein soll, so 
muss schlechterdings das a hier ein verhältnismässig späterer Zusatz sein; ich sage verhältnismässig, 
denn er braucht bloss später zu sein als die Erreichung des f-Lautea in den das ? umgrenzenden 
Gegenden. Ein solcher Zusatz konnte sich dann über das £- und f-Gebiet gleich massig vertheilen *). 
Ich glaube aber, dass dieser Hergang wahrscheinlich zu machen und dass er sogar ziemlich jung ist ; 
denn ältere Anzeichen, wie wir sie für die ae, ao haben, fehlen für m, oo*); auch scheinen die letz- 
tem noch jetzt im Vordringen begriffen *). 

Falls meine Ansicht richtig ist, so ergibt sich für die fi, 6, <r eine völlig andere geographische 
Anordnung ihrer jetzigen Gestalten als für o. Doch weicht auch die jetzige Anordnung selbst von 
der bei « genügend ab, um zu zeigen, dass es sich hier nicht um einen einheitlichen Vorgang der 
Diphthongierung handeln kann *). 


30. 1. fl, fl (Umlaut von ri). 

Auch diese drei Laute müssen, weil ihre Schicksale in allem wichtigeren dieselben gewesen 
sind, zusammen behandelt werden. 

Ihre neuhochdeutsche Diphthongierung gehört za den bekanntesten Kapiteln der deutschen Sprach- 
geschichte. Im Gebiet unserer Karte treten sie, s. Karte 12. 13, auf: als Längen i, fl, y(i), nasa- 
liert 7, £, m (e, ö, e) im SW.; als Diphthonge im übrigen Gebiet und zwar: im Hauptgebiet als si 
(zwischen Iller und Lech stf, im NW. oi, im SO. fi, s. Kurte 12), a«, w, nasaliert ue, dtf *), de; im N. 
als ui. au, SX, nasaliert »17, »im. aX; im 0. als ae, ao, ne, nasaliert »ie, äö, äe T ). Die Grenze zwischen 

1) Die f atu Bodeuee and im NW. machen nichts aus. da sie nur vor n. bxw. r erscheinen. 

2) Ich weis« darauf hin. dass die pa ä, ra «■ in das pa-Gebiet von i‘ fallen, vgl. Karte 7 mit 10 f. 

3) Bohnenberger 55. 77. 85. 

4) H 6 GS und H 8 OH: statt früherem *ael .Seele* jetzt fast allgemein *j tat; *n?i t scheint in IT 6 GS auf» 
kommen za wollen. 

5) Zu 6 s. Kauffmann 53. 71. 137; Bopp 53-57; Wagner 78. 108; Bohnenberger 51—57; Meyer a. a. 0. ; 
Penitboner 19; Weinh. AI. Gr. 35. 55. 58. 64. 88. 9t. 98; Bair. 43. 52. 75. 81. 91; Scbmeller 189. 193. 194; BM. 2, 
143; Brenner 39; Tauberb.; Wrede. An*. 20. 102—106 {, Schnee*), 332— 334 (,weh 4 ); Bahdcr 104 — 153. 

Zu 6 s. Birl. Al. Spr. 82 — 87 (82: in schwitb. und alem. > <ld; nach 86 aber unterscheiden sich dio echten 
Schwalten utreng von den Alem., indem sie q» haben; p groa**, jung/ ras!")’, Kauffmann 52, 4. 53. 79 f. 137; Bopp 
50 — 53; Wagner 70 f. 90. 112 f. 124; Bohnenberger 73 — 79; Stickelberger 27. 33; Perathoner 28; Weinh. AI. Gr. 
42. 50. 71. 87. 95 f. 105; Bair. 38. 54. 63. 67 f. 71. 97; Tauberb.; Scbmeller 331. 342; BM. 1, 290. 2, 143; Brenner 
39; Wrede. An*. 19, 347- 350 (.gross*). 350 f. (.tot*), 3M (.Brot*; s. o. 8. 9. Anm. 8); 20. 820 —324 (.roten*). 

Zu (jb s. Kauffmann 53. 85. 137; Bopp 50 — 53; Wagner 45 f. 79. 109 f Bohnenberger 82 — 86; Stickelberger 
33; Perathoner 29; Weinh. Al Gr. 89. 45. 88 (falsch). 94. 98. 106, Bair. 47. 64. 57. 75. 81; Schneller 345-354; 
BM. 1, 289. 2, 143. 

6) Dieses «W entsteht aber ii» grosseren w. Gehietatheil mir ror n ; «n lautet dort 5m,- s. Kauffmann 94, 2; 

Wagner 93; Bohnenberger 94; Weinh. Al. Gr. 47, Bair. 100 — die Kauffmann 82, 2, Wagner 123 angeführten dom 
sind schriftsprachlich. Dieses 5m aus um füllt mit dem aus »im, s. o. § 27. und dem aus aum, s. u. § 3t, zusammen 
und ist deutlich <£ oum. Dagegen hat der O., der Jtnlum, jtMmsr bat, auch »7 dm oum, s n. § 31. 

7) Oefters findet sich fitlschlicb ar, ao auch für diu Fränkische angegeben (so KR. Württemberg II 1 (1884) 
176; Kauffmann 52, 1. 
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«i, au und oe, OO kann ich nicht, genau angeben ; nach einigen wenigen Angaben durfte ac, ao im 0. 
südlich von Zone 3 beginnen ’). 

Erhaltung des Monophthongs findet sich im diphthongischen Gebiet nur bei tonlosen Silben, die 
vor der Diphthongierung kurz gewesen sein müssen; so in den Nachsilben -/in, -in, -lieh wenigstens im 
Hauptgebiet, worüber später ; so stehen rJ/, iis (auch secund&r verlängert fl/) als Präpositionen neben 
betontem 9uf, 9tis als Adverb oder als erstem Compositionstheil *). Hieher kann auch das früher be- 
sprochene rin neben (bu gezogen werden *). 

Im einzelnen sind nun aber die Diphthongierungsgrenzen mannigfach verschieden, doch so, dass 
gewisse Gesetze erkennbar sind. 

Es ist längst bekannt, dass in Süd west- Deutschland zwischen consequenter Erhaltung der Mo- 
nophthonge und consequenter Diphthongierung ein Gebiet in der Mitte liegt, welches unter bestimmten 
Umständen Monophthong, unter bestimmten andern Diphthong hat; es ist an Umfang weit ausge- 
dehnter als das der consequenten Monophthonge. So hat Behaghel 1 2 3 4 5 ) mitten durch die deutsche 
Schweiz eine Grenzlinie gezogen, die von Freiburg über den Thuner, Brienzer. Vierwaldstätter und 
Zuger See an den SO.-Rand des Züricher und den Wallenaee, von da nach S. läuft und endlich das 
Davoser Thal vom nördlicheren Grauhünden abschneidet ; s. derselben stets i, fl, y, n. f, fl, // vor Con- 
sonanten, .u, .w, zy vor Vocalen und im allgemeinen auch im Auslaut. 

Aehnlich finden wir es im südlichsten Theil unseres Karteingebiets. Durchaus diphthongisch ist 
,Blei\ nur zwischen Bodensee und Iller-Ursprung hli. Ebenso /«»<«* : bnj, ziemlich ebenso sjiu - s(l.), 
während .«fl viel weiter reicht und, ausser im NW., etwa das Gebiet von hfls hat. Somit wäre Mo- 
nophthong vor Yocal nur im SO. zu finden, während im Auslaut Ungleichheit ist“). 

Vor Consonant reicht die monophthongische Länge viel weiter nach N. In .schreiben 4 , ,Zeit‘, 
,Haus\ , Kraut 4 , .Häuser 4 beginnt erst ß. der württembergisch-badischen Grenze von Baden-Baden bis 
Tuttlingen, n. vom NW.-Ende des Bodensees und vom Altdorfer Wald, ö. der obersten Läufe von 


1) Für u beachte man auch da» kleine Gebiet zwischen Wftmitz und Altmühl, da# ä, also Zusammenfall 
von altem m und ou, hat. Kin solcher Zusammenfall alter und neuer Diphthong« scheint im Ostfränk. auch sonst 
gelegentlich stuttzu finden . besonder« vor Kasai: md mein, meist aber wohl aus tonloser Stellung; meine Kurten, 
die nur hochtonige Formen Ungeben, haben sonst nichts davon. 8. Rauer. Wirt Franken 6. 405 f.: Weinh. Bair. 
Gr. 7. 40; Scbmeller 157-159. 161- 236 f. 240 f. 245; BM. 1, 281 f. 284; Brenner 29; Bebaghel PGr. 1, 567. 

2) Bei diesen Partikeln haben Ausgleichungen stattgefunden. So ist ms im ganzen Diphthonggebiet selten, 
meist jms auch als Prüp.; dagegen um .aussen 1 , dum .draussen*, welche doch naturbetont sind. Hingegen ist w. einer 
Linie, die etwa vom NW -Kndi* de« Bodensee« fl. von Tübingen an den Neckar, diesen hinunter bis Plochingen, bei 
Schorndorf über die Rems, bei Gaildorf über den Kocher, unterhalb Crailsheim über die Jagst und unterhalb Creg- 
lingen über die Tauber geht, uf als I’rJip. , Adverb und Compositionstheil allgemein; 0. jener Linie ist in betonter 
Stelle stets »uf. dasselbe je weiter nach O. um so mehr auch in tonloser gebraucht. Im O. haben (wie bei -fein etc., 
s. u.) bei diesen Wörtern nach erfolgter Diphthongierung Kürzungen stattgefunden : <y w. der Lech- und Wfirnit»- 
Mündung, df und d* ö. und n. davon können nur auf auf, aus zurückgehen. Vgl. Kauffmunn 82; Wagner 69; Weinh, 
Al. Gr. 24; Schmeller 1012. 

3) 8. o. $ 12. 

4) Pauls Grundriss 1, 565. 

5) Mein Material ist hier leider spärlicher als für die Fälle mit folgendem Consonanten. — Jenes Schwanken 
im Auslaut lässt sich öfters in engerem Gebiet beobachten, s. Bebaghel a. a. 0 lür Scbaffhausen, T.ToblerXXlX— XXXJV 
für Appenzell; vgl Karte 14 für ,neu‘. Bebaghel will das Gesetz so formulieren, dass Diphthong vor Vocul ent- 
standen sei, im Auslaut also je nach dem Anlaut des folgenden Wort*, und dass dann für das einzelne Wort in 
den einzelnen Gegenden Ausgleichungen eingetreten seien. Kigentbümlich , drws fast immer d, u, tu mehr mono- 
phthongisch geblieben sind als i f während t, ti, ü sonst immer gleich behandelt sind. 
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Iller und Lech der Diphthong. Die Linien sind bei diesen Wörtern deutlich dieselben, nur in Kleinig- 
keiten verschieden '). 

Etwas anders, wenn dem Vocal einer der Consonanten folgt, die wir schon mehr in Beziehung 
zur vocalischen Qualität gesehen haben: », r, h. O. vom NW.-Ende de* Bodensees ist zwischen 
diesen Fallen und den eben beaprochenen kein wesentlicher Unterschied, wenngleich die Grenzen sich 
auch hier nicht völlig decken. Dagegen verlauft zwischen Bodensee und Kinzig die Grenze für .Wein*, 
.braun 1 2 3 4 5 , .Feiertag 4 , .Bauer", , leihen', ,rauh 4 , , feucht 4 merklich nördlicher als für schreiben 4 u. «. f. Die 
einzelnen Wörter haben wieder etwas abweichenden Grenzverlauf. Am festesten ist er bei « nördlich 
der Donau : es darf zur Bestätigung darauf hingewiesen werden, dass auch für , schneiden 4 und Weich- 
sel 4 , soweit sie nasaliert sind, die Grenze zwischen ui und § ebenso verläuft wie bei ,Wein‘; dasselbe 
ist der Fall bei den hieker gehörigen .fünf', ,Zins 4 , , Brunst* auf Karte 5. Etwas weniger fest ist 
die Grenze bei r, am wenigsten bei /*. S. der Donau ist überhaupt grössere Divergenz. Es entsteht 
also um Kottweil und Tuttlingen ein langgestrecktes Gebiet, in welchem vor verschiedenen Conso- 
nanten die i, «, w verschieden behandelt sind *). 

Noch muss hingewiesen werden auf die nicht ganz seltene unregelmässige Nasalierung von i, 
worüber später noch mehr zu sagen ist. Kart« 12 gibt dafür drei Beispiele mit zum Theil ganz 
verschiedenem Gebiet: , Eisen 4 , , Deichsel 4 , ,. schneidend Der oben erwähnte Umstand, dass Monophthong 
und Diphthong in .Deichsel 4 und .schneiden 4 dieselbe Grenze haben wie in «Wein 4 , nüthigt zu der An- 
nahme. die Nasalierung sei wenigstens bei diesen Wörtern vor der Diphthongierung eingetreten. 

Soll nun der jetzige Zustand historisch beurtheilt werdeu, so ist sofort klar, dass es sich nicht 
um Lautstufen » : »i etc. handeln kann, die neben einander vorhanden gewesen wären ; denn neben den 
alten Verkürzungen -ft*, üf etc. steht kein einziges Tonwort mit Monophthong im diphthongischen Ge- 
biet. Es kann sich vielmehr nur darum handeln, dem Ursprung der Diphthonge nachzugehen. 

Man hat früher immer nur nach dem ersten localen Erscheinen eines Diphthongs in handschrift- 
lichen oder gedruckten Denkmälern gesucht B ). Daas aber dieses mit der Entstehung desselben nicht 
zuaammenzo hangen braucht, ist erst später bemerkt worden. Ein so grosses Land wie England hat 
noch jetzt den Diphthong für • nicht bezeichnet; Alt- Württemberg sprach ihn um 1500 und schrieb 
i, y dafür*); und umgekehrt; wie die ganze deutsche Schweiz jetzt ri, au, au schreibt und r, ff, y 
spricht, so haben schon im 16. Jahrhundert Yudian u. A. der damals in Deutschland allgemein ge- 
wordenen diphthongischen Schreibung Zugeständnisse gemacht *). Angesichts solcher Thatsacheu hat 
Kauffmann *) ganz richtig bemerkt , dass von einer Einwirkung der Schreibweise auf die Mundart, 
wie solche früher wohl angenommen wurde, keine liede sein kann. Zu viel aber wäre es. wenn da- 
mit, wie Kautfmanu es doch zugleich zu meinen scheint, die Ansicht nmgestürzt werden sollte, dass 
die Diphthonge in der Volkssprache selbst sich vom bairischen Gebiet aus verbreitet hätten. Dass die 
schwäbischen Diphthonge den bairischen nicht gleich sind, wissen wir; alter im Bairischen muss doch 
unbedingt den ae, ao ein <4, ,»m vorkergegangen sein, denn jene konnten doch nicht direkt aus /, « 

1) Kigenthütulich ist im monophthongischen Gebiet du* I, n vor der Forti* t r deuten Begrenzung gegen I, A 
bei .Zeit* nicht die nemliche tat wie bei .Kraut*. Vgl. Weich. Al. Gr. 22 40; Behaghel Für. 1, 560. 

2) Also Formen wie »Arkrtttt .Sauerkraut', tcilrjuö .Weintraube*, flriigtbibU .Fciertagsleiblein* (Wams). 

3) Fiebrige, aber nur eben die Oberä&che der schriftlichen Darstellung streifende Zusammenstellung durch 
Schilling. Progr. der Kealuchule tu Werdau 1878. 

4) S. meinen Aufsata über »Heobinger Latein*. Wart leint». Vierteljahrshefte 8, 229—236, 10. 45-47. 

5) Kluge, Von Luther bis Leasing \ S. 22—25. 

G) Kauffmann $ 138. Anm. 
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entstehen ’). Es handelt sich darum, ob eine Verbreitung in dem angegebenen Sinn irgend wahr- 
scheinlich gemacht werden kann. Dass dafür nicht ohne weiteres das erste Auftreten der Diphthonge in 
der Schrift eines Ortes beweisen kann, ist ganz richtig. Die Frage ist, ob nicht in dem jetzigen Zu- 
stand Momente liegen, die jene Annahme begünstigen. Und das ist der Fall. Wenn wir die Karten 
12 and 13 betrachten, so sehen wir um Vorarlberg herum fächerförmig verschiedene Lautstande grup- 
piert, welche durchaus ein stufenmässiges Fortschreiten von S. nach N., NO., O. etwa um jenen Dreh- 
punct herum zeigen. In SW. desselben die reinen Monophthonge der inneren Sch weiz *) ; davon n. die 
Diphthongierung unter gewissen Bedingungen : in dem grossen Gebiet von den Schweizer Seen bis über 
den Bodensee die Diphthongierung vor Yocal und im Auslaut, in dem kleineren zwischen Bodcnsee und 
Kinzig auch die vor Consonant, nur nicht vor n. r, Ä; endlich die durch geführte Diphthongierung. 
Innerhalb dieser selbst nach NO. zunächst den I, 0 , y die ihnen verwandtesten » i , m mit den Neben- 
formen »y, oi. $i,- davon n. die ai, au mit noch erhaltenem », u; endlich im 0. die oe, «o , welche 
keine Spur der alten Laute mehr haben. Ich sehe nicht, wie es möglich sein soll, hier die Annahme 
einer successiven Entwicklung von 0. und NO. her zu umgehen. Und nunmehr kann man fragen, 
ob die alten Denkmäler ihr Vorschub leisten. Das wird mit einiger Sicherheit nur im Grossen und 
Ganzen zu erwarten sein ; so gefasst, ist es aber auch der Fall. Denn wenn in Steiermark zuerst im 
12. Jahrhundert diphthongische Schreibungen aufl roten, gegen 1300 in Augsburg, im 15. Jahrhundert 
in Württemberg, so wird sich darin eben der Verlauf eines Processes von 0. nach W. ebenso spiegeln 
wie in der jetzigen Verthei lung der Laute in Südwest-Deutachland. Beides, die historische und die geo- 
graphische Erscheinung, sind nicht diu Sache seihst, aber sie sind Symptome, die für mich ansreichen, 
weil bei einem andersartigen Sach Vorgang nicht alles so zusanimenstimmen könnte *). 

Ist das Gesagte richtig, so ist kein Grund mehr, diese weit über das Schwäbische hinausgreifende 
Diphthongierung mit der auf einen Theil Schwabens beschränkten von t\ 4, oder mit der früher ge- 
meinschwithisrhen von (1 zusammenzunehtnen, deren Grenzlinien unter einander und von denen der I, 
4, u ganz verschieden verlaufen. Wohl aber ist gewiss Zusammenhang zwischen diesen und dem 
alten au vorhanden 1 2 3 4 ). 


1) Wenn «* »ich um die von K. mit Recht bekämpfte Annahme einen Einflusses von echriftl i ehe tu bair. 
ei, au. eu auf schwäb. Mundart handelt«, so lies»« «ich eigentlich die Verschiedenheit der bair. and schwlib. Diph- 
thonge gar nicht dagegen anführen ; denn ein durchs Auge aufgenonnnenea ei. au konnte viel leichter m, eu wieder- 
gegeben werden, als ein durch? Ohr aufgenommene« ae. ao. K sagt nicht direct, das» er auch die Annahme einer 
mündlichen Fortpflanzung in der Volkssprache »elbst bekämpft: über er tbut cs tbatsftchlich. S. auch meine 
Rec. S. 424. 

2) Ob vielleicht an das ganz monophthongische Davos sich nö. vorarlbergische Gegenden anschliessen, die es 
mit den fri u. a f. der Karte verbinden, weies ich nicht. 

3) Ueber die prineipielle Seite der Frage später. Die Enlstehungsfrage der inhd. Diphthonge kann man voll- 
ständig nur im Zusammenhang von ganz Ober* und Mitteldeutschland Ifisen. Aatechthone Kntstehung des Diph- 
thong» ist zweifellos nicht nur denkbar, »andern liegt sicher im Kuglischen, im Niederländischen und im heutigen 
Westfälischen, *. Wrede, Ans. 18, 410, vor; eben*« in den diphthongierenden schweizerischen Enclaven Kngelherg 
and Calfreisen bei Chur, s. Staub. D. Mundarten 7, 108. Im S. Deutschlands aber hängen die Diphthongierung«- 
gebiet« zusammen und es wird nur noch zn untersuchen sein, ob die Gruppierung der Laote einer- und die Denk- 
mäler andererseits den ftlr unser Kartengebict gezogenen Schluss auch anderswo noho legen. Für unser Gebiet s. 
Baumann, Schwaben und Aloin. S. 269—272, Brenner 27—29. Charakteristisch ist namentlich die von Brenner an- 
geführte Krseheinung, das» im 0. auch das Enduugs-i in -Uh etc. von der Diphthongierung ergriffen ward«: den 
alten bair Schreibungen guidein, wirlän. maidlein, nrherieich entsprechen jetzige gulda . i ciria, madla. ncheria ; schwä- 
bisch nördlich tfuUe, mrte, mptile. titherk, südlich -i. Die Diphthongierung trat also im 0 ein. als diese Silben noch 
länger waren, bei uns, als sie schon gekürzt waren. 

41 Eu » s Birl. Al. Spr. 59. 62—64. 105. 184; Kaufmann 52, 1. 4. 76. 138; Bopp 49 f; Wagner 97—100. 
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Bl. ou. 

Die Verwandtschaft in der Behandlung von ou und w zeigt sich auf Karte 1B ganz deutlich, 
während ei und r ron einander (s. Karte 15) ab weichen. Der SW. hat, fast ganz mit derselben Be- 
grenzung wie i, fl gegen ji t ->u, den Laut ?u, ou. der jedenfalls auch im ahd. mhd. ou zur Darstellung 
gekommen ist; hier also das Ursprüngliche, wie bei ?, «, «, nur mit dem Unterschied, dass eine Ver- 
schiedenheit in der Behandlung des Lautes je nach der Stellung im Wort nicht existiert 1 ). Nur vor 
dem labialen, dem u verwandten m ist einfaches ö eingetreten: hont .Baum' oder noch häufiger die 
aecundäre Verkürzung böm beherrscht den grössten Theil des (»«-Gebiet* *). 

Weiter nach N. und NO. herrscht im Hauptgebiefc ao, dessen Grenze nach N. etwa die von 
»i : ai, ju : au ist. Dass auch hier früher om galt , wird durch den o-Laut in hont, trom (, Traum 1 ) 
u. a. nahe gelegt; denn die htjm, wie die hier weniger ausgedehnten Köm beherrschen auch noch den 
grössten Theil des ao-Gebiets, nur seine kleinere Osthälfte hat bäSm ’). Im 0. und NO. des ao-Ge- 
biets ein langer, aber verhältnismässig schmaler Streifen mit ö, von Kocher und Jagst Ober den 
Unterlauf der Wörnitx, um Wertach, Lech, obere Amper und oberste Loisach bis s. des Kartengebiets. 
Dieses 0 ist aus ao oder oo entstanden, zu dem es sich historisch ebenso verhält wie zu ao < «*); 
andererseits bildet es den Uebergang zu dem reinen n, das im N. und 0. vom ao- und »»-Gebiet herrscht. 

Dass wir im Ganzen hier dieselbe auccesaive Verschiebung vor uns haben wie bei i, u, «, stellt 
sich deutlich dar *). 

B2. ou. 

Der Umlaut des ou verhält sich in der Hauptsache dem Grondlaute gleich. Dem .tu, pu ent- 
spricht i»i, ?i, dem ao ein ae, dem •> ein f, das rt erscheint unverändert wieder. Siehe Karte 13. 
Ein paar Abweichungen sind zu verzeichnen. Iui O. erscheint statt Art stets hae, ebenso im NO. (hat); 
im NO. auch statt Atrü vielmehr strai. Das kann aus mhd. höuwt und modernem .Streue* erklärt 
werden. Auffallender ist, dass im SO. oi, oi ei» tritt: hoi hat, Hroi Mroi herrschen mit einer erst 
wuitor ö. verschiedenen Begrenzung vom Boden-, Ammer-, Starnberger See nach SO. hin. Da man 
kein altes hätci etc. annehmen kann, so wird der o-, 0 -Laut erst secundär nach dem o-Laut in zu. pu 
gebildet sein. Ueber , Bäume 4 s, o. *). 

121 f.; Bohnenberger 62—70; Stickelberger 98 f- 49 f.; Peratboner 88 t; Weinh, Al. Gr. 40. $7 90. 99 f.. Bair 
50 f 78. 87; Tauberb.; Schindler 236 -244; BM. 1, 27.281 f.; Wred«. Anx. 18,409-411 (,Ei«*); 19,279 282 (Wein*). 

Z u ü h Birl. Al. 8pr. 77 f. (*ü in Muggensturm und bi* Auleadorf! ou echtschwäb. . au fränk.-alem.!) 78. 
183 ; Kaufmann 52. 1. 4. 82. 138; Bopp 50. 52; Wagner 93. 103 — 106. 123; Bohnenberger 91—96, Stickelberger 
33 f. 49 f.. Peratboner 30; Weinh, Al. Gr. 47. 51. 71 91- 93. 96. 105, Bair. 60. 70. 100; Tauberb.; Schmeller 158 
bis 163; BM. 1, 284 Wrede, An*. 20, 210—212 hau* 1 ). 212—214 (.braune ). 215 f. (,HauB*>. 

Zu u s. Kuuflmann 87, 2. 138; Hopp 50; Wagner 101 f.; Bobnenherger 101—104: Stickelberger 33 f. 49 f . ; 
Peratboner 33 f.; Weinb. AL Gr. 61. 67. 78. 100; Bair. 72. 79. 85. 95; Schmeller 164. 169 f . ; Wrede, Anx. 20, 
216-219 (.Häuser*). 

1) ünd nicht existieren kann, weil im Anslaut, vor Voeal. n, r, h kein ou vorkani (das ou ouw in fou etc. 
ist bz sonstigem ou behandelt^ — Die sporadischen >n\ ai, die wie Umlaut ausaehen, kann ich übergehen. 

2) Ebenso Plur. böm (bim), vw selbständig oder atu dem Sing, entstanden sein kann. 

3) Das Gebiet von bdöm deckt «ich fast Ort für Ort mit dein von knh)m , s. Karte 9; die Laute von «im 
und otun sind offenbar im ganxen Hauptgebiet der Karte tuuammeugefallen. 8. o. $ 27 und vgl. § 30; nach den 
Notizen in meinem lexikalischen Zettel material werden auch die dum :iim < iiw etwa in derselben Art gegen ein- 
ander abgegrenxt sein. 

4) 8. oben § 27. 

5) Birl. Al. Spr. 82—87 mit manchen Irrthümern, Kaufmann 52, 1. 4 (p bairisch !'i. 94; Bopp 50— 53; Wagner 
90. 113 f.; Bohnenberger 122—128; Stickel berger 3. 10. 27. 33. 55; Peratboner 32 f. ; Weinb. Al. Gr. 24. 34. 42. 51. 
70. 87. 91: Bair. 40. 69. 104; Tauberb.; Schneller 171-176; BM. 1, 269. 283 f. 

6) Kauffmann 95: Bopp 50 — 52; Wagner 79. Hilf.; Bohnenberger 128— 131 ; Stickel berger 10; Perathoner 33; 
Weinh. Al. Gr. 45. 53. 61. 69. 72. 88 f. 92. 100, Bair. 39. 44 f. 72. 79. 86. 104; Schmeller 179-182; BM. 1, 285 f. 
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33. in (alter Diphthong). 

Die anaichern Vorstellungen über die Geschichte dieses Lautes sind klar geworden, seit man 
gelernt hat, zwischen ihm selbst und seinem Umlaut zu unterscheiden, welche zwar in den normali- 
sierten Ausgaben mittelhochdeutscher Texte durchaus gleich erscheinen, auch in manchen Theilcu 
unseres Kartengebiets, aber durchaus nicht allen, identisch sind ’). Erst die Erkenntnis dieses Um- 
lauts hat es möglich gemacht, den alten Diphthong von dem Umlaut von u zu scheiden. Denn der 
Umlaut von tu ist mit dem von m völlig identisch: , Leute 4 , , deutsch*, .leuchten', .Gereute 4 haben ganz 
denselben Laut wie .Häuser*, , feucht*. Diese Fälle des umgelauteten tu solleu also im Folgenden 
ganz bei Seite bleiben*). — Siehe Karte 14*). 

Unumgelautetes iw ist mit Uralauts-w völlig zusamraengefallen im .alemannischen“ S. und W. : 
i ’i , I; ebenso im fränkischen N. : ai; ebenso lauten in einem Theil des Hauptgebiets beide überein- 
stimmend st, aber nur in dessen kleinstem westlichem Theil. In der Mitte, dem 0. und SO. der 
Karte herrscht der Laut ui. vor Nasal m1 (fö). Wie dieser Laut zu erklären ist, mag dahingestellt 
bleiben ; wie weit alte Schreibungen mit. ui 4 ) auf ein hohes Alter desselben sch Hessen lassen, habe ich 
hier nicht zu untersuchen. Sicher ist , dass er für das gauze genannte Gebiet bis über den Ostrand 
der Karte hinaus zu Grund zu legen ist und dass er in der Gegenwart an Gebiet verliert a ). Im Haupt- 
gebiet hat er im NW., noch mehr im NO. und S. eingebüsst in der 3. Pers. Sing. Ind. Praes. der 
ablautenden Verba II. Classe. wo die tsuifaA .zieht*, mit .siedet* zwar in dem grössten Teil des Schwä- 
bischen noch aufrecht stehen, aber in grossen . charakteristiscberweise gerade an der Grenze des wi- 
Lauts gelegenen Gebieten schon durch das w der übrigen Formen des Präsens ersetzt sind •). Noch 
mehr geht im bairischen Osten das ui immer weiter verloren. Sofern dafür oi steht, kann das als 
Aequivalent gelten; ein ai aber ist schon Vermischung mit dem Umlauts-w. Grenzen waren hier 
ausser jener sozusagen idealen, die die äussersten jetzigen Vorposten des ui umfasst, nicht zu ziehen T ). 

Innerhalb des grossen wi-Gebiets sind ein paar kleine Gebiete auszuscheiden 8 ). Zunächst ist u» 
in der Gegend von Kottenburg und Balingen in gewissen Fällen zu a geworden: namentlich vor r 
oder w, auch vor n, </, in rahd. diu, siu und in der 3. Pers. Sg. (.siedet*, .zieht*). Die Grenzen dieses 

1) Es ist das Verdienst Brenners, Germ. 84, 245, and BehagheUi, ebd. 247. 370, darauf hingewiesen zu haben. 
8. jetzt Paul, mhd. Gramm. * j} 6,2. 40, Anm. 4; Wilmanns 1, 210. 

2) Nur das Zahlwort .nenn* ist in Karte 14 verzeichnet. Es hat nie w, sondern stet« it: nät, n nicht nde. 

Dass das nur aus Umlaut durch folgendes t in der 2*ilbigen Form nitmt erklärt werden kann, geht daraus hervor, 
dass in dem Gebiet, das ui <' tu hat, HÖfisei 19 und mfritg 90 allgemein ist: nimm ; niunirhan etc., wie neben 

sfis, womit noch die Erklärung des f in .sechs* aus i-UmUut bestätigt wird. (Soweit die Grenze der Diphthongie- 
rung für .neun* auf der Karte nicht angegeben ist, läuft sie wie bei ,Wein*). 

3) Die kartographische Darstellung war hier schwieriger als irgendwo sonst , und ich habe mich zum Theil 
mit etwas compcndiOserer Form derselben begnOgen müssen, als ich es gerne gehabt hätte. 

4) Braune. Ahd. Gr. 49, Anm. 2; Weinbold. AI. Gr. 76. Bair. 111; Kauffmann 88, Anm. 2; Bänder 16, Anm. 

5) Die Kurte gibt als «äusseratc Grenze de* Lautes ui« den Umkreis, innerhalb dessen überhaupt noch der 
«••Laut überliefert ist: Aufführung einzelner Paradigmen würde, besonders in den Quadraten D 6—9. E 7. 8, die 
Karte unlesbar gemacht haben. 

6) &o ist auch im fr&nk. N. das t&ai/j, mit nur noch filr ein kleineres Gebiet erhalten und auch in diesem 
im Schwinden begriffen, s Bauer, W. Pr. 6,410, sonst i» oder i, je nachdem ie in der Localmundart behandelt ist, 
s. u. Ebenso n. dos Bodensees und Rheins iri*lA statt das südlicher erhalten ijhkt ; während in der Schwei* auch 
die umgekehrten Fälle, fififf* .fliegen* etc., häufig sind; «. unten $ 84. — Interessant ist es, dass nach meinen Ge- 
währsmännern mit geographisch weiter verbreitet ist als Uui^lt (die Karte gibt den äussersten Umfang, in dem 
irgend eins von beiden vorkommt); jenes steht der .Schriftsprache durch Einsilbigkeit ferner und, was wohl be- 
deutsamer ist, war gewiss meistens eben in dieser 3. Person gebraucht. 

7) 8. u. die Citate aus Schmeller. das Zurückweichen des ui bezeugt ausdrücklich Brenner 29 f. 

8} Die wenigen au, ju, jou im Allgäu und an der Murg kann ich bei Seite lassen. 

VI sc bar, (itografibU dar atkvSbUcbao Mundart. ® 


Digitized by Google 



42 


u sind für die einzelnen Wörter ziemlich verschieden; die Karte gibt den Gesamtumfang für alle, 
was (wie oben bei «*) schon deshalb zulässig war, weil mehrere dieser u jetzt aus der Mode kommen, 
das Gesamtgebiet also früher sicher nicht kleiner war : nach W. sind die Grenzen ziemlich fest, sehr 
verschieden nach N.« 0., SO., also in das «i-Gebiet hinein ’). Schon daraus, wie auch aus der Natur 
des Lautes selbst und aus der weiteren Beobachtung, dass in dem «-Gebiet solche Wörter, die nicht 
u haben, mit ui erscheinen, geht klar hervor, dass wir es hier nur mit einer Moditication des «i-Lautes 
zu thun haben. 

EigenthUmiich ist nö. des Bodensees ein grösseres Gebiet mit ü *) , das ein weit kleineres mit 
«i> umschliesst. Aber nur einzelne Wörter haben diese Laute, andere haben ui, ohne dass ich für 
diesen Unterschied ein Gesetz zu erkennen vermöchte; so weiss ich auch W und tu in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnis nicht zu erklären. 

Ausserhalb des ui-OebieU bleibt noch der Unterschied von Monophthong und Diphthong im W. 
und SW. zu besprechen. Wie bei i, d, ü kommt es hinsichtlich der Diphthongierung auf die nach- 
folgenden Laute an. Im Süden sind die Verhältnisse die nemlichen: im Auslaut und vor Vocal oy, 
mit den fQr «Spreuer* und .neu* auf der Karte verzeichueten Ausnahmen. Viel schlimmer steht es 
vom Bodensee bis zur Murg. «Zeug* hat etwa dieselbe Grenzlinie A : i wie «schreiben* ; bei «Freund* 
ist der mit ,Wein* gleiche Verlauf nicht zu verkennen. Anders vor r : der Monophthong in «Scheuer* 
umfasst nicht nur dasselbe Gebiet wie in .Bauer', «Feiertag*, sondern reicht nach N. über die Quellen 
der Murg und Enz hinaus. Ebenso vor «*, soweit solches, s. Karte 10, vorhanden ist; s. «Spreuer* 
und ,ench*. Wenn bei diesen zwei Wörtern schon die Existeuz oder Nichtexistenz des ip die Sache 


1) Da eine Unterscheidung der einzelnen Wörter in der Karte unmöglich war, so gebe ich hier die voll* 
ständige Statisik, ein Krenz bezeichnet Orte, wo der w-Laut obsolet geworden ist, aber früher oder noch bei Alten 
▼orkomrat 

,ea ch\ .euer 1 (stet* mit b tc): D 7 (Bd +) Bi H Ne Rin Sch S« Wo; D 8 Bi Bo Eg F Ge Gf Hi Hm 0» Ru. 

«zeug*: D 8 0«. 

.fliege*: D 7 Wo; D 8 Be Bf Bi Bo Ed Eg El Ez F Ge Hi (h Ow P Stn; D 9 T; E 7 N; K 8 Be Mb Of. 

.Spreuer*: 1) mit 6 < v: D 7 Bd Bi (D f) H Ne Rm Sch Se Wu Wo; D 8 Ba Bi Bo Kg Kl Oe Gf 01 

Hi Hm Os Ow Ra Sit T; 2) ohne ic. Ü 8 Ez F. 

speien* (mit b <[ u?): D 7 Bd Bi Ne Rm Se Wo; D 8 T. (Eine nördlicher, in D 5 Ma; D 6 A AH Df K 

M O Sch; E 5 Wa, erscheinende Form «piigj habe ich auf der Karte weggelassen, weil ihre Erklärung nicht 

ganz «eher »ein wird.) 

.die*, «aie*: D 7 Bd; K 7 Du N. 

.neunzehn, .neunzig*: D 7 Ro; D 8 Bz El; E 7 Btt. 

(«Freund*: E 7 N frtod f). 

.Scheuer*: D 7 Al Bd Bi D Er H Ka Ki Ne Ni Ob CE Po Km Ro Rb Sch Se T Wa We Wo Wu. D 8 Ba 

Be Bi Bo Eg Es F Ge Of 01 Hi Hm Hb Ob Ow Ra Stn SU; K 7 Bß D ni N. 

.zieht*: D 7 AI Bd Bi D Er Ki Ne Ni Ob Po Hm Ro Sch Se Wa Wo Wo Wu; D 8 Ba Be Ui Bo Eg El 
Ez F Ge Gf Hi Hm Hj Ob Ka Stn T; E 7 IIQ Hi N. 

.siedet*: D 7 Al Bd Bi D H Ki Ne Ni Ob Po Rm Ro Sch Se Wu We Wu; D 8 Ba Be Bi Bo El Ez F Ge 

Gf Hi Hm Ob Ra Stn T; E 7 Bü Hi N. 

.neu* (stets mit 6 < mt): D 7 Bd Bi (Df) H Ne Rm Sch Se Wo; D 8 Ba Bi Bo Kd Eg F Oe Ol Hi Hm 
0« Ow Ka Stt 

.Knie* (desgl.): D 7 Al Bd Bi (D t) H Ki Ne Ni Rm Ro Sch Se Wa (We f) Wo Wu; D 8 Bf Bi Bo Eg Kl 
Ez F Ge Gf Gl Hi Hm H» Ob Ow R» St! T; E 7 BQ lii; E 8 M* Of. 

.nichts*: l> Ö Gr N; D 7 Bd Bi Br D Er H Ki Mö Me Ni Ob (E Po Rm Ro Rb Sch 8« T Wa We Wo 
Wt ; D 8 Ba Be Bi Bf Bo Kd Eg Kl E* F Ge 01 Hi Hm Hb Ob Ow P Ra Stn SU T ; E 7 Btt Du Hi N We; E 8 Be Ms 0£ 

Ich wollte hier eine Probe geben, wie mannigfach verschieden die Begrenzung derselben Lanterscbeinung in 
verschiedenen Fällen ist-. 

2) H 11 K hrft .heute* mit Sonanrvcrolucbung. wio ebendort fjf «Vieh*, s. o. S. 28, Anm. 3. 
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corapliciert macht, so ist auch ausserhalb des fr-Gebiets das Verhalten von ,Spreuer* auffallend: so. 
vom Bodensee Monophthong, am Bodensee Diphthong, bis zur Kinzig Monophthong, n. davon Diph- 
thong! Auffallend ist auch, dass bei , heute 1 2 * 4 ausserhalb des .heint*-Oebiets (s. Karte 25) die Grenze 
mit der von ri geht. Noch arger wird die Sache bei den Wörtern ,Knie‘ und .Fliege*, soweit ihr 
Vocal auf iu, nicht ir, beruht. Hier haben wir da* 91 in ,Knie* südlich vom I und flaiy geht noch 
etwas weiter nach S. Das ganze Gebiet zwischen Bodensee und Murg macht den Eindruck eines 
Trümmerfelds, und es fragt sich, ob es jemand gelingen wird, hier Ordnung zu schaffen. 

Eine ganze Musterkarte stellt das Wort .nichts*, Kart« 23, dar, bei welchem einmal die Formen 
1) mit und 2) ohne schliessendes .* zu unterscheiden sind, zweitens 'A) solche mit i, B) solche mit tu; 
innerhalb der tn-Formen selbst ist zu scheiden erstens nach der a) Nichtuasalierung des Vocals. 
b) Nasalierung mit Verlust des Nasals , c) verkürztem Vocal mit folgendem « ; zweitens nach der 
Qualität des Vocals: et) I, fr ß) ui, y) ai, o) ia f e) tu, £) «. So entstehen 1 B a a nt/i, 1 ö c at nynt, 
(2 A Hiis, nök$, nicht hieherzuzählen '), 2 Bs s fi&s, 2 B a s nuM, 2ß b s nits, 2 B b ß itülts, 
2 B b y tiälts, 2 B ca mnLf, 2 B c £ niinla. Ausser diesen zehn Combinationen kenne ich keine *). 

34. ie. 

Es braucht hier bloss der «-Umlaut von iu in Betracht gezogen zu werden; denn das aus r 
diphthongierte w ist mit ihm durchaus zusammengefallen. 

Zu beachten ist einmal das Verhältnis zu w; vgl. Kart« 14. Ob von dem althochdeutschen 
Unterschied *) — oberdeutsch io vor Dentalen und h , in vor Labialen und Gutturalen, fränkisch durch- 
aus io — in unserem Gebiet noch irgend eine Spur sei, zweifle ich. Zwar haben wir oben flaig ge- 
funden und fhtig ist noch weit verbreiteter ; aber andere Wörter haben regelrecht ia, so alle Verba 
in den mhd. »«-Formen ; fiiaga *o gut wie giasa. Im Bairischen scheinen ui, oi, ai ziemlich häufig auch 
für mhd. ie zu sein ; aber auch ia kommt dafür vor ‘). In der Schweiz Formen wie tgf\ flyg fiogg, 
aber ebenso ftgsa, ggsa, wo ahd. auch im Alemannischen io stehen müsste. Es ist also überall mit 
spätem Anlehnungen, namentlich in bestimmten Wortgattungen, zu rechnen und eine Regel nicht zu 
finden. Was die heutigen Mundarten betrifft, so bewegen sie sich, soweit sie nicht stabil geblieben 
sind, naturgem&ss auf die neuhochdeutsche Schriftform zu; siehe oben zu tsuit tsiai, umgekehrt wird 
tiia durch das neuhochdeutsche .neu* oder das diesem näher stehende nui in seiner Geltung einge- 
schränkt, nicht umgekehrt. 

Ferner kommt, soweit ie etymologisch zu Grunde liegt, seine Lantform in Betracht Siehe 
Kart« 12. Das herrschende im grössten Theil der Karte ist ia, nasaliert la (ia); im NW. und N. i, 


1) Diene der nhd. Schriftsprache am nächsten stehenden, in der ilalbmnndart und in der Sprache eine* grossen 
Theila von Deutschland* bemühenden Formen gewinnen den andern immer mohr Bodon ab. Sailer» .Schöpfung* 
beginnt mit dem Worte .rutif** ; jetxt wird mir aus »einer Gegend »tet* net*, nik * angegeben. Gans xeratreat* »'Tilg 
»ind mir noch bi* gegen die Iller überliefert. — 8. Wrede. Ans, 19, 205 —208; vgl- Kauffmann 87, 4; OABeaohr. 
Reutlingen 181; Stickelberger 4. 448; Wcinh. AL Gr. 822; Schindler 762. 

2) Zu iu Oberhaupt a. Birl. AI. Spr. 78 — 82. 183 f. (Klienweiler ein „Attuläufer dea Allgfiua* , weil ea nifti 
hat; die Karte zeigt, wie wenig weit diese Form in» Allgäu hineinreicht; in der Baar .Mchwäb. im* ; ei, eu .echt 
alem.*; am ärgvten ist, das» der Flurname .Dödria&cker* bei Rottenburg = Theodoricha-Aecker, von der Kapelle des 
hl. Th., hier Oberhaupt aufgefOhrt wird!); Kautfinaiin 87 f. ; Bopp 59—81; Wagner 100 f. 115. 122. 125; Dohnen- 
herger 116-1»; Stickelberger 39-41; Perathoner 33 f. ; Weinh. Al. Gr. 47. 59. 61. 67. 76. 93 f. 09 f. 103. 110. 
415. 418; Bair. 30.39. 60. 70. 72. 79. 84. 86. 94. 98. 101. III. 860. 363; Tauberb.; Schmeller 246. 247. 251. 255. 257 
(mir nicht bekannt). 258. 260. 296. 297. 800 f. 311—314; BM. 1. 288: Brenner 24 . 29 f.; Wrede. An* 19, 203 -205 
(.drei* Neutr.); 20, 219—222 (Leuten. 

8) Braune § 47. 

4) 8. nachher die §£ bei Scbmelter. 

6 * 
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im oberpfälzischen KO. ?*, fi, oi, welche ich ebensowenig genauer scheiden kann als die verschiedenen 
Klangfarben de« * in w 1 ). Merkwürdig und ganz isoliert, aber vollkommen sicher ist f in C 5 6. 
Gelegentliche Verkürzung zu ^ wird im nächsten Paragraphen besprochen*). 

B5. uo, öe. 

Für diese beiden Laute gilt, was ihre Lautform betrifft, ganz dasselbe wie für ff. Grundform 
ist tu, nasaliert Cu (ßa), und Hfl, bezw. «, nas. 7> (efl); im NW. und N. fl, i (y) ; im NO. ou, ei etc.; 
C 5 G 3, $. Zu erwähnen sind die Kürzen mös .muss 1 3 , mf$j , müssen“, möUnr .Mutter 4 5 6 7 8 in verschiedenen 
Gegenden '). Dass diese Ö im N* und NW. auch in das fl-Gebiet hineinreichen, beweist zur Genüge, 
dass die n, i erst aus uo, ie, iie entstanden sind. Bei mös ist die Kürze einfach Ileduction in Folge 
von Tonlosigkeit, wie die ? in &s .jetzt*, wc ,wie‘ 4 ); mis» ist nach iw4v gebildet; in mßUr ist die 
Kürze schwer zu verstehen*). Charakteristisch ist, dass die vollen Formen mit u, tu daneben ge- 
braucht sind. Siehe Karte 12. 

Ueber üej in .blühen*, ,Kühe‘ siehe später zu /*). 

36. ei (alter Diphthong). 

Wie bei der Entwicklung von ou ein deutlicher Zusammenhang mit der von ti wahrzunehmen 
war, so könnte man bei n einen mit i erwarten. Dieser könnte aber nur in einem bestimmten Ge- 
biet*) etwa gefunden werden und existiert sonst nirgends. Offenbar hat der alte Diphthong ei schon 
frühe seine eigentümliche Entwicklung genommen, wie das auch aus der Betrachtung seines Ver- 
hältnisses zum Contractions-c* hervorgehen wird. Siehe Karte 15. 

Die der alten Form ai, ei nächststehende ai, auch fi, findet sich als herrschende Form in dem 
sogenannten alemannischen Gebiet: an der Westseite des Schwarzwalds, im grössten Theil der deut- 
schen Schweix, im ö. Vorarlberg; ausserdem weiter nach N. etwa nw. vom Enzgebiet und w. vom 
Neckar bis unter die Jagstmündung ; also im W., SW. und S. der Karte. Daran reihen sich im N. 
zwei monophthongische Gebiete, deren Laut offenbar auf t« und ei beruht : ö. des Neckar über Mittel- 
und Unterlauf von Kocher und Jagst, Oberlauf der Womit* und Altmühl, fränkische itezat. Pegnitz 
herrscht 4; n. des Unterlaufs der Jagst und nö. der Tauber, also erst am Rande der Karte, f oder?. 
Ebenso folgen sich ä, dann f im SW. : um den Rhein und sw. vom Bodensee ä, im Appenzell $ *), 

1) Das im N. und NO. verkommende i» in .Vieh' ist schon erwähnt; diuw es alt i*t, zeigt sich daraus, dass 
es im NO. ebenfalls zu ei wird. 

2) BirL Al. Spr. (78 ff, «. *n nt) 188 (wo e* ganz falsch ist. dass die »Schwaben* das alte ü für je' nicht 
mehr hatten, s. meine Rezension Kauffmanns 8. 443); Kauffiuann 52, 2 <r», ou »ostfriWikisch*). 96; Bo pp 4. 61 f. ; 
Wagner 125—127. 13G; Bohnenherger 113— 116; Stickel berger 39- -41 ; Perathoner 34 f ; Weinh, Al. Gr. 37. 40. 54 f. 
59 f. 62 f. 66 f. 98. 101 f. 109. 334. Bair. 46. 52. 73 f. 7« 81-84. 88 f. 92 - 94- 110 198. 269; Tauberb.; Schmeller 
294—315. 921. 930; Brenner 39; Behaghel PGr. 1, 564. 568. 598 f. 

3) Bald mit offenem bald mit geschlossenem Vocal angegeben, was ja bei Kürze schwerer in unterscheiden ist 

4) Btrl. Al. Spr. 81 ; Schmeller 800. 

5) Ist es Koseform? Sind die seltsamen local (H 6 GS) erscheinenden töfe .Scbühlein', föxi Ae .Füsslcin* in der 
Kindersprache berbeituziehen ? S. meine Ree. Kauffmanns S. 421, Anm. 2. 

6) Btrl. Al, Spr. 56 - 58. 190. Kauffmann 97 f.; Bopp 4. 62 t ; Wagner 87. 127 f. 182—137; OABeschr. Reut- 
lingen 116 f.; Bohnenberger 132 -139; SUckelberger 4. 55 .- PerutbonerSl f.; Weinb. Al. Gr. 41. 45. 48. 62. 65 f. 68 f. 
78-77. 89. 91 f. 94. 98. 102. 107-111. 384, Bair. 41. 58. 62. 75. 81. 89. 96. 108. 105. 107. 109. 118 f. 832: Tauherb,; 
ßchmcller 374. 378 f. 382. (884.) 386. 388. 390; BM 1. 27 f. 261. 2, 143; Brenner 39; Wrede, Zs- f. d. Alt. 37, 289; 
Anz. 19,351-355 (.müde*). 20. 106—110 (.Bruder*). 

7) Bern Ton « < ti, wie ä ^ ou. 

8) Wie weit die fl, i in die innere Schwei* hinein reichen, weis» ich nicht. Sie finden aber sicher noch auf 
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dann ö. de» Oberrheins wieder «, endlich gegen Iller- und Lechquellen wieder ui In den « Gebieten 
ist bald häufiger bald sporadischer der i-Umlaut zu e (?) zu eonstatieren, der Übrigens mehr Analogie- 
als Lautvorgang sein wird: ItrfUr , breiter*, auch , Streiche*, im N. kleihtr , kleiner* u. ä. ’). Die 

Grenze des « gegen <* und ai schwankt mitunter je nach den Wörtern. Lautlicher Einfluss ist im S. 
wahrscheinlich, wenn kkÜtm viel weiter gegen NW. reicht als die andern (s. auch unten). Im N. wird 
ein solcher nicht zu finden sein, vielmehr folgen sich , keiner*« ,Stein l , ,breit‘, .Streich', ,Eier\ ,Ei* 
mit ihrer ai : «-Grenze ohne erkennbares Gesetz von W. nach O.; »Ei* hat sogar weiter ö. wieder ein 
grosses oi-Gebiet*). 

Zwischen diese Gebiete des S., W,, N.. NO. ist von 0. und SO. her ein breites Gebiet einge- 
schoben , das uns hier vor allem angeht, weil das ganze .schwäbische* Land dazu gehört. Die«» 
Gebiet charakterisiert sich durch den Laut «, der in dreierlei Weise auftritt: oe (südlich oi ), nasal 
&? oder de (im S. ui til, entnasaliert ui); na fps»), nasaliert öd oder öd ; und endlich p, nasaliert (*. Im 
Mittelgebiet, zwischen mitterem Neckar, Schussengegend , Lech und Wörnitz haben wir oi, westlich 
davon oa (um die beiden Formen des Diphthongs schematisch zu bezeichnen), ebenso oa östlich von 
Lech und Wörnitz, nur von Eichstätt ö. um Altmühl und Donau wieder oi. Im Ganzen ist die Grenze 
zwischen beiden Lautfonnen ziemlich fest Erwähnung verdient das Gebiet um die Wertach, das ae, 
aber vor Nasal de hat *). Zwischen oi und dem westlichen oa ist die Grenze s. vom Neckar bis s. der 
Donau fest 4 ). Nördlich davon, um die Remsmünduug herum, ist oi gebräuchlich, aber vor Nasal oa; 
und, zum Beweis, dass hier nicht etwa eine physiologische Nothwendigkeit vorliegt, n. des Bodeusees 
oa, aber d» (ui). Statt wi erscheint vom obersten Neckar zum Bodensee blosses $ in »keiner*; w. 
schliesst sich daran khäntr neben sonstigem ai. Dass »Stein* nicht ebenso behandelt ist, zeigt, dass 
nicht allein der Nasal im Spiel ist, sondern auch die Mehrsilbigkeit , welche Verkürzung der ersten 
Silbe bewirkte. Dagegen ist die Verwandlung von ril + Cons. in Öl ganz allgemein im oa- und «i-Ge- 
biet: ölf »elf. hölff* , Heiligenbild*, .Bilderbogen*, ln den w. Gegenden, die 6r zu ivar wandeln, kommt 
auch tcalf < pif vor *). — An die khöujr schliesst sich endlich das kleine hegauische Gebiet mit 
Monophthong ö in allen Fällen an, das zu dem s. «-Gebiet überleitet. 

Auch die Gebiete mit p haben, wie die mit «, öfters Umlaut erfahren ; sehr gewöhnlich ist der 
von pj zu (9 und von f zu (: seltener und nur im SO. ist Umlaut im «»-Gebiet: breiür, broii.tr, broi.tr. 

Bei der historischen Erklärung dieser verschiedenen Formen ist durchgängig von alter Dehnung 
des ersten Componenten auszugehen. Nur durch diese konnte « entstehen, während die c-Laute auch 
durch qualitative Annäherung der beiden Componenten erklärt werden können. Soweit « entstand, 
kann, da d zum «-Laut geworden ist, erst nach Ausbildung dieses «-Lautes die Dehnung zu «i > 0 

dem Gebiet unserer Karte ihr Ende. Nach J. Meyer (•. u.) haben Rüdlingen, Frauenfeld. Aadorf ai; es scheint aber 
doch, mit Ausnahmen; ich habe daher auf der Karte keinen Eintrag gemacht und auch die von M. für Güttingen 
am Hodense« angegebenen f> aus demselben Grund vernachlässigt. 

1) Isoliert ist M? ,Mai‘ L 4 Hd, in einem Ort des Gebiets, das. s. o., d < fl hat. 

2) Der Eindruck der Karte ist hier ähnlich wie bei ön Kart« 18. 

3) Vgl. Brenner. BM. 2. 151. 

4) Nur in ,Ki‘ reicht pr öfters weiter nach W. als in den andern. Dom dieses Wort sich nach im ri-Gcbiet 
abweichend verhält, s. O.; im mcGebiet wird seine Abweichung vom Plur. (m/tr, bsw. herstammen. ,Mai‘ er- 
scheint im w. «a-Gebiet, wenn nicht in der Schriftform mae . stet« als myt, nach dem häufigeren Dativ mtfaJö»', 
.Baier* als bqjer oder htfajpr. 8. a, o. 8. 9, Anm. 8 (auf 8. 10). 

5) Auch die Form ntijtr ist dort nicht nur durch Kauffmami 78, Anm. 1, sondern auch durch zwei meiner Frag- 
bögen (D B Ob F) und fttr Dürrwangen |D 9} bezeugt. Freilich dürfte sie auf dieses Wort erst übertragen sein, da 
ie«ir dr, wie auch ja < f, nur im Fall erhaltene Kürze eingetreten ist. 
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eingetreten sein '). Noch klarer ist die ältere Stufe äi für die Formen mit o-Laut; hier muss aber 
umgekehrt die Länge des ersten Componenten eingetreten sein , ehe « zu o wurde •). Das geogra- 
phisch so wenig verbreitete monophthongische <j kann man verschieden erklären: als Resultat einer 
Entwicklung ai > d vor der Verwandlung des d in (• oder als Synthese zwischen n. pj und s. d oder 
als Monophthongiernng von jw. Wie aber der Laut oa selbst entstanden ist, kann man zweifeln. Man 
hat schon mehr versucht, ihn auf älteres d zurückzufllhren. Der geographischen Nachbarschaft mit 
dem nördlichen d wegen wäre das für das Bairische am ehesten denkbar, aber auch hier nicht wahr- 
scheinlich , schon wegen der cti, die um die Altmühl und weiter nach NO. und 0. hin erscheinen # ). 
Vielmehr sind oa und oi zusamtuenzu nehmen, um so mehr, als sie nach aussen hin fest abgegrenzt 
sind, unter einander aber, wie wir sahen, übergreifeu. Kauffmann hat oa und oi als gleichzeitig ent- 
wickelte Tonstufen desselben Diphthongs gefasst, und Brenner hat ihm, gegen Bohnenbergers abweichende 
Ansicht, beigepflichtet 1 2 3 4 ). Bei der Trennung der Gebiete kann ich auch hier Kauffmann nicht Recht 
geben, und beweisende Fälle liegen auf dem Gebiete der Karte nicht vor 5 6 7 ). Vielmehr ist einseitig oa 
eine Weiterbildung aus oi, welche nur in gewissen Gegenden eintrat und nicht nur an der allgemeinen 
Veränderung eines tonlosen Vocals in j eine Parallele hat, sondern noch genauer an dem französischen 
ei > oi > os > oa, da ja, s. o. , selbst die letzte französische Entwicklungsstufe, tca, wenigstens 
local vertreten ist*). 


37. fl (< egi). 

Ueber die allgemein hochdeutsche Geschichte und Geographie dieses Diphthongs verweis© ich auf 
rneiu Programm »Zur Geschichte des Mittelhochdeutschen 117 ), desseu Ergebnisse ich, was die Verbal- 
formen betrifft, für gesichert halte. 

Auf Karte 15 sind die Wörter ,sagt\ .trägt'. .Mädchen*, mild, seit, treit , *meittln vertreten. Bei 
allen ist aber vor der Frage, wie rnkd. ei in der jetzigen Mundart lautet, zuvor die zu beantworten. 

1) Wenn Nagl, Beitr. 19, 343 da« fränkische a uchon mn 1100 nachweisen will (wogegen Brenner ebd. 472 ff.), 
■o müsste eben dort p o rl noch älter »ein. was an «ich wohl möglich i*t K* ist diese Annahme ebenso gut wie 
die N«, da« <1 f sei 

2) Weil da» p in ei doch notliwendig direot auf ein «2 xurflckgehen raus», war e* oben nflthig, die iio und f 
beide auf frühere* /in zurückxuföhren ; sonst würde da» Gleicblieitseleinent zwischen n und ei fehlen. 

3) Siebe Nagl und Brenner a. u. 0. 

4) Kauffmann $ 92. 110, Anm. 3; Bohnen bergsr, Zs. f. d. Phil. 24. 119, Zur Geseh. der schw. M. 108: Brenner, 
BM. 2, 151, Indog. Forsch. 1894, 297 ff. Dagegen a. Nagl a. u. 0. 

5) Ob bei den yuis, Pi. #pi* im bair. Wald, sUU, PI. tim in Oberösterreich, klotd, PI. kloider im Egerland die 
Erklärung aua Ueberlänge und Länge oder die aus Umlaut der altzweisilbigen Formen richtig ist, braucht für 
unser Gebiet nichts ausiumachcn , wo ein derartige« Nebeneinander eben nicht vorkommt; ebenso kann ich die 
übrige Coutroverse zwischen Brenner und Nagl bei Seite lassen. Ueber eine innere Inkongruenz der Kautf- 
mannisehen Erklärung a. meine Heceusion S. 418. 

6) Zu ei s. Birl. Al. Spr. 04— 66 (oa soll alem. und bair , o» schwAb. und frAnk.-alem. »ein; auch sonst 
Wunderliches), ttrh. AI. 91; Kauffmann 52, 1. 4 (falsch). 53. 91 f.j Hopp 57—59; Wagner 77. 107 f. 117 — 120. 124; 
Bohnenberger 104 — 110; J. Meyer. Schweiz. Schulleitung 2, 350 ff. ; Stickelberger 2 — 4. 10. 84. 36; Perathouer 23 — 27 ; 
Wemb. AI. Gr. 31-36. 44. 46(1). 49. 56. 69. 76. 83. 87. 88. 89(2), 104. 111. 326; Bair. 7. 3». 45. 56. 64. 75 f. 87. 
97 f. 258 f.; Bauer, W. Fr 6, 381; Tauberb.; Schneller 140. 141. 145. 147 f. 154. 895; BM. 1, 27. 279. 280. 2. 86. 
151 ; Brenner 31 f. 40; Wrede, An*. 20, 95 — 100 (.heisa*). 100—102 (,*wei‘ Ntr.). 331 f- (, Fleisch'). 

7) Tübingen 1889. — Wrede hat, im Genuss der Wenkerischen Materialien, manches daran berichtigen können, 
aber m wenig beachtet nicht nur. dass ich mit vielfach ungenügendem Material arbeiten musste, sondern dass der 
Zweck einer solchen Arbeit nicht die vollständige Erschöpfung der Sache, sondern die versuchsweise Ziehung ge- 
wisser Grundlinien ist. In Beziehung auf die nicht-verbalen Formen muss ich jetzt weitere Ausdehnung de» ei an- 
nehmen; a. u. zu .Mädchen'. 
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ob den jetzigen Formen überhaupt ei zu Grund Hegt; eine Complicierung der Frage, die bei keinem 
andern Wort zu Termeiden gewesen wäre. 

Bei ,sagt* haben wir die alten Doppelfonnen ahd. saget und segit, bei , trägt 1 2 * neben regelmäs- 
sigem (regit eine umlantsloae Form traget , wie sie durch Formtlbertragung auch bei andern Verben 
Vorkommen kann 1 ). Die Form ,aagt* herrscht im NW. der Karte und im hairisch-oberpfalzischen 0., 
während .tragt 4 im 0. nur wenig n. über die Donau hinaus reicht, im NW. dieselbe Begrenzung wie 
.sagt* hat Sonst liegt Überall segit, (regit zu Grunde. Das g ist im N. erhalten und zwar als y *) ; 
dieses Gebiet verbindet die beiden , sagt’- Gebiete, so dass die Erhaltung des g vom ganzen NW., N., 
NO. und 0. der Karte gilt Weiter s. und aw. ist g verloren. Und zwar linden wir in dem aller- 
größten Theil des Hauptgebiets und im ganzen SW. und S. Formen, die auf mhd. ei beruhen. Dieses 
ei ist am West- und Südrande der Karte ganz mit dem alten Diphthong ei identisch : wo hier die f/rait, 
brät, brgt und bret herrschen, von Baden-Baden bis Vorarlberg, haben wir entsprechende sait, sät, söt, 
$rt, ebenso traii u. s. f. Anders im Hauptgebiet, soweit ae und oa <£ ei reichen. Hier ist ei < egi 
von dem alten Diphthong bestimmt geschieden und luutet nie oi, ua , soudem stets ui, mit denselben 
Lautachattierungen wie bei e : ae, im SW. ei. Nur der O. des Hauptgebiets hat nicht ai , sondern 
zwischen KocherqueUe, Lech und unterer Wertach £ das sw., w. und uw. von Augsburg mit ai ver- 
mischt ist ; südlich davon bis an den Südrand der Karte und nach 0. bis zum Starnberger See 6 < f. 
Wie diese r- Laute zu verstehen sind, ist zweifelhaft- Das geschlossene f ist wohl von ei ganz un- 
abhängig und wie schwäbisch Met, mhd. stehet, zu fassen ; bei e geht das nicht, weil in der 2. 3. Per- 
son Sing, von Verben mit d unsere Mundart nie ?, sondern p hat ; aber die räumliche ContinuitUt würde 
wiederum für Zusammenhang mit dem p sprechen. Es sind auch die Participia gsait zu erwähnen, 
die sich manchmal ausserhalb des wuV-Gebietes finden und mit Sicherheit darauf deuten, dass auch die 
Milt im N. früher weiter gereicht haben. 

An zwei Orten im «»-Gebiet kann ich Uebertragung des Diphthongs auf andere Formen des Ver- 
bums nachweisen: in dem ganz isolierten saigj .sagen 1 H 13 H und in dem verbreiteteren laeg.t , legen* 
um Frendenstadt. 

Anders als mit .sagt’ .trägt 4 steht es mit .Mädchen 4 ; die Greuzen sind im Einzelnen andere und 
derGrundzug der Verkeilung ganz entgegengesetzt- Gerade ausserhalb des Hauptgebiets liegt hier ei 
zu Grunde. Wo wir brait haben, heisst es auch maidl was im NW. gegen « und £ dieselbe 
Begrenzung hat wie brait; im n. /»röl-Gebiet midi.., im n. /»^-Gebiet mpll . . . Anders im Haupt- 
gebiet, im O. und SO. Zwar 5. von Eichstätt hüben wir neben broit auch moidl 4 ) und im Bregenzer- 
wald moadli neben broat. Im übrigen aber durchaus Abweichung vom alten Diphthong ei Und zwar 
haben wir nur in einigen Grenzgegenden ai, fi, ae wie in saii, so dass wir auf mhd. mcit kommen : 
im SW. von den Donauquellen bi« zum Bodenaee, im N. eng umgrenzt um Murrhardt und etwas aus- 
gedehnter zwischen Gaildorf, Ellwnngen und Aalen. Im übrigen hat das gesammte schwäbische 

1) So gelegentlich .fahrt*, .schlagt' und ähnliche Fälle, die erat (vgl. Braune § 345, Anm. 1) nachahd. sind; 
#. a. Stickel berger 41. 47; Weinh. Bair Gr. 281 f.; Schmeller 943; Behaghel PQr. I, 601; vgl. Bopp 45. 

2) In den südlicheren Gegenden kure trfyt, weiter n- {Tauberb. etc.) laug : *ei/t, trei/t. Da im größten 
Theil diesen «-/»-Gebiets g Oberhaupt zu / geworden ist, so kann man für die tödlichsten Theile desselben, die 
sonst explosives g haben, ohne Schwierigkeit Uebertragung aus dem N. annehmen, zumal tettf die Formen den 
wörtt Ilalbdiatekts sind. Für historische Ausbreitung der 8?/t sprechen auch die gaaü ausserhalb de« sruMlehieU, 
welche beweisen, dass dieses früher weiter gereicht hat. 

8) Wegen der davon unabhängigen Form der Deiuiuutivbildunp s. später. Schwierigkeit macht, dass die 
schweizerischen brät - nnd Arpf-Gebiete maulli haben; das no, -schweizerische brjt hat aber mfdli neben sich. 

4) Was aber, um die Sache zu verwickeln, nach N. in das Ariit-Gebiet hinein zu greifen scheint. 
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oi» oa- Gebiet luedle, das bairische midi. Hier kann nicht ei zu Grund liegen ; wenn auch die oi -Gebiete 
früher etwas ausgedehnter gewesen sein werden '), so muss doch im Ganzen der schwäbische und bai- 
rische Laut zurtickgeführt werden auf ein aus mnget contrahiertes mäd, das, wie wir später sehen 
werden, vielfach existiert und dessen Deminutiv schwäbisch f» bairisch n bekommen musste *). 

Soweit also in den besprochenen Wörtern mhd. ei zu Grund liegt, ist es im NO., N., NW'., W.» 
SW., S. gleich dem alten Diphthong, im Hauptgebiet aber nur bis ai gelangt. Dass auf schwäbi- 
schem Bodeu der Unterschied zwischen beiden Lauten stets vorhanden war, geht ans der consequenten 
Festhaltung desselben hervor“). Qualitativ war natürlich der Unterschied nicht immer derselbe. Wäh- 
rend alter Diphthong ai > äi > oi etc. wurde, gelangte «/« über $i (wie es im SW. noch existiert) 
zu ai, ae. Zu der Zeit, als « zu d wurde, muss also im Hauptgebict der alte Diphthong di gewesen 
sein, egi nur di oder noch ft 4 ). 

38. 

W'ir haben bei den einzelnen mittelhochdeutschen Längen und Diphthongen versucht, auch eine 
Geschichte dieser Laute aus ihrem jetzigen Verhalten heraus zu entwerfen. Das Resultat war für die 
einzelnen Laute sehr verschieden : bei n immanente Entwicklung des ganzen nordalemannischen Gebiets 
mit späterer Spaltung; bei e, ö, fr ein alter, durch die ganze Karte reichender Unterschied von offenem 
Laut zwischen der Donau und dem untern Neckar und geschlossenem Laut a. und w. davon, dieser 
Unterschied aber überdeckt durch die Entwicklung der «i, ou- Laute; bei £\ fi, ü succesaive Verbrei- 
tung des Diphthongs von 0. her aus dem Gebiet ausserhalb der Karte , mit Weitervprschiebung der 
Qualität des Diphthongs in derselben Richtung ; letzteres in folgerichtigem Zusammenhang damit auch 
bei om, öu; bei iu und altem ei das schwäbische Hauptgebiet im engsten Zusammenhang mit dem Bai- 
rischen und in Abweichung vom N., W., SW. ; bei ei < egi das Hauptgebiet mit S., W'., N. zusammen “) 
an der Hervorbringung des Diphthongs betheiligt, hier allein dann aber das , Schwäbische - in einer 
Weiterentwicklung für sich; bei t>, wo, üe endlich erst im äussersten N. und NO. Abweichung von 
der sonst für die Karte gleichen Praxis. 

Auch die Qualität der Veränderung ist bei den einzelnen Lauten verschieden. Zwar haben wir 
Diphthongierung bei allen Längen, ausser <**, aber sie ist in der Art sehr verschieden ; Vorschlag eines 
9 bei i, fJ, m, eines a bei r, d, © im W„ dagegen Nachschlag eines «,« bei «, eines a (9) bei d, d, a> im 0. 
Umgekehrt hat sporadische oder ausgedehnte Monophthongierung stattgefunden : an > ö, ui > ff. ou 
öu > 6 f . ie tut üe > l fl ü oder > ede; endlich kann das Resultat in Umdrehung der Componenten 
des alten Diphthongs bestehen; ie uo üe > ei ou ei. Verdampfung, Labinlisierung des Lautes haben 
wir bei fi, ei; Erweiterung der Mundhöhle bei r, o, ee, egi. Man kann, wie Kauffmann thut , durch 
die Ansetzung alter Zwischenformen wie d vor ne < e, »* vor ei. < f u. dgl., die Processe scheinbar auf 
ein und dasselbe Princip zurückfuhren: das der Entwicklung eines Nachschlags nach der alten, zu- 
ll Dm ist nicht nur an sich wahrscheinlich, weil die £-Form durch Schriftsprache und Hallimundart gestütst 
ist, sondern auch gelegen tl ich überliefert: E 4 P Alte uundle, sonst f; in der Stadt El Iwangen f, auf dem Land ae, 
s. OABescbr. Ellw. S. 186. Auch fr3.uk. ri wird durch f beeinträchtigt: P 8 Wi Alte mdrtr. Jüngere mftUt. 

2| Jedenfalls zeigt die Karte und das besagte, dass von Kauffmann» Ableitung der Form rnfdlr aus dem 
Fr&nk. ($ 03) gar keine Rede sein kann. Für Horb geben mehrere Gewährsmänner übereinstimmend f, nicht ae an. 

3) Auch die mittelalterlichen Handschriften unterscheiden oi < gerrn. ai und ei < egi; s. Kuafftnann § 03, 
Anm. 1. 

4) Kauffmann 52. 4 (falsch). 93; Bopp 58 f. ; Wagner 107 f. 150; Bohnenberger 1 10 — 118; Stickelberger 445; 
Perathoner 25; Weinh. Ai. Gr. 85. 38. 49. 50. 88. 174. 212, llair. 42. 49. 65. 77. 98; Tanberb. ; Sehmeller 158. 470; 
BM. 1, 290. 2, 80. 

5) Ich wiederhole : soweit ei zu Grunde liegt 
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nächst in ihrer Qualität intact bleibenden Länge oder bei den Diphthongen der Verlängerung des 
ersten Komponenten. Ich will solche Versuche nicht weiter discntieren; auf was es hier ankommt,, ist 
das, dass dadurch die Divergenz, die als solche unerklärlich bleibt — wie jede Entstehung sprach- 
licher Differenzen, die auch hätte unterbleiben können und anderswo unterblieben ist — . nur zeitlich 
herabgenchoben wird. Denn auch wenn ich östliches m nnd westlichps ar mit Kauffmann beide aus 
& erkläre: warum ist dieses f* oder oder wie es heissen mag, spater hier so, dort so behandelt 
worden ? 

Etwas anderes wäre es, wenn jene geographischen Kategorien sich mit gewissen lautphysiolo- 
gischen decken würden : dann könnte mftn dieser oder jener Gegend grösseren oder kleineren Umfangs 
diese oder jene phonetische Eigenheit zuschreiben. Aber auch das ist nicht der Fall. Die zuerst er- 
örterten geographischen und die nachher besprochenen qualitativen Kategorien der Lautgeschichte 
decken sich nicht Somit kann von Einheit der Sprachvorgänge, soweit sie jetzt noch symptomatisch 
erkennbar sein sollte, weder für das Gesaramt- noch für das schwäbische Hauptgebiet die Rede sein. 

Jede Art von Lauten will für sich betrachtet sein; nur die Gruppierung 4; r o tr; i 4 h ouöu; 
iti; ir ho iie; ei (egij lässt sich herstellen, zwischen den einzelnen dieser sechs Gruppen ist kein Zu- 
sammenhang zu finden. Untersuchungen über die zeitliche Priorität des einen und andern Vorgangs 
lassen sich, wie wir gesehen haben, öfters anstellen; aber auch hier bleiben die meisten möglichen 
Fragen unbeantwortet. Weiter zu gehen wird erst möglich sein, wenu das Verhalten der historischen 
Denkmäler genau festgestellt und mit dem der heutigen Mundarten verglichen werden wird. 


C. Consonanten. 

39. 

Wenn in der allgemeinen Geschichte und Classiticierung der deutschen Mundarten der Consonan- 
tisrnus sicher die bedeutendste Rolle spielt, so trifft das für unser Kartengebiet nicht zu. Zweifellos 
sind innerhalb des Oberdeutschen die vocalischen Unterschiede wesentlicher als die consonantischen, 
und vollends bei einer Arbeit, die sich auf den Resultaten einer schriftlichen Umfrage aufbaut, liegt 
es auf der Hand, dass die minder ins Ohe fallenden Unterschiede in der Consonanz nicht so bestimmt 
herauszustellen sind wie die der Vocale; wozu noch kommt, dass die schlaffe Articulationsweise un- 
sere» engeren Gebiets gerade in der Consonanz besonders zur Geltung gelangen muss. 

Die Schwierigkeit einer genaueren Beobachtung der Consonanten liegt nicht nur in ihrer kür- 
zeren Dauer und weniger oder gar nicht sonoren Hervorbringung, sondern auch darin, dass sie nicht 
den Wortaccent tragen, sondern sich vor oder hinter denselben stellen. Zugleich resultiert daraus, 
dass hier die Einschränkung der Untersuchung auf die Accentsilben keineu Sinn haben würde; sowie 
das Weitere, dass bei verschiedenen, ja wenn wir das gesammte Kartengebiet ins Auge fassen, bei so 
gut wie allen Consonanten verschiedene Erscheinungsformen desselben Consonanten je noch seiner Stel- 
lung im Wort Vorkommen. 

Fester, auch auf dem ganzen Kartengebiet gleichmäßiger behandelt, ist der die Accentsilbe er- 
öffnende Consonant; unbestimmter der ihr oder mehreren Silben des Worte« folgende; dieser ist in ver- 
schiedenen Gegenden weit häufiger gesetzmäßig verschieden behandelt oder er ist in den einen ge- 
schwunden , in den andern noch vorhanden. Soweit solcher Schwund gesetzmäßig ist, wird er bei 
den einzelnen Consonanten behandelt werden. Nicht immer aber ist er es. und die Erklärung ver- 
sagt öfters. 

Fifchrr. Gccgrtptile d*r te!i»*bl»chrtt Mnmlurc. 7 
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Wir haben gesehen, dass Vocale, hinter denen der auslautende Consouant ahgefallen ist, Ver- 
längerung erhalten haben. Vom Gesicht&punct des Consonantismus betrachtet, ist diese Beobachtung 
so xu formulieren: nur wenn der vorausgehende betonte Vocal naturlang oder verlängert ist, kann 
auslautende Oonsotianz abfallen: bei kurzem Vocal ist die Consonanz erhalten 1 2 ). So haben wir mit 
, Milch*, in andern Gegenden mllx: '* ,ab‘ neben rtb; i ,ieh‘, nie >X- E» ist schon berührt und wird noch 
weiter zur Sprache kommen, dass w nach langem Vocal gesetzmässig schwindet ; local ist es dasselbe 
mit ck. Aber es gibt eine ganze Reihe von Fällen, wo Consonanten, die sonst erhalten zu sein pflegen, 
geschwunden sind, stets nach langem Vocal. Das Wort « .ab' ist schon genannt ; local herrscht viel- 
fach ebenso su ,auP ; i sä .ich sage 1 ; auch in alter und neuer Inlautatellung : btu ,Bube‘ . nej .neh- 
men 1 , .gewesen 1 . Man kann in einzelnen Fällen eine Erklärung für ein solches Verhalten geben, 
aber nicht immer. Ich muss mir ein für allemal das Recht nehmen, solche sporadisch auftretende 
Fälle aus meiner Darstellung wegzulassen. 

40. w. 

Zu unterscheiden ist zwischen Anlaut einer-, ln- und Auslaut andererseits. Siehe Karte 16. 

Im Anlaut ist ir als Halbvocal rein und regelmässig erhalten , soweit es ahd. und mhd. noch 
existiert 3 ). Die Verwandlung in b. die im ln- und Auslaut, s. u. , unter Umständen vorkommt und 
die anderswo auch anlautend erscheint 5 ), kommt im Gebiet unserer Karte nirgends vor 4 ). Dagegen 
erscheint vereinzelter Uebergang in tu in zwei Wörtern: ganz allgemein, wie im grössten Theil des 
deutschen Sprachgebiets überhaupt, in ,wir‘ ; in einem nur einen Theil des Hauptgebiets der Karte um- 
fassenden geschlossenen Bezirk auch in ,wo*. Die Erklärung muss in der Natur dieser Wörter liegen Vf. 

Im In- und Auslaut ist Stellung nach Consonant und nach Vocal zu unterscheiden. Nach i’ ist 
«’ geschwunden 6 7 8 ), in den AnlauUgmppen tw, ctc. mr als Halbvocal erhalten: feie, tsu\ .fec T ). Nach 
den Liquiden ist tr bald erhalten bald gefallen, je nachdem die Auslauts- oder Inlautsform des Wortes 
sich erhalten hat: allgemein //c/, tjmi .gelb', flectiert <jrhr ycahr % aber färb .Farbe 1 u. *. w. ; in ,mürb’, 
ahd. «MttffPt, nturtri , Imt. der S. und SO. das tr verloren. Soweit erhalten, erscheint dann w wie nhd. 
als b im grössten Theil des Gebiets, im kleineren nv. Theil ist es tr geblieben, die Grenze zwischen 
beiden Lauten verläuft gleich der von h und ir < f>, Karte 19. Local ist der Uebergang in m in mirm 
.mürb 1 , verbreiteter in Surlmlt «Schwftlblein*. 

Nach Vocal ist ic im grössten Theil des Kartengebiets geschwunden *). Dagegen ist Erhaltung 

1) Ich formuliere mit Ab«iclit rein thaUTichlich. symptomatisch : die Frage, ob l'onsonantabfall oder Vocal* 
dehnung da« Prius «ei, fleht mich hier nicht an. 

2) Von den tcl, i tr nirgends eine Spur. 

8) Wrede, Anz. 19, 98. 

4) Die Ausnahmen Birl Al. Spr. 138 sind, falls richtig, ganz vereinzelt und aus irgend welchen Anlehnungen 
zu erklären. 

5) Für mir hat schon Schneller H85 Amn. die Erklärung aus postpositiver Stellung gegeben : hubrn mV > 
habrmir, auch schon zweifellos richtig angedeutet, das» mhd. habt rar eben mit m zu sprechen ist; vgl Kauffmanu 
189, 1 c. Au« Anlehnung an die ui im Singular erklärt Behaghel Für. I, 628 f. die Form ; er kann sich auf altu. 
thhr < ir ii. ä- (s, u. dir == vos) berufen ; die bei Kaufmann citierte Stelle am Niclaa von Wyle spricht mehr für 
Schnieders Erklärung. — Bei .wo' fällt ein derartiger Grund weg und ich zweifle , ob ciue genügende Erklärung 
gegeben werden kann Interessant aber ist und bestätigt das 28 oben Gesagte, das« m nur im p-, nicht im ao- 
Gebiet von a vorkommt: irp mp. aber nur «wo. 

6) S. o. S. 31, Amn. 1. 

7) Davon verschieden secumlllre InlauUgrtippe fir, die je nach der Zeit ihrer Entstehung verschieden be- 

bandelt ist: fbet etacas, ial j maiewe. 

8) Das allgemein übliche neig f big aeterno» und da« neben tf, Ca«. ObL If * gebrauchte tfb .Löwe' sind Schrift- 
sprache; der LOwe als Wirtsschild heisst allgemein If (IfSji vgl. oben 8. 9, Anm. 3. 
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de« iv (und zwar als w oder i, mit der vorhin angegebenen Grenze) in verschiedenen Fällen mehr 
oder weniger verbreitet '). Am meisten in .«treuen 1 ; Dicht weniger ausgedehnt, aber mit anderer Be- 
grenzung in ,blau*; wieder mit anderer Begrenzung und geringerer Verbreitung in , speien*. Dürfte man 
die Gebiete des tc in diesen drei Wörtern zusamraennchmen, so ergäbe sich ein w-Gebiet, das im NO., 
0., SO., S. und SW. das Gebiet ohne tc umgäbe. Innerhalb dieses Gebietes finden wir aber wieder drei 
von einander getrennte Gebiete, welche w auch in andern — und zwar verschiedenen — Wörtern 
haben: eins um den obern Neckar, in welchem sich inlautende«, in beschränkterer Ausdehnung auch 
auäluutende« w in allen den Fällen zeigt, welche in dem Sprachschatz meiner Fragbogen Vorkommen ; 
ein kleinere« um die Oberläufe von Iller, Wertach und Lech, wo neben den obengenannten Wörtern 
noch ,euer\ «bauen* und .euch* mit tc (b) erscheinen; ein dritte« um Kocher, Jagst, Tauber, obere 
Womit* und obere Altmöbl hat tv ausser in ,blau* und .streuen* noch in .nähen* und .blühen* *). 

Die Grenzen für alle einzelnen Vocabeln sind mannigfach verschieden. Ein phonetischer Grund 
für die Abweichungen lässt sich nicht finden ; während tc in .streuen* mit altem doppeltem tc be- 
sonders verbreitet ist, hat es in .Sauen* und .bauen*, wo die vorlag, also der Fall für die Erhaltung 
des «t ebenso günstig liegen sollte, viel kleinere Gebiete; .blau*, da» kein u gehabt hat, ist weit- 
verbreitet. Auch innerhalb der kleineren Gebiete finde ich kein Gesetz; im W. finden sich die 
tc nach altem im in ,euer*, .Spreuer*, ,euch\ .neu*. .Knie* erhalten oder nicht erhalten ohne Rück- 
sicht darauf, ob tu als fl, i oder M erscheint*). Nur das lasst sich beobachten, dass tr im Inlaut im 
ganzen mehr existiert als im Auslaut; und für die Gegenden, wo Existenz und Nichtexiatenz des m? 
neben einander Vorkommen, wird mun daher das Gesetz so formulieren müssen, wie es itn Mhd. 
lautet: Erhaltung im Inlaut, Abfall im Auslaut; nur sind dann nachher Ausgleichungen eingetreten. 
Eine andere Frage ist: ob man nicht für das grosse Gebiet in der Mitte und im NW. ausnahms- 
losen Abfall de« nachvncalischen tr schon für ältere Zeit anzunehmen habe *). 

Schon ahd. ist die Vermischung von intervocalischem w und j, wofür im Karten gebiet neben 
den oben erwähnten .nähen* und , blühen* und dem gleich noch zu besprechenden .«peien* die ganz 
isolierten sujj .Sauen*, bujn .bauen* H 13 H anzufflhren sind. 

41. j. 

Im Anlaut ist j behandelt wie im Mhd. : vor a, o, « als Halbvocal erhalten B ), vor i (c) abge- 
fallen oder in y verwandelt Die Karte 16 enthält darüber nichts*). Nur im äussereten NO. (Ober- 
pfalz) ist j im Anlaut durchaus </ geworden; eine geographische Grenze dafür kann ich aber nicht 
ziehen, obwohl dieses ;/ ein Stück weit in dos Kartengebiet liiueinreicht r ). 

1) Aber häufig im Rückgang vor der schriftsprachlichen und gemeinschwäbiBchen Form ohne tc r a. o. 8 10. 
Anmerkung 1. 

2) In solchen verbis puri» hat das Ostfränkiscb« schon in ahd. Zeit te: Braune $ 110, Anm. 2, vergl. mit $ 117. 

5) mb kommt im W. nicht vor, aber im Allgäu. 

4) Vergl. Birl. AI. Spr. 138-142; Kauffraann 144, 2. 14«, 1. 183. 18«, i c ; Wagner 187-130. 182; Stickel- 
berger 408—410; Wcinh. Al. Or. 155. 163-165. 168. 412, Bair 124 f. 135-187. 139. 283. 357; Bauer 388. 391; 
Tauberb.; Schmcller 682 686; BM. 2, 88 . Behagbe! P6r. 1, 57» f. 

5t Ein unter, wie es ahd. und mhd. im Oberdeutschen vorkomrnt. Braune 116, Aam. 4, Weinhold, Mhd. Ür. * 
239. erscheint im Kartengebiet nirgends, s. a. Schweis. Idiot. 3, 41 f. 

6) Es gibt nur wenige in der Mundart noch übliche Wörter mit jie-, Ji-i sichere Auskunft darüber war nicht 
zu erwarten. 

7) In meinen Fragbogon habe ich nur g in .Jammer 4 für M 2 R; Nürnberg hatte es wenigstens früher. Schtneller 
503 .Regen. Naab, Vils, Röaia, s&ch*. Saale. Pegni», Ober-Mayn" ; Brenner 41 .zwischen Naab und Pleisae*; BM. 2, 80 
.Ochwnfnrt, MainUinl. Bamberg, Jura, Prankcnwald, Windheim. Neunkirchen b. Erlangen, Knchcnronth, Wildenweg 
und Mistendorf b- Bamberg, Kronach, Neuhaus, Schöneck*. Demnach würde die Grenze etwa von K 1 nach O 2 
zu ziehen sein. 

7 * 
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lui Inlaut (denn im Auslaut gibt es kein j) ist echte» j geach wunden wie zumeist schon ahd., 
dagegen linden sich in den äussem Theilen der Karte secundäre j öfters erhalten: in sup, hup für 
tc, a. o. S 40; namentlich aber in den Verbis puris. Ueber nj . was theils mit Schwund des j als 
C theils als ai < fi erscheint, s. o. £ 28 ; beschränkter ist die Bewährung des j in üej (, blühen*) als 
g»i y üi } öfters auch bloss <ti (U law), im SW. Anderswo ist j als g erhalten: s. .blühen*, .speien* auf 
der Karte. Ueber das w in .blühen* und .speien* *) s. g 40. Kurz, es findet sich die grösste Man- 
nigfaltigkeit, die nicht wohl unter ein Gesetz zu bringen ist 1 ). 

42. 1. 

Wie im Germanischen überhaupt , so gehört / auch in unserem Gebiet zu den best erhaltenen 
Lauten und gibt nur wenig zu bemerken 1 ). Siebe Kart« 17. 

Wesentliche Unterschiede innerhalb des Gebiets macht nur die Articulation de» Laute». Je nach 
den benachbarten Vocalen leicht verschieden, ist n. de» Bodenaee« und w. des Lech» das vordere l 
üblich. Das Extrem davon findet Bich erst eine Strecke ö. vom Lech und s. der Donau, wo postvu- 
calischea I zu j geworden ist und zwar ohne Rücksicht auf den vorhergehenden Vocal, dessen jetzige 
Qualität also schon vorhanden war, als j entstand: fil > fyl > fuj, bald > bpld > bpjd. Da» hin- 
tere l ist nur im SW. üblich, es fallt jedem auf, der mit Schweizern zu thun hat, und hat ö. vom 

O.-Ende des Bodensees zu den schon erwähnten bauld, ifould u. s. w. geführt, bei denen l bald ange- 
geben ist bald nicht *). 

43. r. 

Der Laut r wird wohl im ganzen Kartengebiet alveolar gesprochen; uvulare Aussprache ist 
immer erst secundär entstandene Unart, welche einzelne Individuen, auch einzelne Orte, aber fast 
immer nur Städte, wie Stuttgart, Tübingen, Reutlingen “), charakterisiert; als eine aus Affectation ent- 
standene Nachäfferei hat sie auch kein Gesetz, wie denn z. B. die zweite Stadt Württembergs. Ulm, 

trotz einer grossen Garnison, frei davon ist. Ohne alveolaren Charakter wäre auch der schon er- 

wähnte gelegentliche Wechsel mit l nicht denkbar. 

Für die Dialektgeographie kommt r nur vermöge seiner Beziehungen zu den Nachbarlauten in 
Betracht, insofern es schwindet und insofern es einen Svarabhakti- Vocal erzeugt fc ). 

Schwund des r, siehe Karte 17, findet »ich im Silbenaualaut unter gewissen Umständen. Und 
zwar einmal ganz allgemein iiu bairischen Osten, soweit nicht Vocal des nächsten Worts unmittelbar 
folgt: mler > /«&, aber fytvrttntt; isoliert auch im Nordwesten C 4 B, woran sich vielleicht gegen 

1) Uelterhaiipt ist .speien 1 ein »ehr vielgestaltiges Wort Abgesehen von , «puchcn 4 im ITohenlohischen , fM 

»ehr verschieden gefasst werden kann, und von ,spusen*. , sparen*, .speuzen* in verschiedenen Gegenden finde ich 
angegeben: fyl», fpitcfbj*, ijuitf*, Spuü, (ipuiwfbfrf) ipaiff», ipüwfbfa fyiuy*, (phg»(C5 0 spf g*. 

s. o. xu iV), iptutfj. Km ist klar, dass hier Formen mit i und iu und solche mit oder ohne Halb vocal j oder tc zu 
Grunde liegen. 

2) Vgl. Birl. AI. 8pr. 57; Kauffmann 180 — 182; Wagner 137; Stickel berger 407 f. ; Wemb. Al. Gr. *215. 227, 

Bair. 176. 178. 108; Schneller 503. 687; BM. 2, 80 ; Brenner 41 ; Behaghel PGr 1, Ä8o f Wilmann* 1, 155. 

3) Wechsel mit r durch Dbeimilation hier nicht zu besprechen; .Kirche 1 und ,K«‘11er* a. o. S, 13 f.; ob in 

,Ker*. .Kern* / ausgefallen ist oder ein ganz andere« Wort vorliegt, geht die Lexikographie an. 

4) Vgl. Kauffmann 52, 4. 184; Bopp 17; Wagner 168 — 170. 190; Stickelberger 14 f, ; Weinb. Al. Gr. 166. 

194 f.; Bair. 158 f.; Reh mell er 521—545- 

5) S. Wagner 28 f-, OABeschr. Reutlingen 118; Stickel berger 15 f. 

6) Die dritte Krscbcinung, die hicher gehören würde, die MctuthesLe vor oder nach Vocal, kommt für unsere 
Gegenden nicht in Betracht. Allgemein deutsch ist ja brtht < berht, und da« häutigere umgekehrte Verhalten 
( hum <C brumne, &gv- bt/me < brunia und dgl.) kommt im Gebiet der Kart« nicht vor. welche* in allen diesen Fällen 
r vor dem Vocal hat Die bei Birl. Al. Spr- 97 aufgeföhrten bunt u. ä. sind bloss schriftlich überliefert , bei , Kirsch«* : 
.Kries« 1 über ist zu bedenken, das« mint cercsiu intcrvocalische» r hatte. 
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den Kartenrand zu noch ein grösseres Abfallsgebiet anschliessen dürfte '). Im Hauptgebiet schwindet 
r nur vor Dentalen: d, t. s, u, aber auch nur in einem Theil des Gebiets. Der Schwund ist 
leicht zu erklären: soweit meine Erfahrung reicht, wird r vor Dental nur angeschlagen, nicht ge- 
rollt*). Die Grenze ist mitunter sonderbar geschweift, aber doch gut bezeugt; absolute Sicherheit 
ist hier nicht zu geben, weil der akustische Eindruck nicht leicht genau zu erfassen iat und auch in- 
dividuelle Unterschiede verkommen *). Von diesen beiden Kategorien Hind die Possessivformen , unser“, 
.euer* ohne Schluss-r unabhängig, wie schon ihr eiguiitliUmlicher Grenzverlauf zeigt. Wie sie zu er- 
klären sind, ist schwer zu sagen; nur lautlich wird der Abfall des r hier nicht sein 4 ). 

44. Svarabhakti. 

So bezeichnet man, der Sauskritgrarnumtik folgend, den „ furtiven * Vokal, der sich aus r, we- 
niger häutig aus /, selten aus andern Dauerlauten . gemäss der halb vocalischen Natur dieser Laute 
entwickeln kann. Man muss unterscheiden, ob der furtive Vocal vor oder hinter der Liquida entsteht. 
Im ersteren Fall kann wieder entweder Consonant oder Vocal vorhergehen. Unwichtig ist die Svo- 
rabhakti-Entwicklung zwischen Consonant und folgender Liquida (oder Nasal) , welche individuell da 
und dort zu hören ist und auch in alten Denkmälern öfters bezeichnet ist*), aber nie Kegel geworden 
ist *). Wichtiger ist die Svarabhakti- Bildung zwischen Vocal und folgendem r. Hierauf gehen zu- 
rück nicht nur die Falle, wo nach dem Vocal ein eigener furtiver Vocal existiert, sondern auch ge- 
wiss die zahlreichen Fälle der Verlängerung des Vocal s durch folgendes r, welche oben, § 15, Ab- 
satz 3, besprochen sind: i6rls > Albris > AQrts u. dgl. *). Von Fullen, wo der Svarabhakti- Vocal als 
besonderer Laut erhalten ist, sind zu nennen die br < Ir (§ 21), oor < ör (jjj 22); auch die ear < er 

1) S. Wndl, Ans. 19. 110. 

2) Deshalb ist die Grenze von rtl :d, rt : I, ri : : schwerer zu bestimmen alt die von r», ri, m, weil beiden 
entern der Verschluss, der durch einmaligen Anschlag de» r gebildet wird, mit dem dentulen Explosivlaut sofort 
wieder gelöst wird 

3) Aus diesem Abfall des r folgt auch gelegentliche Setzung desselben, wo es nicht statthaft ist: für F <> Na 
finde ich nfrft .Nest*, h^rtm .Hetzen* = Elstern. *om .Sonne' angegeben; in Reutlingen ww>r*t .Most', Wagner 171. 

4) Vgl. OABcschr. Reutlingen 118; Stickelhergcr 396; Woiuh- Al- Gr. 417. Man denkt wohl zunächst an 
fränkisch unrer, SflStf (Braune 286) und alts. um, «Mira u- s. w. (Galle« 242); aber dagegen spricht die geographische 
Lage und die Beobachtung, da«« -t in unsem Mundarten sonst auf -en zurückgvht. Weinhold a a. o bringt aus 
mhd. Zeit alemannische m n*rr ohne r bei; s. a. ßehagbel PGr. 1, 633. — Zu r überhaupt vgl Birl AI- Spr. 06 — 69; 
Kaufmann 186—188; Bopp 35 f . ; Wagner 169-174. 190; Stickelberger 15 f . ; Weinh. Al. Gr. 194. 196—198, Bair. 
158. 160-164; Schmeller 550 f. 621-634; Brenner 40. Wrede. Anz 19. 108—111 (.Winter*». 282 f. (,Wa «er); 20, 
106-110 (.Bruder*). 216-219 (.Häuser). 324-:«« (.Dorl*). 829—831 (.besser). 

5) Vgl. ahd. cherrflti = chrtfti u. ä., Braune 69, Audi. 5; besonders in den urnordischen Runen inschriften: 
iritaiUdt&iaiban, harabatuir, ir&ritu, iramit, Nore«n 123. 

6) Kegel wäre diese Art von Sv. nur in den ahd. f‘«tal fogt, evkar -C. «eir und dergl., Braune 65, falls die 
gewöhnliche Ansicht richtig ist, da«« hier wirklich Vocal vorlag. Möglich ist da«, und vor r und n bat sich in 
sehr grossen Theilen Deutschlands in der heutigen Mundart wirklich Sv. gebildet (ich schreibe der Gleichheit wegen 
stets «Jbr u. ä., obwohl Vocal losigkeit äkr sehr gewöhnlich i«t — ioh denke, die Grenze »wischen beiden wird etwa 
wie die von bjtur : h*ur verlaufen). Vor I aber ist kein Vocal entstanden. Ob der im Alt«, besonders regelmässige 
Unterschied f ugal : fugte» , U'kan : Ukne» (Gnlke 69) wirklich den Unterschied von Vocal und Vocallosigkeit aus- 
drücken soll oder ob fuget! wie nhd. rogei nur «oniuitische Liquida tiezeichnet . für welche die lateinisch«.* Ortho- 
graphie kein Muster gab, ist mir nicht gewiss. Ich tun hier gegen den Buchstaben etwas skeptisch. 

7) So fasst i*s auch J. Schmidt, Z. Gesell, de« indog. Vocaliamu» II; nur ist die Annahme einer Stufe iünt» 
gewi«« unnötbig K« wird nun auch deutlich, warum gerade «ir so regelmässig verlängert ist: soweit Sv. zwischen 
Vocal und r als besonderer Laut besteht, ist cs stets ein », also dem u sehr verwandt. Auch die bdM et*:., § 15, 
Ab«. 4, werden $0 entstanden sein. 
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in den Gebenden, wo e? sonst nicht ra geworden ist (§ 20). Auch die fränkischen er, or -< »>, ur 
(8 21), nr < er 20) können als Reste von hr, tur, e»r gefasst werden *). 

Besonders zeigt sich aber die Erscheinung nach altem », h, ii in den nördlicheren Theilen ihres 
Diphthongierungsgebiets: bsiur, fjijrtitj, &i#r. Auf Karte 18 ist die Grenze zwischen tmur und fowr 
gezogen, die einzige, die sich mit einiger Genauigkeit ziehen liess •). 

Mitunter wirkt auch h (x) so auf vorhergehenden Vocal; vergleiche die ß9(z) (§ 21), frua(x)t 
§ 24*); die Verlängerungen vor ht |} 14 und ks § 15: Ab hat wieder besonders vorausgehendes ii 
verlängert ! 

Der wichtigste Fall der Svarabhakti ist aber die Ausbildung des furtiven Vocala zwischen r 
(l, h) und folgenden) Consonant ln diesem Fall wird im Ahd. der Unterschied beobachtet, dass das 
Oberdeutsche die Svarabhakti in grösster Ausdehnung kennt, das Fränkische nur vor A und 4 1. 
Das Verhalten der jetzigen Mundarten ist anders. Wenn sich auch bestimmte Grenzen nirgends ziehen 
lassen, vielmehr die ganze Erscheinung sehr schwankend und oft individuell verschieden ist, wie sich 
leicht beobachten lasst ; so eigibt sich doch aus der Zusammenstellung der nicht wenigen Beispiele meines 
Wortmaterials so viel: Svarabhakti ist gewöhnlich nur n., richtiger nw. des Albrands, und auch hier 
ist sie häufiger im W. , etwa bis Göppingen, Gmünd. Gaildorf. Crailsheim. Creglingen , entschieden 
seltener ö. davon ; auf der Alb und sü. derselben ist. sie selten bezeugt., in manchen meiner Quadrate, 
auch ortsreicheren, gar nicht 6 ). Als weiterer geographischer Unterschied lässt sich anführen, dass 
diese Art von Svarabhakti im Hauptgebiet nur nach kurzem — kurzgebliebenem — Vocal erscheint, 
im fränkischen N. gerade nach verlängertem , nach kurzem jedenfalls seltener*). Wie das jetzige 
Verhalten der Mundarten wenig gesetzmäßig ist, so kann es auch füglich jung sein. Dafür lässt 
sich ausser dem eben angegebenen Unterschied im Fränkischen, der doch auch nicht von hohem Alter 
sein kann, noch weiter anführen, dass die in 8 U> besprochenen gür? % trarj, hüh u. s. L, die doch ganz 
gewiss auf garen u. s. f. , also auf Svarabhakti beruhen , sich gerade in den ö. Gebieten finden . die 
jetzt im Üebrigen sehr wenig Svarabhakti kennen. Auch darin kann noch weiter ein Unterschied 
von jetzt und früher gefunden werden , dass jetzt der furtive Vocal zwischen homorganen Con- 
sonanten wie f und n nicht eintritt, in gar.t vl b. f. offenbar auch hier eingetreten ist. 

Was die Qualität des Svarabhakti- Vocala betrifft, so zeigt sich vor r ff, h) stet« a mit «- 
Timbre: nach r (/. vr > finde ich Verschiedenheit je nach dem Charakter des folgenden Consonanten : 
vor den Labialen A, m, w r / stets das nach Umständen n-, o-, «-Timbre haben kann’); vor Gut- 
tural in der Südhälfte bis etwa Freudcnstadt, Calw, Bietigheim, Welzheim. Gmünd, Aalen, Bopfingen 
ebenfalls weiter n. c und i: ähnlich vor cA, wo aber mit dem palatalen eh (s. später) auch e und » 
weiter nach S. reichen : zwischen » und / finde ich e und j “). 

1> Vgl. Beiträge 19. 470 f. 

2) Auch ihre Ziehung wur mit einigen Schwierigkeiten verknüpft . zainal »ich hier da» in der Vorrede er- 
wähnt*-! psychologische Moment geltend macht, da«* di** Bearbeiter leichter % bär* als »foinr* ohne e geschrieben 
haben. Trotzdem darf ich die Grenzlinie im Wesentlichen als sicher bezeichnen; in D 7 E 7 kann ich dafür ein- 
»tehen. Es erhellt daran?, da?« Kaufmann Unrecht bat, wenn er (110, Anm. 5) nur ein b*u?r kennt; gerade «ein 
Horb bat bi»r. Richtig ist natürlich, dass mehrsilbige Form ohne Sv. ist: h*Hr*> 

3) S. a. Birl. AL Spr. 68. 

4) Braune 69. 

3) Bopp 7 S: „Svaiabbakti kennt Münsinget* nicht*. 

6) Also 6chwftb. bfr» g .Berg*. aber fränkisch: G 3 Et, (1 2 Mi leärjin. Plur. u>frm, G I E miirk und m^rik 
-Markt*. 

7) Ich habe in meinen Frag bögen ganz ahd. ausaehende Schreibungen wie icumm. 

8) Soweit nicht die Verlängerung des Vocal» mit Einscbmelzung des n Btattgefunden hat; also ausserhalb 
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45. Nasalierung. 

Ks kann für dag ganze Kartengebiet der Grundsatz, aufgestellt werden, dass jeder vor Nasal 
unmittelbar vorausgehende Vocal selbst nasaliert wird, ob nun der Nasal gelbst bleibt oder nach er- 
folgter Nasalierung des Vocals wegfallt ’). Ucber die Qualitiits- Veränderungen der Vocal e durch die 
Nasalierung ^ « > f p, i « w > e p f; siehe oben beim Vocalismus ’). 

En sind aber zu dieser allgemeinen Regel zwei Zusätze zu machen. Einmal ist in gewissen 
Gegenden und Fallen die zuvor vorhandene Nasalität des Vocals wieder aufgehoben worden; anderer- 
seits kommen, ebenfalls local verschieden, Nasalierungen von Vocalen ohne folgenden Vocal vor. 

46. Wegfall der Nasalierung. 

Die Entnasalierung eines zuvor nasalierten Vocals kennt man auch aus andern .Sprachen *). Immer 
ist der Vocal lang, sei es von Haus aus sei es durch die Nasalierung; so entsteht aus mrfn tun. 
daraus mn ; aus dfnken dfk.*, daraus dfk <* ; aus houm hum, daraus hum. Die Entnasalierung existiert 
in breitester Masse im S., im sogenannten Alemannischen und wird öfters f ) geradezu als ein Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen Alemannisch und Schwäbisch bezeichnet Es ist das aber unrichtig und 
trifft nur ganz im groben für S. und N. zu. Im Einzelnen bedeutende Unterschiede. Sehr weit aus- 
gedehnt ist die Entnasalierung von .uns 1 in der umgelauteten und diphthongierten Form ju, s. Karte 5. 
In allen andern Fällen reicht Bie viel weniger weit nach N. Man findet sie in der deutschen Schweiz 
und uoch ein Stück weit nördlich vom Rhein und Bodensee bis in die Oherämter Waldsee, Ravens- 
burg, Saulgau und im W. bis gegen die oberste Donau , etwa bis Bll — J 1 1 ; während weiter im 
0., von Columne K an, die Nasalität bis an den Südrand der Karte reicht und auch in H 14 J 14 
erscheint.. So viel etwa geben meine Gewährsmänner an. die mich hier oft genug im Stich lassen 6 ). 
Auch in jenen s. Gebieten aber werden nasalierte , wenigstens schwach nasalierte Formen ausdrück- 
lich bezeugt •). Und umgekehrt erscheint Entnasalierung sporadisch noch viel weiter im N. ; beson- 
ders in den Quadraten D 7. 8. E 6 — 8. ist sie vielfach vorhanden 7 ). Auf Karte 17 sind nur die 
Orte roth angestrichen, aus denen ich zahlreiche Angaben habe; zerstreutere Notizen habe ich aus 
manchen andern B ). Dabei ist ausdrücklich bezeugt, dass nicht nur die Stärke der Nasalierung zwi- 
schen Nachbarorten verschieden ist. sondern dass auch am neralichen Ort individuelle Verschieden- 
heiten Vorkommen. 

des Gebiet« von fffif u. *. w., beziehungsweise. wo in diesem Gebiet, wie namentlich bei .Zunft'. Scbriftform ange- 
geben int. — Für Svarabbnkti iin Allgemeinen vgl. Kauffmann 15. 110, Anm 5; Hopp 9. 75; Wagner 191; Stickel- 
borger 11 f. 50 f.; Weinh. Al. Gr. 9. 20. 23. 26. 30, Bair. 4. 17. 20- 24. 31; Tauberb.; Schmeller 541, 564. 637; 
Wrede, Ans 20, 324 - 328 (.Dorf-). 

1) Darüber «. u. § 49 au n. 

2) Kauffmann 133 — 135 ; Hopp 40; Wagner 21 f, 187 f.; Schmeller 546 — 549; Wrede, An». 19, 279—282 (.Wein*). 

8) Griechisch s4; ; gern. f\r t han > /Tiftan > fähau ; ag*. gün* > p/lt > gön, aa. tiinfl > «d/1 > *aft. 

4) So Kauffmann § 135 fin.; richtiger § 52, 3. 

5) Deshalb sind auch auf Karte 6 keine eigenen Gebiete der K nt nasalier ung für fsf«, hr&H u.«. f. angegeben, 
sondern nur durch die braunen Linien bezeichnet, von wo an nach 8. und SO. sie Überhaupt vorkommt. 

6) Vgl. Stickclberger 397. 

7) D 7 Po. K 6 I>t sind auf der Karte nicht recht deutlich zu sehen. Ich habe »olche Fülle in der Tübinger 
Gegend selbst gehört, mein Schüler Seix (s. da« Vorwort) hat Bie genau von Ort tu Ort verfolgt und für den Be- 
zirk Reutlingen sind sie durch Wagner sicher gestellt. 

8) Ueberhaupt (die auf der Karte bezeiclmeten mitgenommen) aus folgenden: D 7 Al Bd H Ob Po Ro Ra: 
D 8 Bo Ra : E 3 Ho Scb; K 5 MO MQ; E 6 Dt We ; E 7 Bb Dd Hi J Ku L M N 0 Pfr T; E 8 Be: F 4 Op; F 5 
Hl» ; ferner nach Wagner E 7 Go Ke; F 7 En. 
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Am häufigsten ist in diesen n. Gegenden die Entnasalierung von f lind 0, seltener die vou 
andern Vocalen ’)- 

Die Qualität des cntnasalierten Vocals ist im Allgemeinen die des nasalierten: so wird A « ei 
.heute* nicht h<nt , sondern haet , khrd .Kind* nicht khul , sondern khfd. Dagegen findet sich neben 
ä» und ßa entnasaliertes ra und o »: dtp ,den‘, khparai .Konrad*; n. vom Bodensee Mm »Stein*. Wie- 
weit hier auzunehmen ist» dass der Charakter des entnasalierten Vocals auf älterer Qualität des na- 
salierten beruht, oder wieweit Anlehnungen an andere Formen vorliegen, wird nur im einzelnen Fall 
ausgemacht werden können *). Wohl nur local ist d < & bei Reutlingen *). 

In Nebensilben fällt die Nasalität noch leichter und häufiger weg, doch keineswegs immer 1 2 * 4 5 6 ); 
Existenz oder Fehlen derselben ist hier sehr schwer zu beobachten, daher eine geographische Dar- 
stellung unmöglich *). 

47. Regellose Nasalierung. 

Unter den (•'allen, wo Nasalierung eintritt, ohne durch einen dem Vocal unmittelbar folgenden 
Nasal bewirkt zu sein, können drei Kategorien unterschieden werden: die Nasalierung geht von einem 
Nasal aus, der dem Vocal nicht unmittelbar, sondern mittelbar folgt: indirecte Nasalierung ; sie kann 
zurückgefahrt werden auf einen dem Vocal vorhergehenden Nasal: progressive Nasalierung; sie ent- 
steht ohne nasale Nachbarschaft: spontane Nasalierung. Alle drei sind nur sporadisch, alle aber 
auch ziemlich früh nachzuweispn. Indirecte Nasalierung ist sehr verbreitet in «*v gtö* .sehen*, .ge- 
schehen* , wo offenbar die diphthongierte Form des c mitwirkt *). Weniger allgemein ist gtch .ge- 
wesen*, mit dem auffallenden Wegfall des .v- Lautes 7 8 9 10 11 12 ). In der Lautgruppe rn wirkt das n meist keine 
Nasalierung, doch kommt solche auch vor: gärti > piin, aber auch mitunter gdrn, gän u. dgl. Ein 
Gesetz ist bei diesen und ähnlichen Dingen nicht zu finden 14 ). 

AU Fälle progressiver Nasalierung können aufgefasst werden : m d(g) .mag* : ntls ,Nase* ; nfcla 
.näseln**); no ,noch* "’); na im Halbdialekt statt no < nach .dann*, ulmisch näö statt nao; nähr 
.nieder*; iw; f im Halbdialekt n ) = , mehr': nft (seltener .nicht; näe&s n$s u. s. f. '*) .nichts*, s. Kart« 23; 
nd(j)t .Nacht*, s. Karte 1; dar no' (tonlos) tcrart .der Mühe werth*; ündeda Anrda .schneiden*, s. 


1) So ist selbst Sing, gi* und Flur, gfs neben einander für mehrere Orte gut bezeugt: D 7 Al Ob Po; P 8 
Bo; K 8 Dt; K 7 Bb Hi 0 N. 

2) Ein df9 beruht um so gewisser auf altem ilfj, als nach § 20 nasaliertes i überhaupt nicht durchaus geschlossen 
wurde. Dagegen kann das fo in .Konrad', um* , nur geschlossen gewesen sein, und das p» ist Analogie nach 
{wr «Jr: ebenso *tui nach in .-87 ^ tu. 

S) S. o. S. 24, Anra 4. 

4) Wie Kautrtnann 134 Amu. 135 will; s. Wagner 1R7. 

5) Vgl. Birl. Al. Spr. 47. 59. 83. 68. 85. 104 f. , Kauffmann 52, 3- 134, Anm. 135; ßopp 18 f 42; Wagner 16. 
187 f.; OABescbr. Reutlingen 116; Stickelberger 397; BM. 1, 151; Wrede, Anz. 19, 279—282 (.Wein*; nach dem 
oben gesagten ist S. 280 dahin zu ändern, dass uueh nasalierter Monophthong und entnasalierter Diphthong vor* 
kommt); für die Schwei* inegesammt Staube Aufsatz, Die Deutschen Mundarten 7, a o. 8. 22, Anm. 1. 

6) Die alten Schreibungen tenhen yttchtnhen geben sicher nicht« anderes als diesen Nasal wieder. 

7) Darf man daran erinnern, dass die lautgeaetzliche Form tfrwern wäre? Dos r konnte vor n fallen. Aber 
vgl. dos auffallende allgäuische •} \cttsj Karte 24. 

8) Vgl. Kauffmann 134 Anm.; Bopp 41 f.; Schmetter 550 — 553. 

9) Von Wagner 187 als Nachahmung des Näselns erklärt, was an sich plausibel scheint; aber warum dann 
auch non ? 

10) Vielleicht Anlehnung an ml <T itiinui? 

11) S. oben S. 8, Anm 8. 

12) S. oben S. 43. 
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Kart« 12. In zwei Füllen: MpNts* nf»ts nüut , nichts* und tnfnts» schneuzen*, ist vocalische Kürze 
und Entwicklung eines eigenen Nasals nach dem Vocal eingetreten. Einige dieser Formen müssen 
sehr alt sein*, die zwei zuletzt erwähnten weisen durch ihren Monophthong auf Entstehung vor der 
nhd. Diphthongierung hin, ötuiedj änedj durch den Verlauf der Grenze zwischen Diphthong und Mo- 
nophthong ebenso '). 

Von spontaner Nasalierung zunächst ein paar isolierte Fälle : äfrg» statt und neben .%9 ,schit*f 
treten* ; heAse df.ds.t o. ä. , diesseits* .jenseits* ; die nasalierten p <C »V, wo, iic in C 5 G *). Sodann 
eine Anzahl von Wörtern mit i, seltener « oder w, und folgendem s: Utes , leise*; tsäisle , Zeisig* ; 
tsäeätig < Zistue; äts ir { s ,Kis‘; fiese iqse , Eisen 1 , s. Karte 12; dfiesl drsl .Deichsel 1 , s. Karte 12; 
faoM .Faust* ; rärs .Reuse*; das historisch vorkommende, jetzt nirgends zu findende kritisch .keusch*. 
Daran kann man anreihen : dräes» und dribs? .keuchen* (Etymol. ?) ; 8s ,es* (?) ; fsl ,EseI* ; auch wh 
ti^sh, s. o. , könnte man hieherstellen. Auch bei diesen Fällen ist kein Hindernis, sie für ganz alt 
onzusehen ; ob sie vor die nhd. Diphthongierung fallen . wird sich nicht sicher ausmaehen lassen. 
Wie die Nasalierung hier zu erklären ist, wird wohl immer ein Rathsei bleiben *) ; dass das .s etwas 
damit zu thun hat, das in der grossen Mehrzahl der Fälle da ist, wird durch diese statistische Be- 
trachtung nahe gelegt, zu erklären weiss ich es nicht 4 ). 

Manche Fälle regelloser Nasalierung sind sehr weit verbreitet-, wie (ftä gm 7 .*, nas , nuUf. Utes ; 

andere local beschränkt ; die Karten zeigen, «lass die Nasalierungsgebiete auch nicht dieselben sind, doch 
finden sich mehrere davon um den oberu Neckar beisammen. Dass progressive Nasalierung früher 
häufiger war, wie Kauffmann $ 134 will, ist möglich, aber nicht zu beweisen; vollends nicht, dass 
sie auf einsilbige Wortform beschränkt gewesen sei. 

48. m. 

Der labiale Nasal gehört zu den gut erhaltenen Lauten. Zu erwähnen ist nur die alte und 
allgemeine Verwandlung von auslauteudem m in »i, soweit nicht durch dazugehörige Formen mit 
inlautendem m das m wiederhergestellt wird“). Ueber die Verbindung mb siehe beim zweiten Laut. 
Vorsetzung eines m durch falsche Wortabtheilung, wie sie bei i» nicht selten ist (s. § 49), ist mir 
bloss in Namen bekannt: .Mortenau*, .Molfenter* u. i. *). 

49. n. 

Im Anlaut ist n fest. Nur finden öfters missverständliche Worttrennungen bei intervocalischera 
tt statt. Dadurch entstehen einerseits Formen wie pK ,Xcst‘, was wohl nicht sehr verbreitet ist, oder 
das sehr verbreitet« ;*/ U .nicht*,’) s. Kart« 23; andererseits noch häufiger solche mit unorganischem 
«- wie das sehr allgemeine ,Xast‘; ,Nipf ; »Neber* im s. Theil des Hauptgebiets, s. Kart« 17. be- 
schränkter .Nigel*. s. ebendort *). 

1) 3. oben 8. 88 — Vgl. Birl- Al Spr. 48 («leasen Angabe mit für Altshausen «ich durch mein Material nicht 
bestätigt); Kauffmann 87. 4. 184; Hopp 41. 

2) 8. oben § 84. 35. — Die kAlt. billd Birl. Al Spr. 48 finde ich nirgends bestätigt. 

3) Nur .Zinstug* gestattet die Annahme einer Anlehnung an «Zins* census. 

4) Vgl. Kauffmann 76 c. 96, Anm. 1. 134, Aum.; Bopp 41 f.; Weinh- Al. Or. 201, Bair. 168; Scbmeller 554. 

5) So böm bi htm, Plur. brm hrtem ; aber htncril A*?<5w> 5/ .Baumwolle*, östlich An ,Arm‘ u. & 

6) Vgl. Birl. AI. Spr. 99—103; Kauffiuann 189; Wagner 162 f.; Stickelbcrgvr 896 f. ; Weinl». Al. flr. 167 f. 
203, Bair. 138 f. 169; Schmeller 556-558. 

7) Fall» man nicht «erzieht, dieses aus altem tht für niM, d. h. aus dem Gebrauch positiver statt negativer 
Partikel ubruleiten, s. Paul, Mhd. Gramm. 4 § 375. — In Künrelsuu ix» .Nachen* Bauer, Wirt Frauken 6. 394. 
8. a. Sch melier 611. 

8) Ferner finde ich nfrst ,er«t* C 4 0, naer&t F 4 GB. — Vgl. Birl. Al. Spr. 103 f. (»echt alemannisch* — 
schade, dass dieses n weit ins Schw&b-, Bair. u. s- f. hineinreicht I); Kauffmann 190; Wagner 164; Weinh. Al. Gr. 
199, Bair 165; Schmeller 610. 

riichnr. Geographie der «obwabieebsn Mundart, 8 
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Inlautendes w bleibt zwischen Vocaien ') ; vor Contooaol bleibt es nach kurz verbliebenem (oder 
kurz gewordenem) Vocal durchaus, nach langem oder lang gewordenem schwindet es mindestens im 
Hauptgebiet *). Ebenso bleibt auslautendes n nach kurzem Vocal, schwindet nach langem. Wegen 
beider Fälle sind die Bedingungen der Vocal Verlängerung ins Gedächtnis zu rufen, welche in § 13 fl', 
entwickelt sind ’), ebenso wegen der Behandlung von stammhaftem - rn § 15. 

Nach alter Länge ist n. und nö. des Bodensees eine andere Behandlung des auslautenden n 
eingetreten ; dort ist in bald grösseren bald kleineren Gebieten « nach alter Länge und der 
alter Länge gleichstehenden Verbindung w + Spirans zu Gutturalnasal t] geworden : 8, Karte 4 
(förjs gar t n gerp ; Karte 5 Utitjs, brühst; Karte 8 gotj gar lt i Hot] Hat], lot] tat], hot] hat /; Karte ft 
mor, mar, ; Karte 12 wir], iqse; Karte 13 brutj brat} ; Karte 14 uüt] (nit})*), Man sieht aus den 
Karten, dass diese Erscheinung nach altem n ur.d dir + Spirans am verbreitetsten ist, minder ver- 
breitet nach i und fn + Spir., »i und an -{• Spin, noch minder nach tu, und dass sie nach t\ h, <r und 
den Diphthongen ausser iw gar nicht vorkommt. Zu erklären vermag ich das nicht; gewiss aber 
macht die geographische Vertheilung der einzelnen Fälle den Eindruck, das t> sei früher ausgebreiteter 
gewesen und habe den Raum des ot] at] auch nach andern Vocaien eingenommen. Ala eine im Laut- 
system isolierte, der Schriftsprache total fernstehende Erscheinung , deren Gebiet nach dem jetzigen 
Bestand nirgends breiter als sechs Stunden ist . konnte es leicht verschwinden 8 ). — Unbedeutender, 
wenigstens innerhalb des Kartengebiets, sind die Gebiete mit i j < n am Westrand des Schwarz walds : 
das 8. der Kinzig, welches gat]s getfS. Karte 4, und das s. der untern Murg, welches neben niit j, 
Karte 14. auch Karte 4, und mr t ijr, Karte 6, hat, also i; auch nach Kürze'). 

Sporadisch sind, wie im Nhd. , die Fälle, wo auslautendes » zu nd geworden ist; s. .Mond“ 
Karte ft ; .Mund* Karte 23. 

Eine besondere Besprechung erfordert die Endsilbe -etr J ) , welche im bairischen 0. anders be- 
handelt ist als w. davon. Siehe Karte 17. Westlich von Würnitz und Lech lautet sie durchaus-.», 
also mit Abfall des » wie nach Tonsilbe B ). Bloss die Lautgruppe -reu, in .donnern“, .fahren 1 2 3 4 5 6 7 8 , .hören“ 


1) Dementsprechend wird auch auslautende» n wiederhergestellt, wo es im Satzzusammenhang vor Vocal tritt: 
« Add ,ich habe*, aber lu'umi .habe ich'; bud*» ,Bob«n‘, aber di» bud&nan rcirtah»** n. ü. Au» solchen Doppel formen 
Hiesst das sogenannte Hiatus-«. da« zwischen zwei vocalisch An«- und anlautende Wörter tritt, auch wo ee nicht 
etymologisch ist: t*»in» m ,b«i ihm'; e Paul. Principien * 97 und die unten zu -e» citierte Litteratur. 

2) Ich habe schon S. 22 erwähnt, dass zwischen Formen wie Ad nd und Ami, wegen der öfters angenauen und 
missverständlichen Bezeichnung durch meine Gewährsmänner, auf den Karten nicht unterschieden werden konnte; 
die ersteren erscheinen aber jedenfalls nur ausserhalb des , Schwäbischen* im 0. 

3) Sf »Sinn* : srn .Sinne' = khöjtf : khfpf : rmint > mild mö . aber tyfn .Spinne' ; t Add .ich habe', aber Ad«. 
S. oben 8 13 und 39. 

4) Wie weit der Vocal vor t, kurz oder lang, nasaliert oder Mundlaut ist und ob hierin vielleicht Unter- 
schiede in dein Gebiet selbst existieren, vermag ich nicht zu sagen. 

5) Dazu stimmt eine Notiz aus HUK: ie»»j sagen nur die Alten. 

6) Vgl. Birl. Al. Spr. 59. 63. 115 f. (Wehingen und Riedlingen gehören sicher nicht ins »p Gebiet!) ; Weinh. 
Al. Or. 201; Wrede, Ans. 18, 405-409 (.Gänse*). 409-411 (.Eis*); 19. 279-282 {.Wein'). Schneller erwähnt die 
Erscheinung nicht, obwohl sie ins KK. Bayern hineiureicht. Dass das Gebiet an der untern Murg Überhaupt n im 
Auslaut der Tonsilbe zu /, wandelt, beweisen die dortigen t] < nd, über welche «. u. bei d. — Ueber r, < w vor 
und nach Guttural t. u. § 50. 

7) D. h. das schon mhd. in dieser Form vorhandene -rn ; in erster Linie der Infinitiv, aber auch die Casus 
obliqui der schwachen Derlination u. ä Ander» behandelt sind, wie es scheint, auf dem ganzen Kartengebiet die 
mhd. ‘in, welche ihrer Länge wegen auch im O. da» n abgeworfen haben ; s. u, 

8) Hier besonders ist an das Wicderbervortreten de* n vor Vocal (s. o. Antu. I) zu erinnern; dabei bleibt 
dos », während es bairisch synkopiert ist. 
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u. ä., Hie schon mhd. nach kurzem Vocal ohne r ist, iat ö. vom untern Neckar rw. sonst immer rs» '). 
Dagegen lautet die Endung ö. von Wöraitz und Lech mit synkopiertem e, so dass nach labialem 
^Verschlusslaut Assimilation zu »«, nach gutturalem zu ly eintritt : leben > Mm > Ifbm > Inn, mgtn 
sogn > sogq > #piy *), Die Hauptgrenze zwischen -j und -m nach sehr verschiedenen Lauten ist 
auf der Karte als solche angegeben ; in den speciell verzeichneten Füllen mit k. /, (Jt oder Vocal vor 
der Endung verlauft die Grenze teilweise weiter ö„ nie weiter w., nach ni und n aber tritt stets - j ein *). 
Man kann hieher auch die ,Ctarn\ .Horn* u. s. f. zählen, insofern die Ostgrenze der -r.* gegen n», s. 
Karte 18, dieselbe ist wie bei , fahren* u. s. f. *). 

50. ng. 

Der Gutturalnasal erscheint mhd. iin Auslaut als wc, im Inlaut als ng : junr junger. In einem 
grossen Tbeil von Deutschland besteht dieser Unterschied noch: jutjk juipr h ). So hart am Nordrand 
unserer Karte in Tauberbischofsheim ; ob im Kartengebiet selbst, zweifle ich 0 ): jedenfalls im „Schwä- 
bischen“ und „ Alemannischen * nicht, hier gilt i, ohne Explosivlaut in allen Stellungen im Worte 1 2 * 4 5 6 7 8 ). 

51. Fortis und Leina. 

Unser Kartengebiet kennt Explosivlaute und Spiranten nur in stimmloser Form. Innerhalb dieser 
ist nun für mehrere deutsche Mundarten der Unterschied von Fortis und Lenia, den Winteler in seinem 
Werk Ober die Kemizer Mundart aufgestellt hat, massgebend. Es fragt sich, wieweit dieser Unter- 
schied in unsern Gegenden existiert. Winteler gieug von Mundarten der innern Schweiz aus, in 
welchen er sowohl hei Explosiven als Spiranten leicht wahrnehmbar und etymologisch sicher durcli- 
zuftlhren ist. Der Versuch ist dann gemacht worden, diese Begriffe auch auf andere Mundarten an- 
zuwenden. wobei sich aber öfters ihre etymologische Bedeutung verschiebt °). Schon auf Schweizer 
Boden ist Heusler genüthigt gewesen, für den ('onsonantismus von Basel Stadt eine mittlere Intensität 

1) Dagegen keine dem mhd. :rht entsprechenden Formen bei /. 

2) So hat ecbon Hans Sachs die bekannten Formen f/uling = .gütigen* u. ä. 

9t Auch wo das h vor e secundär ist: fimlrn ,> /'<nj. a. u. d. 

4) Auf diesen besonders sinnfällig* n Unterschied von -9 und -i». der durch die deutschen Mundarten Ober- 
haupt hindurch geht, hat man frühe gelichtet, zumal er «in oder diu Hauptechiboleth zwischen Schwäbisch und 
Bairisch zu bilden schien. Schmeller hat bereit» eingehend davon gehandelt: 408. 420. 484- 572—595; ausserdem 
s. Kautfmann 52, 4. 135} Wagner 166 f.; Stiekelberger 399-402; Weinb. Al. Gr. 202. 850. 870; Bair. 139. t«7. 988. 
311; BM 1, 275—278. 2, 75. 88. 143 — 145; Brenner 36; Behaghel PGr. 1, 582 Wrede, An». 20, 207 —209 (.machen*). 
(222 — 224 deuten*)- 320 — 324 (,n>ten‘); 19, 856—360 (.sitzen*, 8 . Plur., gehört nur theilweiae hieher). — Ueber -d, -d 
für Inf. ■* s. Birl. Al. Spr. 195; das sind aber nur »u bestimmten rhetorischen Zwecken existierende Pausalformon. 
— Zu n Oberhaupt s. noch Kautfiuann 133. 135. 190; Bopp40f; Wagner 184— 167 ; Stickel berger 397— 4Ö2 ; Weinb. 
Al. Gr. 199 — 204, Bair. 165 — 171; Schmeller 502— S6S; Behaghel a. a. O. 

5) Dabei »oll die Frage unerörtert bleiben, ob mhd. im Inlaut noch yg oder schon r t anzunehmen sei. 

6) Für Günzenhausen ist BM. 1, 272 g ',*/'« , gehen*, fllr die Oberpfalz gtt^ga augegeben; .Schmeller 471 Hit t k 
u. ä. am Mittel- und Unter-Main; demgemäss ist Traut manns Angabe. Die Spruchlauto $ 1053, dass ng .im Süden 
und südlichen Mittellande* im Auslaut i, »ei, einzuschränken. 

7) Vgl. Kauffmann 191: Wagner 167 f.: Stickelberger 405— 407; Schmeller 480; wegen der Sulwtantivendung 
-umj s. bei den Xebenailben. Wie n vor g zu r geworden ist , so auch vor Ir; nur ist die Verbindung hier in- 
sofern weniger fest, als bei «it nach langem Vocal Verlust des « »tatttlndet: räk .Hank*, was bei ng nur sehr aus- 
nahmsweise vorknmmt (h’igund, s. Wagner a a O.) und schon aus der Zeit stammen muss, wo ng im Auslaut da« 
g noch hatte. — Wie vor g, k wird n auch nach ihnen zu rj: kratzt «Knecht*, g>,ujg .genug*. 

8) Sn hat t- B. das Übersächaische die Fortis k für germ. k im Anlaut, wo die oberdeutschen Mundarten 
Aspirata. Atfricatu oder Spirans haben. 

8 * 
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neben Fortis und Lenis zu statuieren '). Kauffmann hat dann den Unterschied der drei Stufen auf 
das Schwäbische angewandt *). Er findet Fortis für alte Media als Product alter Gemination oder 
späterer Assimilation : tsfipla , zappeln*, fpr , et wer'. pöt>* .geboten* ; vor oder nach Spirans mittlere 
Intensität: , behüte 1 2 3 4 5 6 , .iprorte ,Spreite*; aspirierte Forti« im Auslaut: tetip* .Weib*. Ebenso wi, 

in der Labial- auch in der Dental- und Guttural- Reihe. Nur kommen in der letzten die germanischen 
k % soweit sie explosiv geblieben sind, hinzu: Fortis im Inlaut bei Gemination und nach «, r, I ; mittlere 
Intensität im Anlaut vor Consonant: kq <. kn, kr, kl; aspirierte Fortis im Anlaut vor Vocal und stets 
im Auslaut. In allen andern Fällen sei altes b, d, g Lenis. Von Kauffmanns Aufstellungen weichen 
die von Bopp*) in manchem ab: Fortis nach kurzem Aceentvocal, nach r, bei Conaouan tausfall und 
Assimilation, im Anlaut vor h; sonst Lenis, auch im Auslaut. Wieder anders Wagner 4 ); er kennt 
in der Reutlinger Mundart nur Lenis und aspirierte Fortis. Lenis auch im Auslaut. Diese Abweich- 
ungen in der Auffassung von drei Local forschem müssen stutzig machen. Haben sie alle Recht, so 
herrscht auf der nur zwölf Stunden langen Linie llorb-Reutlingen-Mflnsingen eine tiefgehende Ver- 
schiedenheit in „coustitutiveu Factoren* der Mundart, welche doch sicher erst spät entstanden sein 
kann und die von Kauffmann behauptete fundamentale Wichtigkeit dieser Factoren *) in sehr zweifel- 
haftem Licht erscheinen lässt. Man kann aber aus jenen Abweichungen auch den andern Schluss 
ziehen, dass bei solchen feinen Unterscheidungen ein gut Theil Selbsttäuschung mit unterläuft. Diese 
Dinge fallen nicht so leicht ins Gehör und werden in fortlaufender Rede höchstens von dem sicher 
wahrgenommen, der die Localmundart selbst vollkommen spricht; lässt mau sich aber so ein Wollt 
eigen« vorsagen, so gibt der Gefragte sich Mühe, spricht langsam und stark und die Fortis ist da, 
auch wenu er sie sonst nie gebraucht. Ich selbst habe bei aufmerksamem Verkehr mit Bauern nie 
den geringsten Unterschied von Fortis und Lenis wahrgenommen; auch andere, wie namentlich mein 
Vater, der stärker als ich articuliert und auf dem Dorf aufgewachsen ist. haben mir das bestätigt und 
z. B. den von Kauffmann behaupteten Unterschied zwischen bjwh ,binden‘ und pfnth .gebunden* oder 
zwischen /wtwr .Bauer* und hau.) .bauen* mit Lachen abgewiesen. Für die Mundarten n. der Alb. die ich 
genauer kenne, ist Wagners Beobachtung meines Erachtens ohne weiteres zutreffend 4 ), welche noch 
dazu das für sich hat, dass sie durch den physikalischen Apparat bestätigt ist. der eben dynamische 
Unterschiede besonders deutlich wiedergeben muss. Ja, ich möchte fragen, ob nicht auch die Aspi- 
rata Louis enthalte, was Wagner S. 80 als möglich anzudeuten scheint. Jedenfalls ist ja, wie mehr 
bemerkt, die Kraft der Articulatiou absolut genommen gering. Dass sie nicht in jedem einzelnen 
Fall völlig gleich schwach oder stark ist, halte ich ftlr selbst verständlich. Im Auslaut, bei folgender 

1) Kauffmann 24, Aura. 3 misst dieser Aufstellung Wichtigkeit bei. Aber ist sie nicht vielleicht eher ein 
Zeichen von Verlegenheit und weist auf einen Lautstand hin, der keine ganz scharfe Scheidung von Fortis und 
Lenis xulasst? 

2) Kauffmann 24. 144—146. 149—151. 154-156, 

3) Bopp 20 —24. 

4) Wagner 17. 30 f. 186; BM 1. 151. 

5) S. oben § 10. 

6) Damit, dass ich einen jetxt existierenden Unterschied von Fortis und Lenis leugne, leugne ich einen 
sulchen natürlich nicht auch für Iller« Zeiten. Unterschiede wie mild, hegen und heckt, rohe und rappe, taget und 
Um: beweisen selbstverständlich einen Unterschied, wenn auch je nach den Gegenden nicht immer den von F. und 
L., sondern auch von stimmlosem und «Limmhaftem Laut. Wae ich hier allein behaupte, ist: wenigstens iru nörd- 
lichen Schwaben ist der Unterschied von Fortis und Lenis xu Gunsten der Lenis ausgeglichen. Wo dagegen im 
einen Fall Uebertritt in eine qualitativ verschiedene Articulat ionsart stattgefunden hat . da kann der Unterschied 
eben dadurch noch vorhanden sein. So scheidet der ( .fränkische* 1 X. des Kartengebiet» zwar nicht d und t (a. u 
8. 61, Antn. 5), wohl aber b > ir und p, pp > h fpj ; g > x (%} und k, ck g (k). 


Digitized by Google 


61 


Spirans, in schwer auazusprecherulen Lautgruppen kann sich leicht stärkere Articulation einatellen ; 
ebenso in der Leidenschaft oder wenn man einem Schwerhörigen, einem Kind, einem Duramkopf die 
einzelnen Laute sozusagen vorzählt 1 ). Das aber um« ich bezweifeln, dass sich eine reinliche, ety- 
mologisch oder phonetisch fest fixierbare Scheidung von zwei oder drei Intensitäten durchführen lassen 
soll. Weiter südlich wird ja gewiss absolut stärkerer Explosivlaut zu hören sein; ob aber dabei der 
Unterschied von Fortis und Lenis existiert, ist damit noch nicht gesagt Hier werden noch mehr 
Localuntersuchungen anzustellen sein, denen freilich viel Vorsicht zu wüuschen ist. 

Wäre ich aber auch von dem Vorhandensein der Fortis und Lenis mehr überzeugt , als ich es 
bin : eine kartographische Darstellung wäre doch unmöglich ; denn wie könnten brauchbare positive 
Angaben über ein so grosses Gebiet durch Umfragen erhalten werden? Daher bediene ich mich in 
dieser Arbeit, die so manche, eben in diesen Puncten gewiss mannigfach verschiedene Gegenden um- 
fasst, der Zeichen b ti rj und p t k so. wie es jedesmal praktisch erscheinen muss zura Zweck der 
unmittelbarsten Verständlichkeit der Laute einer- lind der Etymologie andererseits. Nur die Aspirata 
ist regelmässig als solche durch beigefügtes h bezeichnet; im Wortauslaut aber habe icl» diese Be- 
zeichnung weggelassen, deren Berechtigung hier Überhaupt zweifelhaft ist *). 

Mit dem Unterschied von Ijenis und Fortis ist der von einfachem und geminiertem Laut ver- 
wandt, wo nicht identisch*). Wie Fortis, so erscheint auch Gemination des Consonanten jedenfalls 
in den nördlicheren Gegenden nur occasionell, als Stimmungsausdruck 4 ) oder zur Verdeutlichung von 
noch gefühlten Compositioneu, während nicht mehr empfundene oder solche, die zu bezeichnen man 
kein Interesse hat, mit einfachem Laut erscheinen 6 ). 

Bei der Besprechung der einzelnen Explosivlaute und Spiranten, zu der ich nun übergehe, 
brauche ich also diese Unterschiede der Stärke und Dauer nicht mehr zu berühren. 

52. b, p. 

Siche Karte 19. Im Anlaut durchaus stimmloser Explosivlaut; folgt ein durch Synkopierung 
des e der Vorsilbe br unmittelbar angerücktes h darauf, so entsteht die Aspirata bh . local (im Ries 
und Allgäu) die Aflfricata bf ;>/ •). 

1) Vgl, Kaufmann 24, Aom. 2; Stickelberger 483. 

2) S. Wagner, BM. 1, 151 gegen Kauffmann. 

S) Ich brauch« mich hier in die Controverse Wintelar, Stickel herger. Kaufmann, Bopp nicht einxulassen, ob 
(vgl. meine Kecension Kaufmann«, S 400) Gemination oder Fortis das Prius ist. 

4) Vgl. hold .bollah', bei stärkerem Affect hölld u ä. 

5) Ich glaube nicht, dass bei uns ein Schuljunge, der einmal Über das Buchstabieren hinaus ist, das Wort 
, Schifffahrt' anders als iffäri liest, ausBer wenn ihm der Lehrer die Gemination eingebläut hat. Hübsche Beispiele 
Bopp 24 f. — Interessant ist Wagners Mittheilung BM. 1, 152, dass in Unterbauten bei Reutlingen, wo viele 
Schweizer wohnen. Gemmaten Vorkommen und zwar hoi den Jüngern, da die Aeltern noch nicht unter dem Ein- 
fluss der Fabriken und ihrer Fremdlinge stehen. — ln Tauberb. zerfallen nach Heilig 18 a »die tonlosen Muten 
bloss in aspiratae and non nspirutae 4 - Auf die Frag« des Oülfr&nkischen <1 und t, welche jetzt durch Brenner da- 
hin entschieden ist. dass kein Unterschied zwischen beiden ist, verweise ich nur durch Nennung der botr. Aufsätze: 
WWle Z«. f. d. Altorth. 3«, 137. 87, 290. 294, Anz. 19, 350 f. 20, 322 f ; Brenner BM. 2, 149.269-273. — Im All- 
gemeinen s. ausser den im Text citierten Stellen: Bopp 19 f. 24 f.; Stickelberger 12 — 14 . 333— 386; Behaghel 
POr. 1, 577-679. 

6) Ks zeigt sich hier, wie wenig (». auch unten zu k) zwischen Aspirata und Affricuta ein principieller 
Unterschied ist; für die Benrtheilnng der hd. Lautverschiebung ist das nicht ohne Werth. — Da« ebenfalls auf der 
Karte verreicbnete pfdkt .packen' dürfte auf Analogie beruhen; leider ist di« Etymologie ungewiss. Dann würde 
nnzunebmen sein, was an sich nicht unwahrscheinlich ist, dass die Itf < W« früher grössere Ausdehnung gehabt 
batten und nur durch grammatische Reflexion und Schulunterricht zu rückgcd rängt worden wären. Durchaus künst- 
licher Entstehung . daher auch »ehr inconsequent , ist der Unterschied von 6- und 54- in Fremdwörtern: Bhftor 
.Peter 4 , aber bfbif , Pabst* u. s. f. 
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Im ln- and Auslaut erscheint Geminata (pp) Überall als Verschlusslaut. Von dieser abgesehen, 
ist die Stellung nach m von der nach Liquida oder Vocal zu unterscheiden. Die Lautgruppe mb, 
soweit sie ursprünglich und nicht durch ZusammenrQckung entstanden, ist ira grössten Theil des Ge- 
biets, wie nhd. , zu blossem m geworden. Nur nö. des Bodensee» ist b in mhd. irnbe und kamp er- 
halten, in letzterem auch im N. zwischen Kocher und Tauber ; das weitverbreitete .Kam bei* lür ,Ksmm k 
ist, weil das l silbenbildend ist ( khamhj , nicht ganz sicher zu erklären ; das sonst ausgefallene b 
kann sich vor X gehalten oder sich als Gleitlaut vor demselben erst erzeugt haben '). 

Nach Vocal oder Liquida steht im Auslaut b . Ebenso auch im Inlaut im grössten Theil de« 
Kartengebiets. Dagegen hat der N., NW. und W. im Inlaut dafür tc, welches ich von dem alten 
Halbvocal nicht unterscheiden kann : Halbvocal mit grosser Annäherung der Lippen aneinander , so 
dass schwaches Geräusch leicht entsteht. Heber die Entstehung dieses Lautes lasst sich, wos unser 
Kartengebiet betrifft, nur so viel sagen, dass er sicher schon vorhanden war, als in- und auslautendes 
ic zu b wurde; denn die Grenze z. B. von blftltjr »blauer 1 und blfncsr im W. ist dieselbe wie die von 
geh.» und getcj .geben* *)• 

Im NO. und 0. ist Ausfall von auslautendem , auch von inlautendem b öfters zu finden: icai 
,Weib‘, blakt »bleiben*, und beruht natürlich auf tf- Aussprache. Meine Materialien geben aber 
weder über diesen Ausfall noch über die Articulation des b im 0. Genügendes. Allgemein schwä- 
bisch und alemannisch ist, ausser den mhd. Fallen wie hin, gtt n. ü, nur ft ,ab\ wonebeu Ab Halb- 
dialekt sein dürfte *). 

53. d, t. 

Siehe Karte 10. Im Anlaut immer stimmloser Explosivlaut 4 ). Ebenso erfolgt weder im In- 
laut noch im Auslaut eine Veränderung der Qualität 4 ); nur Schwund kommt vor. Isoliert ist das 
Wort .Hemd*; die alte Form, die noch ira grössten Theil des Kartengebiets herrscht, ist Aero/We 
> hjm.nl ; daraus hcmd im Nhd., ebenso auf der Karte im SW. hntul. woraus ihinn hf-mb geworden 
ist ; im W., NW., N. Ä£m, was sicher auch < htmb ist 6 ). Verschieden ist auch die Behandlung de* 
Wortes , Magd*. Hier ist <1 wiederum im NW. abgefallen, g dagegen zwischen Bodensee, Iller, Donau 
und Lech, wie in dem Deminutiv .Mädchen* im ganzen Kartengebiet und nhd. überhaupt’). Znin 
Theil dieselbe geographische Veriheilung haben die Formen , Markt* , »Mark*, .Mart*: im NW., N.» 
NO., 0., BO. ist (, im S. und SW. k gefallen. 

Neben diese vereinzelten Falle, deren Bedeutung fraglich bleiben kann, stellen sich die alten 
Id und nd, welche in grossen Gebieten zu blossem l und « (wie mb zu m, r-»j zu tj) geworden sind. 

1) Ueber h>mh. hfm .Hemd’ s. u. d. 

2) Lass nuf der Kart« einige Gebiete zwischen b and * c zweifelhaft gelassen werden mussten , wird bei deru 
geringen Unterschied beider nicht verwunderlich sein; vgl. OAb««chr. El Iwangen 190. 

3) Vgl. Birl. AI. Spr. 188 f.; Kauffmaon 52. 1. 144-146 171 f. 189, 1 d; Wagner 138-142. 163; Stickel- 
btrger 386 t 410-42$: W«inh- AI Qr. 148—150. 182— IM. 168. Buir. 181—187 188. 188; Tauberb; Schmeller 
80-84. 394-413. 555; BM. 2. 75. 82: Bchaghel PGr. 1, 584. 592: Bahder 224 -238. 

41 In FktmdwOrtam oder durch ZusammenrQckung Öfters dh : dhr ,Thee\ dhsi**r ,die Häuser*. Ahd. die-, Uc- 
wird stete zu <*ir, nicht zu qit, wie Birl. Al. Spr. 125 schreibt; ob da« qu irgendwo Ober den Rand der Karte 
hereinragt (W.? N.?), weis» ich nicht, bezweifle es aber; vgl. Weinh. Al Gr. 179. 184. 218. Buir. 140. 145, Mhd. 1 
153. 187. 229. 

5) Abgesehen von r! <£ di, wo* ausserhalb des Hnaptgebicts öfters erscheint; s, Bauer. W. Fr. 6, 879; Weinh. 
Bair. Gr. 147; Schmeller 442. 673 f. 

6) Ebenso .fremd*. Vgl. Birl. Al Spr. 143; Schmeller 445. 447; BM. 2, 84. Zwischen hemb und hemd, wie 
sie im SW. promiscue angegeben sind, kann ich geographisch nicht scheiden; ich verrouthe. da»» d bloss ortho- 
graphisch and b zu sprechen ist. S. »ach Stickelberger 24. 39*7. 

7) Kuuffmann 149, Amn. 2 will den Abfall des d au» falscher Wortabtheilung erklären. 
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Hier treten d und t auseinander, so dass die Annahme noth wendig ist, der Abfall des d habe sich 
schon vollzogen, als d und t noch verschieden waren ’). Besonders verbreitet ist I statt W in bäl «bald*, 
was so ziemlich auf der Hälfte der Karte herrscht, vom VV. , N., 0. weit gegen die Mitte; diese 
und der S. haben d bewahrt. Nicht so weit verbreitet ist n < nd. Nur ünj ,unten‘ reicht von W. 
bis weit in das Mittelgebiet hinein ; da aber daneben in dem mir bekannten Theil des Hauptgebiets 
kein wm.w, sondern ümhr «unter* steht« so muss wenigstens für das Gebiet« mit dem üu» über die an- 
dern n <C ud hinausragt, die von Kauffmann *) gegebene Ableitung aus ahd. undrndn , mhd. undnni, 
also aus -»m/m-, richtig sein. Für nd selbst kommen somit nur in Betracht ,Hand‘, ,VVind‘, «Hund* und 
Plur., «linden*. Bei don ersten drei Wörtern sind die Formen ohne d auf das Knzgebiet beschränkt, 
wo neben ihnen wenigstens bei .Haud* und «Wind* die langvocalischen Formen ohne n aber mit d 
stehen: foul : heu, so dass sich hieraus etwa die engere Umgrenzung des Gebiets erklären Hesse. 
Viel ausgedehnter ist fins «finden*. Auch dieses beginnt im Knzgebiet, reicht aber weiter nach 

N. bis an die untere Jagst und geht von NO. her bis an die obere Altmühl, von dieser gegen 8. 
ist mir seine Grenze nicht sicher 1 2 3 ). Westlich jenes Enzgebiets reihen sich dann die tj < nd, yt < ttf 
um die untere Murg an, von denen schon oben die Hede war 4 5 6 ). 

Sporadischer Zutritt von d an Auslauts-»» , t an Auslauts-* u. ä. braucht nur kurz erwähnt zu 
werden. Boi s ist von letzterem noch zu reden 4 ). 

54. g. 

Siehe Kart« 20. Im Anlaut überall stimmloser Explosivlaut Die Anlautsgruppe <jrh- wird 
zur Aspirata ;//». 

Zwischen Inlaut und Anlaut ist im Gebiete der Karte kein Unterschied. Im grössten Theil des- 
selben bleibt der Explosivlaut, soweit er nicht, wie in «Magd*, seit u. s. w. « gt-n oder gän «gegen*, 
schon laug ausgefallen ist*). Im N. und NO. wandelt sich »/ in stimmlose Spirans je, guttural 

oder palatal je nach der Lantumgebung. Im NW., um den Neckar, wo alter Gebietszusammenhang 
mit Alt Württemberg ist, weicht diese Spirans vor dem südlicheren g zurück. Während im N. die 
Spirans sich gleichermaasen nach den verschiedensten Lauten gebildet hat, ist weiter w. und sw. im 
Kheinland j entstanden, aber nur nach palatalem Vocal und besonders nach r, nach gutturalem Laut 

1) «Behalten*. .Winter*, .Ente* halten ihren Dental im ganzen Kartengebiet erhalten; auch neben fiip im W. 
stehen ndrjjr und nj<; i Wrede, Ans. 19. 106-111; die dort erwähnten »nur ganz verstreut und einzeln Torkom- 
menden* nn werden Analogiebildungen von Wrede« Gewihntniünneru «ein. 

2) KauBmami g 81, 8. K« non aber dort statt «dagegen utuh (mhd. undenl unten* offenbar .dagegen lim/r* 
u. » f. gelesen werden. 

3) 8. der Altmühl und 0. de« Lech« linde ich ftn» und ffndn promiacue angegeben. 

4) 8. o. § 49. — Zu Id. nd a. Kauffmann 52, 1. 190, 1 cji; Stickclberger 480; Wcinh. Al 180.20t, Bair. 148. 
159. 171; Tauberb.; Schmellcr 445. 447. 679; UM. 1, 36. 2, 77. 84; Brenner 41; Behaghel PGr, 1, 592; Wrede, An*. 
19, 108-108 (.Pfund'). 106-108 (.Hund*). 111 f. (,Kind‘). 283 -285 (.bald*). 285-288 {.Feld«*;. 

5) Zu d. I überhaupt «. ausser dum schon Angeführten noch Birl. AI. Spr. 125 f . ; Kauffmann 149 — 151. 
162-166; Wagner 142-146; Sttckclberger 429-485; Weint. Al Gr. 169-188, Bair. 140-149; Schneller 436—447. 
688* -681; Behaghel PGr. 1, 588 f.; Bahder 239-262; Wrede. Ana. 19, 351-355 (.müde*). 355 f. (.Bett*). 20, 106-110 
(.Bruder*); über ontfrfink. d, t s. o. S. 61, Anm. 5. 

6) Isolierte Fälle wie art .sagen*, % m ,icb sage* u. a. f. erwähne ich nur nebenbei. Die da und dort vor- 
kommende Verwandlung von an- oder inlautendem >>!, tjn in dl, du (Bchmeller 475; Weinh. Bair. Gr. 140) kommt 
nur ö. der Karte vor. Birl. Al. Spr. 116 gibt tn tm < gn gm an für Hüdlingen und Buchberg unter der Mündung 
der Thur in den Rhein, ich kann das nicht controlieren. Er sagt ferner; .Es kommt am obern Nekar in der 
Kindersprache ebenso vor* : wo denn nicht? 
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bleibt g l 2 3 ); sw. der untern Murg beginnt die Labialisierung zu w , welche ins Eisaas hinüberleitet: 
satu ,8agen‘ A 6 V. Im S. und SO. dieser Grenzgebiete ist aberall Explosivlaut. 

Nur in der Endung -ig, der gekürzten Form -tig in den Wochentagsnamen, , Feiertag 4 und 
»Werktag 4 , sowie in dem jetzt veralteten h htsi% , Herzog 4 findet sich / noch weiter nach S. , wie 
Karte 21 zeigt: ö. der Schwarzwaldhöhe etwa bis zum n. Albrand. Die Falle haben nicht nur den 
(mit e wechselnden) Laut i gemein, sondern auch die Stellung nach tonloser Silbe; weiter ö. , im 
Bairischen, wo auslautende Conaonanz Überhaupt vielfach abfallt, sowie im N. , ist Abfall des Con- 
sonants : -i, -ti (-h) eingetreten. Ueber die Entstehung der -ix sind verschiedene Ansichten möglich. 
Knuffmann nimmt*), indem er an die Indicien ffir weitere oberdeutsche Verbreitung der Spirans in 
mhd. Zeit anknüpft, Wechsel je nach der Stellung im Aus- oder Inlaut an: -i; : «ye, der dann zu 
Gunsten der einen oder andern Form ausgeglichen wäre. Ich muss die allgemeine sprachgeschicht- 
liche Frage unerörtert lassen 5 ); in der jetzigen Mundart ist ein derartiger Wechsel weder sonst noch 
gerade bei den -ig wahrzunehmen. Auch hier macht aber die geographische Trennung der Gebiete 
die Annahme eines früheren Wechsels unmöglich. Unuöthig wird sie zugleich dadurch, dass die -ix 
in sonstigem //-Gebiet sich auf andere Weise erklären lassen. Zweifellos ist, dass sie an Gebiet ge- 
winnen; sie beherrschen die Umgangssprache des altwOrttembergischen Beamten und dringen mit an- 
dern Elementen derselben vor 4 ). Mau braucht also auf mhd. Zeiten gar nicht zurückzugreifen. Ob 
das -ix dann innerhalb des Altwürttembergischen aus dem sonstigen /-Gebiet stammt, wie ich früher gegen 
K&uffmann behauptet habe, kann man allerdings bezweifeln. Lautgesetzlichen Ursprungs ist es trotz- 
dem gewiss nicht. Die Adjectivendung - ig , an die sich daun die andern Falle angereiht haben können, 
steht in deutlicher Wechselwirkung mit -lieh; manche alte Adjective existieren in derselben Bedeu- 
tung in beiden Formen und bei einzelnen, wie .adelich 4 , ,bil!ich‘, gehören schon sprachhistoriscbe 
Kenntnisse dazu, um sie der einen oder andern zuzuweisen. So gut -lieh in Formen auftritt: -/»;/, 
-ling. welche nur aus Vermischung mit - ig erklärbar sind, kann oder muss man auch die -i/ < -ig 
aus Einwirkung der -lix erklären. Die exceptionelle Stellung der -ig gehört also überhaupt nicht in 
die Geschichte der Media g, sondern in die Formenlehre; darüber später mehr 4 ). 


55. 

Die germanischen Tenues p , /, k haben im Ober- und Mitteldeutschen die hochdeutsche Laut- 
verschiebung erfahren bald zu Aflricaten pf, tz (gesprochen ts), kh (jetzt meist Aspirata kh, seltener 
Affricata kx) bald zu Spiranten /, (gesprochen s) y dt (x, x)- Für die geographischen Unterschiede 
dieser Verschiebung hat Braune 6 ) die Grundlinien gezogen. Unser Kartengebiet nimmt mit zwei 
Ausnahmen durchaus au der Verschiebung Theil: anlautendes k vor Consonant ist im grössten Theil 
der Karte reiner Explosivlaut, an lautendes p im NW. nicht pf geworden ; Über beides s. im Einzelnen. 
Die verwickelte Frage, wie weit nach Liquiden pf oder /, k oder ch anznnehmen ist, kann ich bei 

1) Das Verhältnis ist also dort ähnlich, wie e« in mhd. Zeit auch für unsere Gegenden unxunehmon ist t 
ufffit *rjit > utit, aber sagen. 

2) Kaufmann 177; vgl. Behaghel PGr. 1, 585. 

3) S. Anm. 1 und meine Reeensiun Kauflinutiu* S. 428. 

4) Man vergleiche die Karten 21 und 28, ob die Gebiete nicht im Grossen und Ganzen übereinstiinraeu, und 
trachte z. B. die fast ganz altwllrtt. -•/-Knclave in 0 8! Da» Vorwärtsd ringen der -ix bezeugt Wagner 42. 

5) Zu g überhaupt vgL BirL Al. Spr. 111-116; Kaufmann 52. 1. 155 f. 174-178; Wagner 147 f. 151; 
Stickelberger 443—446; Weinb. Al. Gr. 205—217. 222, Bair. 172-177. 186; Tauberb.; Schneller 463 - 467. 477. 
488—490; BM. 1, 142; Behaghel PGr. 1, 584 f. 6B7; zu -ig «. unten § 64. 

6) Beitr. 1, 1—56. 
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Seite lausen, weil ich ihr innerhalb des Kartengebieta keine Bedeutung zuzuschreiben wüsste. Ich 
begnüge mich , auf Kauffmanns Darstellung ') zu verweisen , und ordne im Folgenden nach dem ge- 
wöhnlichen mhd. Lautstand der Affricaten und Spiranten, welcher für unsere Mundarten im Ganzen 
zureicht. 

56. pf. 

Die Lubialatfricata entspricht germanischem p im Anlaut, im In- und AusUnt nach m, auch 
nach l, r. sowie geminiertem germanischem p. Siehe Karte 1 9. 

Im Anlaut hat der allergrösste Theil der Karte pf; nur der NW. um den untern Neckar hat 
p ( bh) ') ; ebenso in- und auslautendes pp 3 ) ; dagegen ist mp auf dem ganzen Kartengebiet zu mpj 
verschoben. Die Verbindungen tp, rp erscheinen auch in unseren Gegenden bald als pf: tarpf .scharf, 
harpf , Harfe 4 5 6 , bald als /: ,Dorf, .helfen 4 u. a.; geographische Unterscheide kann ich hier so wenig 
angeben, als die historische Grammatik ein Gesetz für den Unterschied gefunden hat 4 ). 

57. tz. 

Aus germanischem t im Anlaut, nach Consonant und bei Gemination entwickelt. Im ganzen 
Kartengebiet unterschiedslos -*» ts; zu erwähnen ist nur der zum Theil alte Wechsel mit j 
mhd. iceiee und twtjr’, schwäb. trpetso und woes? u. ä. Ich kann für derartige Verschiedenheiten 
keine geographischen Grenzen angeben *). 

58. k. 

Mit diesem Zeichen belegen wir seit mhd.. theilweise schon ahd. Zeit zweierlei : erstens gerni- 
niertes germanisches g in der Schreibung ck . das im Kartengebiet ebenso wie pp s tt stimmloser Ex- 
plosivlaut ist ; und zweitens germanisches k im Anlaut , bei Gemination und nach w. auch nach I, r, 
soweit hier nicht wie noch Vocal Spirans entstanden ist. Hier ist nur von germanischem k zu han- 
deln. — Siehe Karte 19. 

Im Anlaut hat der ausserste SW. der Karte, der in der Hauptsache mit der Schweiz zusam- 
mcnfällt, die reine Gutturalspirans x und zwar vor Vocal und Consonant ganz gleich •) : xhid «Kind 4 , 

1) Kauffmann 169—179; vgl. m. Hec. 429—483. 

2) Siehe Wredc, Zs. f. d. Alterth. 37 . 296 ff. Freilich muu man Wr. widersprechen, wenu er wegen des 
Verhaltens zur hd Lautverschiebung dos Gebiet zwischen Hruchsal Calw, Mosbach Marbach, Buchen Hail als ein 
nördlichstes alemannische« bezeichnet Wenn er die LV. als den iUtesten nachweisbaren Unterschied zwischen 
deutschen Mundarten zu Grund legen will, so ist dagegen nichts zu sagen; da er aber zugleich aasführt, dass ausser 
Alem. und Buir, auch das OBtfränkische seiner consequenten LV. halber oberdeutsch sei, so könnte er doch jenes 
nw Gebiet ebenso gut zum Ostfr. rechnen. Da er 9eino Charakterisierung des Ostfr. durch Festhaltung de« Unter- 
schieds von d and l selbst ziirückgenommcn hat, so könnte er dagegen nichts einwenden. — Die Grenze p- : pf- 
habe ich nach Wrede. An«. 19, 108— 106 (.Pfund 1 2 ) gezogen; cs ist die einzige, die ich au» Mangel an eignem Ma- 
terial seinen Angaben entnommen habe; s. a. Wenken alten Atlas, Abth. 1, ßl. I. — Da«« f in p'm .Flaum' nur 
Hchriftsprache ist, s. meine Hecenwion Kauffmanns, S. 430. 

3) Schwäbisch «nä6? kann deshalb mit dem hochdeutschen .Schnupfen* nicht direkt identisch sein; Tabak etc. 
schnupfen hei««t inipfs. 

4) Vgl. Kauffmunn 14#. 167—170; Wagner 153; Stickelberger 426—428; Weinh. Al. (Ir. 161 f. 157—159, 
Bair. 128—130; Schmeller 461. 617—619; BM. 2, 73; Brenner 35; Behagbel PGr. l,690 f.; Wilmanns 1,40 Amu. 43. 

5) Verschieden davon, weil neuere Anlehnung an die andern Formen des Paradigmas, ist gs/aAtu .gesessen', 
Birl. Al. Spr. 132. — Vgl, Kauffmann 152 a. 160 f; Wagner 156 f ; Stickelberger 438 f.; Weinh. AI. Gr. 184—186, 
Bair. 150-163; Schmeller 688-690; Wrede. Ans. 19, 90—102 (,Sal**). 356 -360 (.sitzen'); 20, 100—103 (.zwei*). 

6) Ausgenommen sind nur Falle von aecund&rcm k wie .kein' < dthrin, welch«« nie x, sondern kx hat. Diese 
Tbatsache lässt sich chronologisch dahin auBlegen, dass x- statt des ältern kr- (au* dem cs ganz sicher entstanden 
ist) schon gegolten haben muss, ehe der i-Lant in .kein' entstand. Viel jüngern und unter sich verschiedenen Da- 
tums sind die kx- in Lehnwörtern aus dem Schriftdeutschen; vgl. oben 8. 9, Amu. 3 Lhonyj {kx-):xüt t , ebenso ist 
mir in .Kaiser* stets Lt angegeben. 

Kliehor, <i«<igrs|ihle J«r «chwMiWcber» MunJirl 9 
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xiirji , Knecht*. Ueberall sonst ist der Explosivlaut erhalten. Verschiedenheit ist dann aber zwischen 
der Stellung vor Vocal und der vor Conaonant Vor Vocal findet sich überall Aspirata kk- oder 
Affricata kx- ; die erstere im grössten Theil des Kartengebiet«, die letztere, wie es scheint, im S. 
und SO., wo sie sich unmittelbar an das Gebiet der blossen Spirans anschliesst '). Vor Consonant hat 
dagegen der grösste Theil der Karte blossen Explosivlaut, den mein Ohr wenigstens als Lenis hört : 
grfixt. j/löe , klein*, ffmxg ,Krug*. Nur im SO. finde ich jenseits einer Linie, die etwa von Lindau über 
lsny, Kempten. Krumbach, Zusmarshausen und dann s. an Augsburg vorbei läuft, öfters Doppellaut 
und zwar Affricata angegeben : kxnext u. s. f. *). 

In in- oder auslautendem nk und ck ist der Laut im grössten nördlichen Theil der Karte be- 
handelt wie im Anlaut vor Gonsonant : als g oder k ohne Hauch ; im SO. scheint auch öftere Aspi- 
ration oder Affrication vorzukoramen : drtjkxx , denken*, Mrthn .stricken 1 ; ebenso verhält es sich wohl 
mit rk und Ik. soweit sie nicht rx und Ix geworden sind (Mark «Storch*, aber mtfx , Milch*). Grenzen 
für den Gebrauch mit oder ohne Hauch kann ich hier noch weniger geben *). 

59. 

Die hochdeutschen Spiranten setzen sich zusammen aus solchen, die allgemein germanisch 
sind:/, s, h (ck). denn das germanische//' ist längst </ geworden; und aus solchen, die erst durch die 
hochdeutsche Lautverschiebung aus germanischen Tenne» nach Vocal ( / und ck auch öftere nach Li- 
quida) entstanden sind: /, j, ck. Viele deutsche Mundarten unterscheiden wenigstens noch zwischen 
s als stimmhaftem und * als stimmlosem Laut; die Schweizer Mundarten, die keine stimmhaften 
Spiranten haben, trennen Lenis und Fortis (Geminata): ger m. t und hochd. ff ; gerrn. h, x und hochd. xx; 
germ. 8 und 88 < gerra. .w oder < hochd. ). Unser Kartengebiet ausser diesen *. Theilen kennt nur 
stimmlose Lenes /, s, x % uebst dem Hauchlaut k *). 

60. f. 

Im Anlaut kommt bei einzelnen Wörtern Schwanken zwischen / und etymologisch unberech- 
tigtem pf vor; eine sprachgeschichtliche Bedeutung kann aber dieses letztere nicht haben, da ein 
f- < pf- nicht zu finden ist*). Geographische Scheidung habe ich nur für , Pflegei* : , Flegel* ge- 
funden. s. Karte 10; wozu zu bemerken, dass in den Gegenden, welche den Dreschflegel mit pfl- 
unlauten lassen, das Scheltwort stets nur fl- hat : es stammt offenbar aus der Sprache der Gebildeten. 

Ueber die rpf : rf, Ipf : ff siehe oben. Auch nach Vocal kommen ähnliche Differenzen vor. wie 
Map fl .Staffel*. H'/cpf soapf .Seife*, für die ich keine Topographie geben kann •). 

1) Etwas Genaueres kann ich darüber nicht sagen, da die beiden einander sehr ähnlichen Laute, welche 
noch dazu in der Schriftsprache keine Bezeichnung haben, von meinen Gewährsmännern nur »eiten unterschieden 
worden sind. 

2) Die alt« Lautrerbindung ktc (,?u*) erscheint jedenfalls w. de» Lechs durchaus ohne tc; s. Kaufmann 156 
Aura.; Weinh- AI. Gr 218, Boir. 189; Schravller 620. 

3) Ueber den Ausfall ron k in .Markt* s. o. § 53. Den früher (S. 68, An tu. 6) erwähnten rff, du entsprechen 
in duwlbM Gegenden U, tn <£ kt, kn; a. SrbraeUer 518. — Zu k Oberhaupt t Birl. Al. Spr. 108—111 («dm/o* 
.denken* bei Aulendorf?); Kaufmann 155 f. 173. 175. 176. 178; Wagner 118. 150 f ; Stickclbcrger 449 —454; Win- 
teler, Kerenxer Mundart S. 56, Anm.; Tobler. App Spr. XXXIII; Weinh. Al. Gr. 214. 217— 221. 224, Bair. 179 — 182. 
185. 189; Scbmeller 507-520; Uchaghel PGr. 1, 591. 

4) Das» da» Schwäbische keine spirantischen Fortes hat. erkennt auch Kaufmann 24 au. — Sicher ist aber 
wiederum, dass es den Unterschied früher gehabt hat. Zwar ist die Vermengung ron germ. und hd. A schon alt, 
auch ist in der heutigen Mundart germ. und hd. f ganz gleich, während sie ahd. mhd. getrennt waren, denn hd. 
f ist nie t» geschrieben; aber x und g sind insofern noch in der Mundart geschieden, als » unter Umständen zu i 
geworden ist, fl nicht; s. u. 

5) S. meine liecension Kaufmanns 427—431. 

6) Vgl. Birl. AL Spr. 144-147; Kauffraann 147 f. 167-170; Wagner 152 f . ; Stickelberger 421 f. 428 f ; 
Weinh. AL Gr. 157—162, Bair. 125. 128—134; Scbmeller 452-454. 457—459. 
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61. Die s- Laote. 

Beide Sibilanten, mhd. s und fl, sind nach Articulationsort und -Art zumoimengefallen , soweit 
nicht, wie oben bemerkt, im S. noch einfaches 8 als Lenis von ss und j als Fortis unterschieden 
wird. Abgesehen von dem gelegentlichen Wechsel mit t’ (s. o.) ist fl als stimmloses s rein bewahrt 
und hat nur in einem ganz bestimmten Fall mit s den Uebergang in A roitgeraacht. — Siehe Karte 20. 

Im Allgemeinen ist auch .* als solches erhalten und mit fl völlig identisch. In gewissen Fällen 
aber und local auch ausserhalb derselben hat sich * in 1 gewandelt. Diese Waudlung hat allgemein 
statt in der Lautgruppe dt, welche als einheitlicher Laut i seit Jahrhunderten im grössten Theil von 
Deutschland herrscht. Die Herrorbringung dieses Lautes ist höchst mannigfaltig und es werden sich 
wohl überall Individuen finden , die statt seiner annähernd v sprechen '). Vielleicht ist es so zu be- 
greifen , wenn gelegentlich statt etymologischem A uur s erscheint, ln unsern Gegenden weiss ich 
alH allgemein üblich nur säd , schon 1 anzuführen, was in zwei kleinen Gebieten an der Enz und Rems 
herrscht *). 

Umgekehrt erscheint. A < s. Zunächst erfolgt der Uebergang in s ohne jede Rücksicht auf die 
Lantumgebung in einem begrenzten Gebiet um Kocher, Jagst und Tauber, das Über den Nordrand 
der Karte hinauareicht , aber nur im In- und Auslaut: aiA ,Eis‘, afo , eisern*, aber s$x* , sagen 1 “). 
Das dortige A scheint dem s näher zu stehen als das sonst in Süddeutschland übliche; es ist aber im 
Zurückgehen vor gewöhnlichem s begriffen *). 

Anderswo ist A nur unter bestimmten Voraussetzungen entstanden. Ganz allgemein ist es in 
den alten sl , sm, sh. stc. In st, sp herrscht es im Anlaut ausnahmslos; auch im ln- uud Auslaut 
beherrscht es bei weitem den grössten Theil der Karte. Nur im NO. beginnt reines st, sp; weiter 
nach S. hin fängt es erst Ö. vom Rande der Karte an •). Ganz allgemein ist ausserdem die Ver- 
wandlung von rs in rA ; auch die Lautgruppe rfl, soweit sie überhaupt existieren konnte, ist zu rA 
geworden *), Vereinzelt ist das an den Rand der Karte fallende A in .uns* um die oberste Hier und 
im Walserland. 

1) Nicht ohne Wahrscheinlichkeit ist die Annahme von Wjlmanns 1, 103. dass dos alt« .? zwischen jetzigem 
s und i die Mitte gehalten habe; jedenfalls aber ist dieser Mittellaut in unsern Gegenden nur gelegentlich indi- 
viduell zu hören. 

2) Man könnte an mhd. «dn denken, da« aber sonst ebenso wenig als mfr) bei uns erhalten ist; jedenfalls 
müsst« dünn in der Bedeutung Anlehnung an .schon 1 angenommen werden, — .Sollen 1 erscheint durchaus mit 
dagegen finde ich stete t in .Bcharf (vgl. Wiltnanns 1. 58 Amu.). 

3) Altes fl ist dort stete s geblieben. 

4) Bauer. Wirt. Franken 6, 371: „Die wachsende Bildung und Schulerziehuug hat dem *rh Boden abgewon- 
nen. • Ich habe auf der Karte den Qesammtumfang des Gebiet« bezeichnet, wie es sich aus dem der einzelnen Vo* 
cabeln zusamracnsetxen lasst, da« oft bedeutend kleiner angegeben ist. Dazu war ich wohl berechtigt nicht nur 
durch jenes Zurückgehen der Erscheinung, für die man also, wie für il < *m, ohne Irrthum das grösste jetzt noch 
findbare Gebiet annehmen darf ; sondern auch dudurch . dass meine Gewährsleute in der Setzung des $ sichtlich 
schwanken. Ob diese« Schwanken wirklich, wie Wrede glaubt (s. u,}, auf verschiedenen Umfang bei verschiedenen 
Wörtern zu deuten ist, wird ohne genaue Autopsie niemand bejahen oder verneinen können 

5) Trotz Frage V meines Circnlars kann ich über die Grenze von Kt, ttjt : H, im NO. keine genauere An- 
gabe machen, als auf der Karte geschehen ist; Uebergangsatufen sind gerade bei diesen zwei Lauten aebr wohl 
denkbar. Als symptomatisch kann ich die Copula .ist 1 anführen, für die ich gelegentliche Angaben habe, die Bich 
auf der Karte wiedergegeben finden ; NO. 0. i«, weiter w. und sw. ii, im Hauptgebiet iA„ Auch in dom «-Gebiet 
um Kocher und Jagst ist mir gelegentlich i* überliefert; ist da« Inconsequonz der Schreibung oder ist « in dem 
tonlosen Worte rein geblieben ? (Die Form U, BM. S, 85, könnte vielleicht im N. und NO. auch noch in die Kurte 
herein reichen.) 

6) Der geographische Unterschied von r* und ri in dem Kulturwort .Vers* hat keine sprachgeschichtliche 

9* 
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AufiL&uttindem s ist Schriftdeutsch nicht selten / angehängt: «Palast*, .Axt* u. s. f. '). Die Mund- 
arten verhalten sich verschieden. Ich kann für fgijtif ,Zms* und khirU .Kirsche* die Grenze geben ; 
noch verbreiteter ist hurst .Bursch*. Das i beruht hier gewiss nur auf falscher Wortabtheilung, im 
Plural khir&U wird es aus dem Singular stammen. Deshalb sind auch die Gebiete ftlr die einzelnen 
Wörter verschieden. Umgekehrt kommt im N. auch & < st vor. Hauptbeispiel ist das oben (S. 67, 
Anm. 5) angeführte i*# .ist* : daneben begegnen isoliert im N. auch Fälle wie frS .erat* *). 

62. h, ch. 

Sieht* Karte 20. Soweit germanisches oder hochdeutsches h in der jetzigen Mundart noch als 
eigener Laut existiert, ist es ein und derselbe: im Anlaut reiner Hauch, im In- und Auslaut stimm- 
lose Spirans. Die Articulation der letztem ist aber nach Gegenden verschieden. 

Im Süden, zumal in der Schweiz, findet man durchaus gutturale (velare) Articulation , während 
weiter n. die Articulation je nach den umgebenden Lauten von hinterster gutturaler bis zu vorderster 
palataler Stellung wechselt. Es ist kein Zweifel, dass die gutturale Articulation die ursprüngliche 
ist. Sie findet sich im S. auch nach palatalem Vocol : wr, ex; und das ist gewiss wieder ein Sym- 
ptom der energischeren Articulation des Südens, denn gerade diese Lautgruppu erfordert sehr rasche 
Bewegung der Zunge. Als ursprünglich erweist sich die Gutturalität auch durch die hoch im X. der 
Karte vorkommende Form fiact ,Vieh‘, deren >• nur aus gutturalem x erklärt werden kann und seiner- 
seits diesem den gutturalen Charakter erhalten hat, denn ohne » haben wir im nördlichen Theil der 
Karte fi%. In Frage IV des Fragbogens habe ich mich nach der Articulation des ch erkundigt, aber 
nur wenige ganz befriedigende Antworten bekommen. Grenzen kann ich aber nicht nur deshalb 
keine ziehen, sondern auch, weil der Uebergang in der That ganz allmählich ist. Nördlich der Alb 
kenne ich überall die Unterscheidung von und ox, zwischen denen dann e%. tut, o.c Zwischen- 
stufen bilden *). Auch auf der Alb wird noch unterschieden, doch hört inan dort nach Liquida schon 
x: dürft je , durch', niit(.»)x .Milch*, 1 ), weiter im N. dur(i)x • fnil(i)z* Ich kann im Folgenden von 
der Articulationsweise des ch abaehen. 

Im Anlaut ist nur germanisches /», reiner Hauchlaut, möglich. 

Im Inlaut uud Anslaut kommen in Betracht germanisches /» einerseits, andererseits dessen alte 

Bedeutung; io Württemberg ist im Allgemeinen fers katholisch , ftr i protestantisch. Die ri reichen nach 
N. weit Über die Karte hinaus; ebenso die rit rst, — Da germ. t nach Liquida stets als Atfricata erscheint, 
so ist ein rj, nur da möglich, wo ein Vocal spater ausgefallen ist; dann aber ist auch das ri so gut wie bei rs 
eingetreten- Der Fall liegt vor in dem Worte .Hirsch': kirnt wurde entweder hirt / kiris , wie es noch jetat 
in der Schweiz heisst (Schw. Idiot, 2. 1662 f.), oder kirui *•>! > kirt-, ausserdem bei dem Fron, q, wenn es 
enklitisch angohingt wird: tri ,er es'. muri .wir es* u. a. f.; hier ist aber die Verbindung locker, io dass der 
s-Lnut auch bleiben kann. — Umgekehrt, wenn Schweiz .Kirse* statt .Kirsche' verkommt, so ist daran zu erinnern, 
dass zwischen r und s ein Vocal war. 

1) Auch allein $ in .Obst'; unsere Mundarten haben ob» erhalten, erst aus der Schriftsprache dringt st, st 
ein; *. Scbmeller, Bayer. WB. I, 14; Schweiz. Idiot. 1, 62. 

2) Zu § vgl. Birl. AI. Spr. 131 f.; Kauffmunn 152 b. 160 f. ; Wagner 154 f.; Stickelberger 439—441 ; Weinh. 
AL Gr. 185. 187-189. Bair. 151-153; Tauberb. 17. Schneller 641 f. 647 f. 651. 668; Brenner 35 f ; Witte, Anz. 
19, 97-99 (»war). 282 f. (.Wasser*). 347—350 Ugroes*); 20 , 95-100 (.heiss*). 210-212 (.aus*). 329-331 (.besser*). 
Zu » Birl. Al. Spr. 130—138; Kaufmann 152 f. 179; Wagner 154. 158 t; Stickelberger 435-433; Weinh. Ai. Gr. 
177. 190—193. Bair. 154—157; Tauherb. 17; Schweller 040. 613-616. 649—656. 664—667. 677 f.; BM. 2, 77 f.; 
Brenner 35 f ; Witte, Anz. 18.405-409 |, Ganse'). 109—411 f,K»s'). 411-413 (.sechs*); 19, 99 -102 (.Salz*). 111 
(•er* < -er«). 205 - 208 (.nichts*); 20, 215 f. (, Hause'). 216 — '219 (.Uftuser); 2: 20, 102—106 (.Schnee*). 331 f. (.Fleisch*). 

3) Vgl. Knuffrnnnn 27; Wagner 33 f. 

4) Vgl. Bopp 16; vgl. im Allgemeinen Behaghel PGr. 1, 569; Trautmann. Die Sprachlaute § 1009. 
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Geminierung hh und hochdeutsche« h, welches, wie alle Spiranten aus germanischen Teuuea, ur- 
sprünglich gemauert ist ; man kann also kurzweg einfaches und geininiertes h unterscheiden, und ich 
bezeichne in der gewöhnlichen inhd. Art erster«» mit h, letzteres mit eh. Da beide Laute in alter 
Zeit nur durch Energie, bzw. Dauer unterschieden, sonst offenbar gleich waren, so sind im Lauf der 
Zeit Vermischungen eingetreten; eine weitere Quelle von solchen lag in dem Umstande, dass nach 
dem bekannten rahd. Gesetz h im Auslaut als Fortis auftrut und dann innerhalb des Paradigmas 
Lenis im Inlaut neben sich hatte. Man kann als den Grundzug der Entwicklung den bezeichnen, 
dass h als eigener Laut verschwindet, ch bleibt; soweit sie innerhalb desselben Paradigmas neben 
einander erschienen, konnten sie sich dann gegenseitig beeinflussen *). Die Praxis der deutschen Mund- 
arten ist recht mannigfaltig. 

Altes h ist im Inlaut im N. und im Hauptgebiet durchaus geschwunden *). Der 0. und S. 
haben es aber öfters erhalten ; die Karte gibt die Grenze für .leiben*. Kegeln lassen sich schwer- 
lich aufstellen*). Im Auslaut ist die alte Regel noch mitunter bewahrt; so ist im Hauptgebiet das 
h in fix A'ieh‘ vielfach erhalten, ohne dass ich zwischen fl% und fi geographische Grenzen ziehen 
könnte. Das vorherrschende ist auch hier Abfall , jedenfalls wo Formen mit inlautendem /< einge- 
wirkt haben, was eben in ,Vieh* nicht der Fall war. Im 0. und S. auch hier wieder häufigere Er- 
haltung : s. .rauh' auf der Karte. 

Besonders zu betrachten sind die Verbindungen ht und hs. ln fit ist das U als x. X im aller- 
grössten Theil der Karte erhalten. Ausgefallen ist es, ausser in tonloser Silbe 1 2 * 4 * 6 7 ), nur in einem grös- 
sern Gebiet n. vom Bodensee ; siehe auf der Karte .Nacht*, .recht*, .Licht*. .Frucht*, .feucht*, .Tochter* *). 
Das Gebiet ist für die einzelnen Wörter verschieden gross und macht, besonders da , Frucht* ohne h 
in zwei getrennten kleineren Gebieten vorkommt, den Eindruck, früher gTÖeser und einheitlicher ge- 
wesen zu sein. Chronologisch lässt sich bestimmen, dass der Ausfall des h in .Frucht* später er- 
folgt sein muss, als das » in frt&(xM entstand, welches nur aus noch vorhandenem x entstanden sein 
kann*). Bei Ausfall des /> ist stets Länge des vorhergehenden Vocals. bei erhaltenem h Länge oder 
Kürze, s. Karte 1. 

Dieselben Verschiedenheiten finden sich bei hs y nur mit zwei Modificationen : erstens ist hs, wo 
der Guttural erhalten blieb , ks geworden T ) . zweitens sind die Formen ohne h stets latigvocalisch. 
die mit ks haben, soweit ihr Vocal nicht naturlang ist. Kürze bewahrt- Das geographische Gebiet 
de« Ausfalls von h umfasst das von t <C ht, reicht aber nach N. und W. bedeutend darüber hinaus. 
Die Ungleichheit in den Gebieten ist noch weit grösser als bei ht. Während sfiks und /üks überall 

1) Mhd. sehen »ach, nhd aeJten nah-, dem alten Gesetz entspricht noch nhd. hoch hoher, schwäbisch kommen 
sowohl hao .hoch* als har/er .höher neben den lautgeaetzlich zu erwartenden heuxe und haetr vor. 

2) Soweit nicht Procesae, wie sie eben geschildert sind, eintraten, a. die vorberg. Anm 

8) In Baiern ist ebenso .geweichtes Wasser' u ft. üblich; hier ist aber alte Gemination vorhanden. 

4) Dahin ist uus-er der Endung -*f rht auch nft ft, net ft .nicht* tu stellen, das im täglichen Leben, weil 
der negative Charakter des Satzes im voraus feststeht, sehr oft tonlos gesprochen wird; das betonte .nichts* da- 
gegen erscheint entweder altcweisilbig: nimriht, so dass Ht in tonlose Silbe tritt und h schwindet, daher die oben, 

§ 38. erwähnten Formen nyt u. dgl., oder aber einsilbig; mht nihte i ui» nfk*. 

6) Ostlechisch kommt nach Schtneller 433, oberpf&lzlscb nach Brenner 41 auch vor; meine Materialien 

haben dafür kaum etwa« ergeben. — ln .sieht* wechseln Formen mit xt und mit blossem t auf der ganzen Karte 
sehr bunt mit einander; die Einwirkung anderer Formen des Paradigma« macht eich hier auch in Formen wie 

Inf. tsix?» u. ft. geltend. Nach ho 1 ehern Muster wie Uij t*»>yt ist dann auch gelegentlich unetymologisches 
xt entstanden: btnxt .baut* um Uiberach. 

6) 8 Karte 8 und ». o. 

7) 8. o. 8. 21, Anm. 8. 
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mit ks erscheinen und ös .Ochs 4 sich auf ein Gebiet von nicht ganz drei Quadraten beschränkt *) t ist (bisl 
disl etc. etwa zwanzigmal so weit verbreitet, , wachsen* und ,Böchse 4 *) stehen in der Mitte; gemein- 
sam ist allen vier Wörtern das Gebiet um die Murg-, Kinzig- und Nagoldquelle. Besondere häufig 
ist die Erscheinung nach d: t cdsj, flau, dt , Achse 4 , äst , Achsel* u. «. f. “). Auch sie wird an Gebiet 
eingebüsst haben ; ihr Alter ist jedenfalls sehr bedeutend 4 ). 

Altes eh ist im Inlaut geblieben. Ebenso meistens im Auslaut, wo aber auch Abfall vorkommt. 
Dieser Abfall ist zum Theil über das ganze Kartengebiet verbreitet: i i ,ich‘, »* mf .mich 4 , di df 
»dich 4 , s# .sich* (Ace.), an .auch*, ghi .gleich 4 = sogleich, wogegen in ghix par, pariter die Spirans 
erhalten ist. Hier liegen offenbar wieder tonlose Formen vor, wie oben bei ht in -eht u. s. f. , und 
nicht selten ist local auch der Anslaut erhalten : uv. mix kommen im S. neben i, m» gelegentlich vor, 
im Hauptgebiet freilich nicht* Bei Tonwörtem ist der Abfall nur in einem Gebiet eingetreten, das 
sich zum Theil mit dem von / < ht und .* < As deckt , aber über jenes nach N. , über beide nach 
0. bedeutend hinausgreift. Und zwar ist der Abfall nach N. und W. ausgedehnter nach langer Silbe B ) : 
.Tuch 4 . .Streich 4 ; auf die Gegend n. und ö. vom Bodensee beschränkt nach kurzer: .Dach 4 , ,Loch 4 

(s. a. Karte 1). Dass dieser Abfall von eh später erfolgt sein muss als der von A, lehrt nicht nur 

die allgemeine Betrachtung, dass sich die Fortis doch gewiss länger gehalten haben wird als die 
Lenis, sondern noch mehr die Wahrnehmung, dass der Abfall des eh erst nach dem Schwund des aus- 
lautenden e in Endsilben erfolgt, sein kann: 4fr<w? < streiche, ghi < gdkhe # ). Wegen dieser zeit- 
lichen Differenz fragt es sich, ob man das Recht hat, die ht , hs und ch mit einander in Cansalzu- 
sammenhang zu bringen; zudem decken sich ihre Gebiete zwar zum Theil, aber gerade die Gebiete 
der consequentesten Durchführung jeder einzelnen der drei Erscheinungen sind verschieden : s < hs bei 
Freudenstadt, t < ht bei Rottweil, Abfall des ch iro Allgäu 

I) Kaufmann 157, Amu. 2 scheint <J s für Horb angeben zu wollen; drei andere Gewährsmänner geben tjhs an. 

21 Bei diesem Wort ist die mundartliche Form (besonders im Deminutiv hule) in der alten Bedeutung .pvxir, 

,box‘ erb a Heu ; das Schießgewehr heisst schriftsprachlich Mts. mit wenigen Ausnahmen; s. o. S. 9 , Anm. 3 
(auf S. 10). 

3) Ich habe das in 3 44 zu erklären versucht — Auch für A« wird ein oberpfäl zisches AuafaUsgebiet genannt, 
Sehmeller 431; in meinen Materialien ist nichts zu finden. 

4) Kör das erstere kann ich die Form ö* Anfuhren ; die nicht schriftsprachlichen Wörter <1«w .rindern* und 
iitlchuj .Ochskuh 1 erscheinen auch ausserhalb de* «.«-Gebiets in dieser Form. Das hoho Alter des Ausfalls geht aus 
den Formen däeul und dint 'HfstJ , Karte 12 , hervor. Die Nasalierung ist hier , wie der Verlauf der Grenze von 
Diphthong und Monophthong zeigt, älter als die Diphthongierung (s. o. $ 30 und 47); da sie selbst aber, s. o., ge- 
wiss mit dem unmittelbaren Nachfolgen des * xusammenhiingt, so folgt weiter, dass der Ausfall dos h vor der 
Nasalierung erfolgt sein muss 

5} Silbe, nicht Vocal; denn mit <[ milch reicht nuch N. bis auf die Alb. 

6) Bei .Streiche* könnte man ja an Einwirkung des Sing- denken, bei .gleich* ist das unmöglich. Hieher 
sind auch die de, •/*' < dich zu ziehen, welche, s. Karte 21, im S. und 0. der Karte existieren; auch hier, wie bei 
.gleich*, lautet das Adverb durchaus ohne ch, da* Adj. hat da« ch aus den flektierten Formen bewahrt; s. später. 
Der geographische Unterschied von .euch* und ,eu* (wig: ui u. s. f.) wird besser auf mhd. i«dk .- tu zurflckgefQlirt, 
also der Formenlehre statt der Lautlehre angewiesen ; denn die Form ohne cA, welche stets betont anftritt, reicht 
nach N. und W. weit Uber die rA-losen .Streich*, ,Tuch* etc. hinaus. — Zu h und ch Überhaupt (ausgeschlossen an- 
lautendes h, wofür keine Angaben nöthig sind) vgl. Birl. Al Spr. 116—124. 177; Kaufmann 157 f. 178. 175 f. 178 j 
Bopp 16. 89 f.; Wagner 148. 155. 159—162; Stickelberger 447—449. 452-454; Wemb. AI. Gr. 178. 181 . 208, 214. 
221—223. 225 f. 288—286, Bair. 177. 182-188. 192—197; SchmeUer 417 -435 (die bairische Wandlung des h, ch 
in g, besonders wo » folgt, kann ich aus meinen Materialien nicht genauer belogen). 4SI f. 495—501. 717: BM. 
2, 88; Brenner 41; Behaghel PGr. 1, 586; Wilmanns 1, 90 f.-. Wrede, Anr. 18, 308—809 (,ich‘, nicht ganz richtig; 
Tgl. .dich* in Wenkera uJtcm Atlas 1. 27). 411 — (13 (, sechs*); 19, 205 —208 (.nichts*); 20, 207—209 (.machen*). 
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Ja 


Aus der Wortbildung und Flexion. 

03. 


Aus dem ungeheuren Gebiete der Wortlehre lässt sich begreiflicherweise nur eine Auswahl geben. 
Untersuchung durch Fragbögen ist hier entschieden schwieriger und unsicherer als in der Lautlehre ; 
falsche Formen , Uebertragung schriftsprachlicher Gewohnheiten sind mehr als dort zu befürchten. 
Dazu kommt, dass es sich hier zumeist nicht, wie in der Lautlehre , um Spaltung alter einheitlicher 
Erscheinungen io local getrennte Formen handelt, sondern um FormUbertragungen , Verlust alter 
Bildungen und deren Ersatz durch andere, also um Dinge, die ihrer Natur nach flüssiger sind als die 
Lauterscheinungen. Wir werden in der That sehen, dass auch die geographische Vertheilung weniger 
klar und gesetzmäßig ist. 


t»4. Nebensilben. 

Für dieses weite Gebiet ist Beschränkung auf eiuige besonders leicht wahrnehmbare Erschei- 
nungen, wie sie in Karte 21 zusammcngestellt sind, aus dem Grunde doppelt geboten, weil es sich 
hier stets um unbetonte oder höchstens nebentonige Silben handelt, deren Aussprache wenig ins Gehör 
fällt, bei deren Wiedergabe also Irrthümem des Aufzeichners und Mißverständnissen des Lesers die 
Thür geöffnet ist. Ich begnügt* mich, im Allgemeinen auf die zusainmenfaßende . wenn auch noch 
nicht abschliessende Darstellung Kauffmanna zu verweisen *). 

Ein bekanntes Kennzeichen oberdeutscher Mundarten , das auch in der Geschichte der nhd. 
Schriftsprache seine Rolle spielt, ist der Abfall des auslautenden e der Endungen 9 ). Ausnahmen 
davon finden sich, sind aber sicher nur scheinbar; Kauffmanu hat sie § 106, wenn auch nicht in 
allem ganz glücklich, besprochen. Durchaus erhalten ist der Vocal in Endungen, in denen / alt ist: 
den Stoffad jectiven auf -I», den Femininen auf -in, Ml#»«, den Adjectiven auf -lieh, dem Deminutiv 
-lin % soweit, s, u. , diese Form zu Grund liegt; auch wohl in der Feminiuundung got ahd. -tu, 
welche Abstracto aus Adjectiven bildet ; nach dem Paradigma , Wärme 1 wäre der Vocal im O. , N., 
NW. abgefallen, sonst ist aber gerade für Bayern Erhaltung dieser Endung bezeugt 9 ). Und zwar 
erscheint der Vocal im bairischen 0. und oberfränkischen NO. als s> <C ri, weiter w. als ^ » < i ff)*); 
der n. Theil des Hauptgebiets hat P, der südliche und das .Alemannische“ »; im N. der Karte ist f 
und f angegeben , was nach meinen Wahrnehmungen auf ein sehr offenes r deuten wird. Zwischen 
diesem und dem niederschwäbischen f kann ich keine Grenze ziehen ; zwischen letzterem und dem 
südlichen i wird die zwischen (ntft und (n)U , nicht 4 , Karte 28. auch für die Formen der genannten 
Endungen stimmen *). 

1) Kauffinann 100 — 122; vgl. meine Kec. 419—421. Ausserdem w&re zu nennen: Bopp 71—81; Wagner 48 f. 
88 — 85. 94 —96; Stickelberger 899—401. 408—405; Sch mell er 210—285. 485. 586—592. 794 f.; sprachge«chichtlich 
Behaghel PGr. 1, 570-576. 

2) Vgl Wiede, Am. 18, 405-409 (.G&nse*); 19, 283-285 (.bald*). 285-288 (, Felde’). 851-355 {.mttde'). 
855 f. (.Bett*); 2ö, 212—214 (.braune’). 215 f. (, Hause 1 ). 219-222 (.Leuts 1 ). 328 f. (Affe*). 

3) Schmeller 856. 

4) Vgl. 8. 39, Anra. J. 

5j Vgl. btnjcit : buxres .buchenes 4 , rpia : ff#.* ffm .etwa« 4 ; Kautfmann 105; Birl. Al. Spr. 194. Den Unter- 
schied von net und mf kann ich leider im O. nicht weiter die Donao hinab verfolgen; dass ich dieeee Wort mit 
den Knduogen unter einen Geeichtspunct stelle, mag 3. 69, Anru.4 rechtfertigen. Zwischen nek* and nüts .nicht« 4 kann 
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Das Suffix -ung hat u nur im 0., etwa 5. von M 4, L 5 — 10, M 11 — 13’). Weiter westlich 
ist es ersetzt durch -ing, das im äusaersten SW. ohne Nasal als -ig (-ik) erscheint'). 

Die Adjectivendung -ig vereinigt in sich die alten -tg und - ug , ohne dass schriftsprachlich oder 
in unsera Mundarten zwischen beiden in Beziehung auf die Gestalt der Endung selbst noch zu^fn- 
terscheiden wäre: das früher erwähnte Nebeneinander von -fg, -t‘X und -ig, -ix erstreckt sich auf die .«men 
Endungen. Ueber die Grenze -ig : -ix s. o. § 34. Hier ist noch zu erwähnen der gänzliche Abfall 
des Auslautsconsonanten : -i, -e, welcher im N. und 0. der Karte herrscht'); ferner die Verwandlung 
in -t ng (grj) ira w. Kies , welche nur auf Vermischung mit dem alten Suffix -ing beruhen kann *). 
Wie - ig ist auch -tag in den § 54 erwähnten stehenden Com Positionen verwandelt ; nur kommt hier 
dazu, dass im 0. und SO. ä erhalten ist, so dass zu den Formen -ig -eg , -ix - ex i -t ~i*m bei 
diesen Wörtern noch -Mg und -U kommen 6 ). 

Die Adjectivbildung -lieh erscheint im nw. Theil der Karte (und wieder in der Schweiz) als 
•liX, -l(‘X (>n der Schweiz auch -bg); s. , ö. und nö. davon als -lf, - li *); ö. der Iller oft auch als -b. 
Klar ist nach 62, dass die Formen ohne ch zufolge der Tonlosigkeit aus solchen mit ch entstanden 
sind; dass aber ein grosses Gebiet doch solche mit erhaltener Spirans hat, muss auf Anlehnung an 
die flectierten Formen beruhen, in denen das ch nach der Hegel erhalten ist, dass altes ch im Inlaut 
bleibt 7 ). Zu diesen Formen kommen die beiden deutlich aus der Endung -ig übertragenen : da« häufig 
vorkommende -lig (- lik ) und das im -/«//-Gebiet sehr beschrankt erscheinende -Ung (-Ifa)*). 

ich die Grenze nicht so scharf ziehen, im Ganzen ist sic dieselbe; die Gegenden, die ntl haben, haben auch niis, 
nur reicht dieses auch mehr in die ««/-Gegenden hinein; offenbar ist net.*, dos sonst gar nicht zn erklären wäre, 
an nrf angelehnt. — Vgl. zu den c, •: Kauffmunn 105. 108 f; Bopp 72; Wagner 43. 84 f.; Stickelberger 56 — 58. 
400 f. 404; Wcinb. AL Gr. 258. 406. Bair. 350; Schroeller 593 f. 856. 858; Behaghel PGr. 1, 621 f. 

1) Eine genauere Angabe kann ich nicht machen; das Paradigma .Hoffnung“, mehr schriftsprachlich als echt 
idiomatisch, war nicht glOcklich gewählt. Das bairische -w« = -ung (Weinh. Bair. Gr. 139, vgl. 220; Scbmeller 
614. 1052; Brenner 68) finde ich in meinen Materialien nicht- 

2) Vgl. Wagner 84- 167 f.; Stickelberger 3.57. 406; Weinh. AL Gr. 200. 264 f. : Tauberb ; Schneller 364 (?}; 
Behaghel PGr. 1, 592. Die Verwandlung in -ig findet in der Schweiz ent s. vom Rhein statt; der Canton Schaff- 
hausen hat noch -ing, nur Stein am Rhein hat -ig: doch dringt das gemeinschweizerisohe ig vor und vrird in der 
Stadt Schaffhausen von den Jüngeren gebraucht (nach freundlicher Angabe von Herrn Dr. Bachmann in Zürich). 
Der Debergang in -ig findet aber nach allen beliebigen Lauten statt Edward Schröders höchst bestechende Auf- 
stellung (Zs. f. d. Alterth. 87, 124—127) , dass Nasal in unbetonter Silbe zuerst nach n geschwunden sei, wird 
zweifelhaft durch die Betrachtung der jetzigen Mundarten. Die Wörter mit n vor der Endung waren doch gewiss in 
keiner Worte lasse häufiger als die ohne «; trotzdem ist schweizerisch -ig ausnahmslos. Ebenso aber ist n. des 
Rheins -ing ausnahmslos; nicht nur für -ii ng, sondern auch fUr altes -ing. .Pfenning 1 hat in unserem ganzen Kar- 
tengebiet bis an den Rhein (die Grenze ist dieselbe wie bei -um/) -ing Auch hier wird geographische Unterschei- 
dung wohl richtiger sein. 

3) Ich bab« die Enden der hierauf bezüglichen Grenzlinien in B 5 und F 1 nicht verbunden, weil icK nicht 
genau gewusst hätte, wie. Xu verbinden sind eie aber gewiss. 

4) Jene Gegend hat -» < •«», nicht •»; es konnte also dort kein -ing < -ig<n entstehen 

&) Die Tagnamen «Sunna, Menno. Zia, Mitta, Donna, Freija, Samum*, die Birl. Al. Spr. 39 fUr die Bnar an- 
gibt, sind gar nichts als ein Kindervers; aus Stuttgart kenne ich ihn ganz ähnlich. — Vgl. zu -ig, -lag: Birl. Al- 
Spr. 50; Kauffmann 52, 2. 105, 5. 157, Anm. 1. 177; Bopp 8. 78 f. ; Wagner 42 f. 147 f. 160; OABeschr. Reut- 
lingen 117. Stickelberger 57; Weinh. Al 23. 260, Bair. 168. 174. 214; Tauberb.; Schneller 468. 472 -474. 478. 595 ; 
BM. I, 279; Behaghel PGr. 1, 585. 587; Wilmanns 1, 69. Anm. 1. 

6) Auch bei den -li -Hrh und -li < -tig vermutbe ich, dass Bie am NW. -Rand der Karte die Formen mit 
g umgeben, kann es aber aus meinem Material nicht nachweisen. 

7) Diese Erklärung ist um so sicherer, als im -/»/-Gebiet das AdT. .freilich 1 , da« gar kein Adj- neben Bich 
hat, stets in der Form fnile auftritt. 

8) Diese Uebertragung wird symptomatisch auch dadurch bewiesen, das« die -Hg im -»"//-Gebiet erscheinen; 
wo Bie irgend im -»/-Gebiet Vorkommen, ist e* an der Grenze gegen ig, in Gegenden, die gewiss früher auch -ig 
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Endlich die Deminutivbildung. Nicht weit im NW. beginnt die Endung mit altem k: pfäl- 
zisch u. s. w. - ye ; ich glaube nicht, dass sie in die leeren nw. Quadrate der Karte herein reicht Das 
Kartengebiet kennt vielmehr nur die Bildung mit /, wobei Singular uud Plural zu unterscheiden sind. 
Der Singular lautet ft. vom Ammereee und a. der Donau -/ (ebenso im äusserateu NW. der Karte): 
das alte einfache Deminutiv -ff, das sich ausser int bairischen Sprachgebiet noch im Obersächsischen 
und Schlesischen erhalten hat *). Im übrigen Kartengebiet liegt die Endung -/in zu Grunde : im 
NO. in der diphthongischen Form -lein (s. o.) als -/.*, so auch s. der Donau in einem schmalen 
Streifen am Lech hinauf; sw. und w. davon, also im ganzen Hauptgebiet bis über den SW.- und 
S.-ltand der Karte, in der monophthongischen Form -lin als -/**, südlicher -/i (a. o.), in Oberschwaben 
zum Theil auch •/,», dessen Gebiet ick nicht bestimmen kann *). Beim Plural sind noch mehr Formen 
vorhanden. Im -/-Gebiet wieder -/. Im -Ir, -/»-Gebiet haben wir zwei Formen: -Ir, -li, also ganz 
Sing., im ganzen SW. *), -h im nö. Theil. Ob man das pluralische -le, -li aus -lin oder -Hu er- 
klären will, ist gleichgiltig , weil die jetzige Form auf beide gleich gut zurückgehen kann; -h ist 
sicher nur secundäre Pluralbildung mit -eti. einem der beiden Suffixe, die am deutlichsten den Plural 
zu bezeichnen schienen 4 ). Eine andere Pluralbildnng mit -n ist ,-/»*. „-iw 4 , „-/«*, was ich in 
seinem sporadischen Vorkommen in ganz verschiedenen Gebieten nicht erklären kann. Das Gebiet 
mit -h im Singular hat in dem kleineren Südtheil auch im Plural -/.» # ) ; in dem grüneren n. da- 
gegen -li. Der nördlichste Theil des -le. -/»-Gebiets um Kocher und Jagst hat den Plural -iiy, der 
mit ein paar Ortschaften auch in das -/.»-Gebiet hineinragt. Da nun die Grenze der Adjectivendung 
-li : -liy hier im N. mit der der Deminutivendung -li : -liy im Gunzen identisch ist , so werden die 
Recht haben, welche den Plural -/» in diesen n. und uö. Gegenden auf älteres -Hy zurückführen, das 
eben nur in einem kleinen Bezirk erholten blieb *) ; zumal wenn erwiesen ist, dass Gegenden, die jetzt 
den Plural -li haben, urkundlich -lieh aufweisen. Die Endung -lieh selbst ist, wie man längst er- 
kannt hat, aus Deminutiv + Collectivendung -ach ich) entstanden, woraus sich ihr ausschliess- 
lich pluralischer Gebrauch erklärt 7 ). 

65. 

Höchst mannigfaltig und nicht weiter zu untersuchen sind andere Falle von Wortbildung, welche 
auch unter dem lexikalischen Gesichtspunct betrachtet werden können, wie ,Veh‘ : ,Vieh‘ S. 13. Ueber 

gehabt habeu. — Vgl. zu -lieh: Kauffmann 108; Bopp 4. 76; Wagner 48. 84. 159 161; Stickftlbcrgcr 453 f. , Weinb. 
Al. Gr. 801 f , Bair. t68 228-230; Bauer, Wirt. Frauken 6, 390. 393. 394; Schmeller 419 f. 426; Behaghel PGr. 1, 589. 

1) Verwandlung inj: hüjfnj »Bühel* u ä.. nach Vocal. 

2) Keller hatte da» Zeichen a für den Indifferenzlaut in F,n<Uilben vorge*chrieben ; die Folge war, da»» in den 
Schulmeister-Aufsätzen massenhaft » geschrieben wurde, wo f richtig ist, Dadurch gewitzigt, habe ich in den Vor- 
bemerkungeu zu meinen Frugbogvn Unterscheidung von ,e* und ,«* in den Kndungen vorgeschrieben : trotzdem 
habe ich oft ungenügende Resultate erhalten. 

8) Ausserdem getrennt davon im NW. zwischen B 5 und E 3. 

4) Im lud. -(heu - Gebiet ist bekanntlich da« pluralische -er sehr verbreitet: kh1n*r%>r .Kinderchen* ; diese* -er 
wird auch in dem Scbraeller 606 ,in den Alpen* angegebenen pluralischeu ,-Wr* stecken; vgl. ebd. 607. 

&) So entsteht ein zusammenhängende» Gebiet mit plur. -b von der Murg bis zur Altmühl, von der Kocher- 
mündung bis zur LoUachquelle. 

6) Und zwar grOsstentheils da, wo der Sing, -le, -li lautete, »o du»» im Norden überall für Unterscheidung 
von Sing, und Plur, gesorgt ist: -li .- •/»* oder -b : -li. mitunter -b ; -liy, 

7) Zum Deminutiv vgl. Kauffmann 52, 2. 4. 106; Bopp 72. 80 f. . Wagner 84; Stickelberger 3. 11. 56. 400 f. , 
Weinb. Al. Gr. 263. 269-271, Bair. 19. 217. 242—245; Tauberb.; Schmeller 270. 288. 290. 435. 596 - 606 (604: -lieh 
an der obere Donau kann ich nicht bestätigen). 802. 883 - 892. 1028; BM 2, 143; Brenner 43 (-lieh wieder im 
sttchs. Voigtland , also wohl früher bis dorthin reichend); Wrede, Za. f. d, Alterth. 37, 300. 302; su -trh als Col- 
lectiv vgl. Bauer, Wirt Franken 6, 417. 

Flic bar, a«u a r«|>hia >!«r «*h» »t-bebet» Mnaiiart. 10 
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.Kamm 1 2 3 4 5 6 7 : .Kambel* s. o. S. 62; über ,Bräu 4 . .Briiuer’, , Brauer* S. 9, Anm. 3 (auf Seite 10) und S. 15, 
Anm. 1. Ich kann hier noch die Bildung ,Spreul 4 an führen (tpruil u, &.), welche von dem Bodonsee 
und der Donau bis zum Lech herrscht, Kart« 23; die Synonyma , Spreu* und .Spreuer* als Formen 
einer und derselben Declination siehe unten 67. 

60. Umlaut '). 

Siehe Kart« 22. Der Umlaut oder sein Nichteintreten kann theils als Product lautgesetzlicher 
Factoren, theils — und das kommt für uns mehr in Betracht — als Folge von Analogie, Formflber- 
tragung verstanden werden. 

Die Mundarten des Südens haben den Umlaut durchgeführt mit Ausnahme von ri, i# und t/u 
(öu), welche unter Umständen nicht umgelautet worden sind. Vor allem ist w vor Doppelconnonanz 
vielfach geblieben. Zum Theil haben wir im Kartengebict ausnahmslos Umlaut wie in .Sünde 4 , zum 
Theil ganz allgemeine Umlaut losigkeit wie ganz regelmässig vor ck: .drucken 4 *), «Mucke 4 . .Brücke*. 
.Stuck’; zum Theil Umlaut und Umlautloeigkeit in verschiedenen Theilen der Karte: a. ,mürb 4 *) : 
.uns* Kart« 5 (fl. u.). Eh ist nicht möglich, bestimmte grammatische Kategorien anzugeben, die ohne 
Umlaut geblieben wären 4 ). Vielmehr wird man für uck unbedingt Umlautloaigkeit ansetzen müssen*); 
in den andern Fällen ist ohne die Annahme von Sprachmischung*) und Analogie nicht auszukommen. 

Während dieser Nichtumlaut von w Gegenstand der Lautlehre ist, können die zahlreichen Falle, 
in denen die Mundarten unseres Gebiets alle oder theilweise Umlaut gegen die Schriftsprache haben, 
nur alN FormüliertrBgungen verstanden werden. Sofort verständlich als solche sind die besonders 
häufigen, öftere auch Schriftdeutsch wenigstens facnltativ gebrauchten umgelauteten Plur&le : aus der 
s-DecIinatiofi und etwa noch den Neutra mit -#'r ist der Umlaut als bequemes Pluralzeichen auf viele 
andere Substantiv» übertragen : , Wägen 4 , , Bögen 4 , nur mundartlich ,Tiige\ ,Aerme‘ u. dgl. ln andern 
Fällen ist die Uebertragung nicht leicht verständlich , aber Lautwandel trotzdem nicht anzunehmen. 
Man bat zwar T ) das ? in tfö, flfö , Asche 4 , , Tasche 4 . .Flasche* , wf.to .waschen* aus dem fol- 
genden .4 erklären wollen; aber warum hat dann unsere Mundart stets w«iv .Masche 4 und neben «*•&» 
Subst. tcai gegen nhd. .Wäsche* V Manche solcher umgelauteten Formen sind wie die angegebenen 
9ehr weit, zum Theil wohl über die ganze Karte verbreitet, andere von beschränkter Verbreitung wie 
grr ,gar*. /pW ,fast‘ um Kottenburg, Horb. Balingen. 

Ich gebe- die Beispiele, die sich in meinen Materialien finden. 

Durch Uebernahme anderer in derselben Flexion organisch vorkommenden Formen ist Umlaut 
entstanden in JtAui = ,Haud 4 , Karte 1, der alten Genitiv- und Dativ-, auch Plural form ; in dem nhd. 
ebenso gebräuchlichen fnt .Ente 4 , eigentlich nur obliquer Form zu Nom. anf, die Form mit a ist noch 
im 0. Üblich, s. Karte 22; in dem die ganze Südhälfte der Karte beherrschenden ,üns 4 (»w» äSs f 
ui etc.) aus Acc. unaih , Karte 5: in den für den Singular mitgebrauchten »Brüder’, .Töchter* im 
SW. , .Schürz(e)* im N. , Kart« 22. Aehulich vielfach kfltn .Halm 4 ; einer der I'lurale, die in sin- 

1) Hier durchaus nur im Sinn von »-Umlaut zu verstehen. 

2) l)er nhd. Unterschied von .drücken* und .drucken* Iteruht darauf, da*n die Pflege de* ältesten Buehdrockn 
eben in Gegenden mit -uck- fiel ; bei .zucken* : .zücken* fehlt ein solche« culturhirtorischee Moment. 

3) Die Grenzlinie gebt nicht ganz durch, weil weiter sw. und sä. mar, uu>r an die Stelle treten, welche nie 
umgclnutct sind. 

4) Wie Kuurt'mann 124 i versucht. 

5) Secumlfir kann dann etwa Pluralumlaut entstehen wie in ittkjr neben 6tüki und itük .Stücke*. 

6) .Sünde* s. B. ist, wie auch KaufTmann sagt, gewiss eo gut »ebriftdeutsche Form wie »fl. .Seele* u dgl. 

7) Wilmann» 1, 199; Bahder 136; Ans, f. d. Alt. 17, 102. 
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gulariache Function Ubergehen konnten, weil der Gegenstand meist im Plural genannt wurde 1 ). In 
den vier letzten Fällen sind die auf den Singular übertragenen pluraliscken Umlautsformen selbst erst 
secundären Ursprungs, nicht aus echtem «-Umlaut entstanden. Ein derartiger Plural, der aber nie in 
singularischer Bedeutung vorkommt, ist auch , Hünde* *) im SW. und N., s. Karte. In diesen Pluralen 
haben wir schon Bildungen nach Masagabe fremder Flexionen vor uns, die aber innerhalb dieser 
fremden Flexionen richtig gebildet sind. Solche liegen auch vor in den Verben .sagen' und 
sirx-* Jorgen*, erstere« im SW., letzteres in einem kleinen Gebiet de« N., beide nach der ersten statt 
dritten schwachen Conjugation ; zerstreut zwischen Kocher und fränkischer Rezat .fragen*. Es kommen 
aber auch gelegentlich Bildungen zu Stande, die innerhalb ihrer eigenen Flexionsweise unmöglich sind; 
so die Fälle von schwacher Declination mit Umlaut: .Häsen* um Tübingen, , Säuen* im Thurgau, 
s. Karte. 

Wie in diesen Fällen der Umlaut durch Analogie entstanden ist, konnte auch mitunter, doch 
seltener, aus vermeintlichem Umlaut eine umlautlose Form reconstruiert werden. So ist das weitver- 
breitete Jus , Fisch* gewiss nichts anderes als ein falsch erschlossener Singular zu dem auf Grund des 
Zusammenfällen» von i und ri als frischt' gefassten Plural ,/& Ebenso kann ich das nhd., im grössten 
Theil des Kartengebiets auch volksübliche .Markt* für echteres .Merkt* mercatus nur als falschen 
.Singular zum Plural , Merkte* fassen. Für beide Formen s. die Karte®). 

07. 

Nur das an sich unwichtige, aber uusserlich auffallende Moment des Umlauts trennt die im 
letzten Paragraphen besprochenen Fälle von einer Anzahl weiterer Form Übertragungen ohne Umlaut. 
Auch hier eine Auswahl, wie ich sie eben bieten kann. 

Substantiv. Besonder» hervorstechend sind die Formausgleichungen in der schwachen De- 
clination. Ein mhd. hasc musste has, hasen musste has» ergeben, und in vielen Fullen ist das auch 
gewahrt geblieben. Es wird kein Zufall sein, wenn es gerade bei Benennungen lebender Wesen, die 
häufig ira Nominativ gebraucht waren, der Fall ist: .Hase*, .Ochse* *) , .Beck*. .Bote* u, ä. Ebenso 
ist es begreiflich . dass die auch im Nhd. so vielfach übliche Uebertragung der obliquen Form auf 
den Nominativ mehr Regel ist bei Benennung lebloser Gegenstände, die als Subjecte nicht so häufig 
Vorkommen: , Rechen*. .Garten* u. ä. *). Feste Regel kann bei einem derartigen flüssigen Element 
nicht erwartet werden; die einzige geographische Abgrenzung, die ich geben kann, ist die für den 
Nominativ has» statt has in der Schweiz 0 ), Karte 23. der nun gerade der Regel zuwider einge- 
treten ist Etwas anders ist es beim schwachen Femininum. Hier lässt sich nur im allgemeinen 
beobachten. dass in einem grossen Mittelgebiet um Murg. Kinzig, obere Enz, Nagold. Neckar zwi- 
schen Oberndorf und Cannstatt, Alb von Balingen bis zur Wömitz. Fils, obere Rems. Oberlauf von 

1) Vgt , Birne* < Plur hin*, , Säule* *£ Plur* *iuk, .Locke* <£ Plur. lorke u. ü. 

2) Vgl. frönd .Freund', Plur. fri>nd Ü 11 UA. 

8) Vgl. Birl Al. Spr. 57- 75; Kauffmann 1*28-12«; Bopp 44 f. 63 f. 67. 80. Stiekelberger 41—47; Weinh 
AI. Gr. 20. 85. Bair. 9. 12. 25. 29. 845: Bauer. Wirt, Kranken 6, 382; Schweller 119. 128. 209. 282. 79«. 799. 808. 
895. 948; Behaghel PGr. 1, 540 f. 599 - 601. 610 f.; Itahdor 199—212; Wvede, Anz. 20, 106—110 (.Bruder). 

4) Sind Thier© o. R. als Wirtahausachilde gebraucht, so ist teichtveratJlndlicber Weise oft die oblique Form 
verallgemeinert: d*r If» ,10*8*, auch d hoTmi .Schwan' (bei uns noch *cbvr. F. wie ahd.). 

5) So hat dann da- ganze Paradigma eine Form, während bei Erhaltung der Nominativform auch die Casus 
obliqui ihre Endung bewahrt haben. 

6) Vgl. Schwei*. Idiotikon 2, 1664. - Zorn uchw. M überhaupt vgl. Weinh- Al. Gr. 402, Bair. 347; Schweller 
833— 846 (Schweller hat «chon den Unterschied «wischen lebenden und leblosen Wesen erkannt); Behaghel l’Gr. I, 
615-617. 

10 * 
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Kocher und Jagst die Form ohne Endung herrschend ist. während im N., 0. und S. davon Können 
mit Endung häufig, oft vorherrschend sind '). 

Etwas Aehnliches ist es. wenn .Sprener*, der alte Plural von , Spreu*, als Sing, gefasst und zum 
Masculinum gemacht wird, was sehr verbreitet ist*). Umgekehrt ist in dem Gebiet, das ~ra < -rn (rmj 
hat, diese Form nicht selten als Casus obliquus gefasst und daraus ein Nominativ ohne ;i construiert 
worden: Htpr , Stern*, seltener hprtr ,Horn‘. nr ,Arm*. war .Wurm* s ). 

Verschiedene Flexionen, insbesondere Pluralbildungen desselben Substantivs kommen am nem- 
lichen Ort höchstens dann vor, wenn sich, wie in nhd. , Bande 1 : , Bänder' u. ä-, ein Bedeutungsunter- 
Hchied damit verbindet; so wird etwa der Plural .Mannen* im politischen Sinn, als Anrede auf dem 
Rathaus u. dgl. gebraucht, wo der gewöhnliche Plural rm? oder w««d lautet. Oeftera aber hat das- 
selbe Wort in verschiedenen Gegenden verschiedene Flexion. Ich kann eben an die Plurale von .Mann*. 
Karte 23, erinnern. Genauere Grenzen habe ich fflr , Baumen*: , Bäume* 4 ), a. ebend., und für .Sauen 4 : 
„Säue 4 6 ), desgl. 

Aus dem grossen Gebiet der geographischen Genusunterschiede kann ich nur anführen : .Deichsel* 
im SW', als Masculinum, im grössten Theil des Gebiets wie nhd. als Femininum, s. Karte 23*). 

Pronomen. Karte 28. Ueber die Pluralform .mir 4 statt .wir 4 s. o. ; ebenso über die Formen 
von .uns 4 , bei welchen zwischen Dativ und Accusativ nirgends unterschieden wird. Zwischen Fils, 
Rems. Wömitz und VVertach ist ,uns 4 ganz allgemein als Nominativ gebraucht. Bobald es betont steht 1 ). 
Mehr ist zum Personalpronomen der zweiten Person zu sagen. Vor allem ist der bairische Osten ab- 
zuscheiden , der den Plural ,ihr‘, ,euch‘ ebenso wie das zugehörige Possessivum ,euer* verloren hat 
und durch die alten Dual formen fs (ds) < rj, rrjk, fykjfr) ersetzt *). Auch im Gebiete der ,ihr% ,euch‘ 
sind locale Verschiedenheiten. Für den Nominutiv ,ihr 4 erscheint in mehreren Gegenden dir, in An- 
lehnung an den Anlaut des Singulars oder zufolge falscher Wortabtheilung bei postpositiver Stel- 

1) Im Unterschied vom Masc. gilt aber jedesmal» die endungslose oder die Endungsform fflr den ganzen Sin* 
gular; so jedenfalls im Hauptgebiet Mein Wortmaterial ist hier nicht günstig, weil von den vier einschlägigem 
Wörtern .Sonne*. .Strasse', .Büchse 1 , .Kirche* die drei ersten mhd. , wie «o manche andern, schwach und stark Vor- 
kommen. — Vgl Weinh. Al. Gr. 404, Bair. 349; Schineller 572. 588. 847 — 869; Behaghel Für. 1, 622. 

2) Vgl. Stickelberger 50; Behaghel 620; der dort erwähnte Schweizer Singular .Eier 1 kommt weiter n. nicht 
vor. Uebrigens ist .Spreu* an manchen Orten des Hauptgebiets noch erhalten. Derselbe Vorgang liegt vor bei 
Sing. .Hältu*. nhd. .Birne* u. s. f , s. o. 8. 75, Anm. 1. 

3) Man kann bieher auch die öfters besprochene Setzung des Nom. statt Acc. beim Artikel und Adjoctiv 
ziehen, die in »alemannischen“ und andern rheinischen Mundarten vnrkommt , im Hauptgebiet aber nicht. Vgl. 
Birl. Al. Spr. 153; Zs f. d. Phil. 1, 442—448. 2, 190 f. 4, 375—400. Die umgekehrte Wendung: »wenn ich dich 
wäre* u ft., bei uns allgemein, gehört in die Syntax. 

4) Ahd. also nicht lautlicher Umlaut. Uebrigena ist da, wo nicht .Baumen' gebraucht ist, der Plural 

jeUt stets umgelautet: böm ü*m, Müm ödem, *. o.; bei dem n. u. ö. bitm bim lässt sich das nicht erkennen 

5) .Säue* im gröaäem nö . .Sauen* im kleineren sw. Theil, beide aber ohne Bedeutungauntenchied für zahmes 
und wilde« Schwein- S. Paul. Principien 1 218. Die Form .Säuen' s. o. § 66, 

6) .Der Traub*. was Birl. Al. Spr. 152 als allg&uisch und tettnangisch anführt , ist allgemein oberdeutsch, 
wie ahd. und noch mhd. 

7) Interessant ist die Wahrnehmung . dass dieser Gebrauch von .uns* so gut wie ganz auf da« Gebiet der 
Form iw beschränkt ist; ich erinnere an 8. 28 oben: at> < Acc. unstA hätte doch ebenso gut für Nom. gebraucht 
werden können wie 5» < Dativ ihm. 

8) Vgl. Kauffmann 51. 52, 4; Weinh. Bair. Gr. 284. 358. 362; Schineller 718, (721.) 910 y; Brenner 43 f.; Behaghel 
PGr. 1, 628; Wrede, Zs, f. d. Alt. 37, 301; die Angabe bei W einhold S» 11. Amu. *, dass Nürnberg Sm enk habe, 
wird durch Wrede wie durch meine Materialien widerlegt, wenigstens in Beziehung auf die Gegenwart; s. Schineller 
718 („Pegniz“). 
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lung 1 ); in einem Theil des Gebiets, das ,una‘ statt ,wir* hat, erscheint uir »tatt ihr. Dativ und Ac- 
cusativ ,euch k sind schwerlich irgendwo mehr geschieden. Während aber der S. (SO.) den mhd. Dativ 
«t< für beide Casus erhalten hat (ui. *ib, ab u. a.), hat der N. (NW.) den Accusativ ittcb ( uix u. dgl.) ; 
ich habe schon in § 62 bemerkt, dass hier nicht lautliche Verschiedenheit vorliegt, denn ui reicht 
viel weiter nach N. als die andern Wörter mit abgefallenem cb *). lieber unser, euer mit und ohne 
-r s. o. 8 43. 

Die Formen ,die‘ und sie* haben , wenn sie betont sind '), den alten Unterschied der Endungen 
noch insoweit bewahrt, als zwar dia, die, dio schon wie mhd. in die , ebenso na, sie, sio in sie zu- 
sammengefallen sind, aber im Hauptgebiet das mhd. diu, siu wenigstens für den Singular des Fe- 
mininums noch existiert: dui aut, du su , di si; nur ist es hier zugleich auf den Accusativ Über- 
tragen. ln den äusaern Theilen des Hauptgebiets ist aber dh, sh schon weit vorgedrungen *). 

Zahlwort. Zu erwähnen sind nur die Genera der Cardinalzahlen »zwei 4 und ,drei k . Bei 
,zwei 4 sind dieselben im ganzen Kartengebiet noch unterschieden. Doch hat der alte Bestand inso- 
fern schon Einbussen erlitten , als die städtische Sprache den Unterschied der Genera häufig aufge- 
geben hat und nur das Neutrum ,zwei k gebraucht. Auf dem Land ist der Unterschied der Genera 
stets gewahrt, wenn kein Substantiv dabei steht; während neben dem Substantiv entweder auch alle 
drei Genera Vorkommen oder aber das neutrale ,zwei k für das Femininum oder auch für das Mascu- 
linurn mitgebraucht ist 6 ). Geographische Grenzen gibt es nicht; die Hegel ist Erhaltung der drei 
Genera in allen Fällen. — Die Femininform, die ahd. rtod, seltener suh>, mhd. swb, swuo, swd lautet, 
erscheint in der Mitte, im N. und NO. der Karte als bmu (tswn , wo uo > n) < zwuo\ im SW., 
S., SO. als Isicd, tswau , tswoa, wohl < zwo •) ; s. Kart« 23. 

Die Geschlechter von ,drei k sind schon mhd. auf zwei Formen, M. F. dri, Ntr. driu zurückge- 
gangen. Soweit altes i und tu in der Mundart zusarnmengetällun sind, wie im N. in oi, oft auch 
im S. in i, sind die Formen gar nicht mehr zu unterscheiden. Im Hauptgebiet, auch im S. und O. 
lassen sich die < (oi, i, ai) und iu (ui, i, ft, h, uo, oi) meist noch trennen. Sehr vielfach ist auch 
das alte Verhältnis der Genera gewahrt ; doch ist uniforme« dni nicht selten und ausserdem ist auch 
driu (drui u. s. f.) manchmal für das Femininum mit verwendet T ). 

Verbum. Ucber einige geographische Unterschiede in Verbal formen ist schon früher gehandelt 
worden 8 ). Eine eigene Kategorie bilden die nach falschen Conjngationen gebildeten Conjunctive des 
Präteritums, welche dadurch ermöglicht sind, dass dem gesummten Kartengebiet der lndicativ des 
Präteritums abgeht. Ein geographischer Unterschied, den ich freilich nicht genauer abgrenzeu kann, 

1) Vgl. 8. 50, Anm. 5; Weinh. Al. Gr. 413; Schmeller 718; Behnghel PGr- I, 628 f. Ebenso hat das Bai- 
rische auch mitunter fs mit d-Aulaut. wie «ltn Ibit statt il; Weinh. Bair. Gr. 358; Schindler 718. 721. 

2) Vgl. OABeachr. Reutlingen 117; Bopp 7; Weinh. Al. Gr. 413; Sch melier 718. 

5) Tonlos <f, et o. Ä. 

41 Vgl. .riebt* , .siedet* § 33 f. 

5} Also .rween Ochsen, zwo Kühe, zwei Rinder oder .zween 0.. zwei K., zwei R.‘ oder .zwei 0., zwei K., zwei 
R \ Aehnlich hat die englische Poesie noch in unserem Jh. ttrain ohne Substantiv. 

6) Immerhin könnte in der Baar übliches fsifpw. l*«vw. tswg auch aus jjc« erklärt werden, nicht aber das weiter 
ö. erscheinende tmcoa. S. zu .zwei*: Birl. Al. 8pr. 175 f. (st ci Neutrum tj; Bopp 63(2); Weinh. AI. Gr. 78. 326, 
Bair. 258; Schmeller 772—774. 

7) Vgl. Birl. Al. 8pr. 176 (drui Ntr. alem.!); Weinh. Al. Gr. 326, Bair. 258; Schmeller 772 f. 

8) .Donnern* s. o. S. 23. .geaetsen" — gesessen 8. 26. Anm. 6, und S. 65, Anm, 5; .geben*, .stehen*, .lassen*, 
.haben* 8. 81, Anm. 4; .siedet*, .zieht* fiu :i e) 8. 41. 4S und (%, g) 8. 69, Anm. 5; ,*peien* S. 42, Anm. I, und S. 52. 
Anm. I; oi in .»agen*. .legen* 8. 47; Umlaut in .sagen*, .sorgen*, .fragen* S. 75; ich kann als zwei hübsche Bei- 
spiele von Korinausgleichungci) noch anführen: Ifagi .liegen* nach dem Part gl^tg* (öfter* namentlich in Uolumne 
H angegeben), und das mehrfach bezeugte Wmf .blüht.*, da* auf der Gleichung tu* : tiruit = bÜ9 : lAuii beruht. 
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ist der, dass im 0. und N. schwache (Konditionale zu starken Verben, im Hauptgebiet nur starke 
(Konditionale zu schwachen Verben gebildet aind '). 

Von Partikeln wüsste ich bloss die üf : auf , üs : aus anzuführen, über die schon §12 und 80 
gebandelt ist. Von scliarfen geographischen Grenzen kann bei so flüssigen, zwischen mehreren Be- 
tonungen schwankenden Sprachbestandtheilen nicht wohl die Rede sein. 


Schlussfolgerungen. 

68 . 

Nachdem eine grosse Anzahl der wichtigsten Puncto des elementaren Sprachlebens durchge- 
nomruen ist und sich für viele der besprochenen Spracherscheinungen bestimmte geographische Ver- 
breitungsgebiete und Grenzen gefunden haben, wird es Zeit sein, zu der als Thema des Ganzen voran- 
gestellten Frage nach dem Verhältnis von Sprache und Volk zurtlckzukehren ; denn die Zahl jener 
gesicherten Erscheinungen ist doch gross genug , um darüber zu belehren , ob principielle Fragen 
mit diesem Material beantwortet werden können. Ich habe bisher nicht ganz selten die Namen bai- 
risch, oberpfalzisch, fränkisch, auch schwäbisch und gelegentlich alemannisch gebraucht, nur als ab- 
kflrzende Bezeichnungen, welche mit Worten einen ungefähren Begriff geben sollten, wo ein genauerer 
entweder nach meinen Kenntnissen nicht gegeben werden konnte oder in der Karte genauer gegeben 
war. Wie weit steckt hinter jenen Namen etwas, wenn man sie im sprachlichen Sinne gebraucht? 

Man kann diese Frage auf die Namen Alemannen und Schwaben beschränken ; denn was man 
bairisch, oberpf&lzisch, fränkisch nennt, ragt nur zum kleineren Theil in unser Kartengebiet herein. 

Nehmen wir an, es gebe eine vollkommen und sicher charakterisierte schwäbische oder aleman- 
nische Sprache: wie wäre ihre Entstehung zu denken ? oder welche Gründe lassen sich von allge- 
meinen Gesichtspnncten aus für die Existenz einer solchen anführen? 

Man wird dafür nicht, wie gemeinhin geschieht, nur einfach mit der historischen Existenz eines 
alemannischen Stamms kommen dürfen. Denn was heisst Stamm? Gemeinsame physische Abstam- 
mung ist doch für eine so viel bewegte Volksin aste nicht nur so anzunehmen; und wenn auch, so 
verhindert solche, wie Beispiele lehren können, beträchtliches Ausei mindergehen im Lauf der Zeit 
nicht Es ist doch mindestens höchst unwahrscheinlich, dass sich gewisse physiologische Eigentüm- 
lichkeiten von der Art ausgebildet und vererbt haben sollten, dass durch sie die Hervorbringung ge- 
wisser Sprachelemente besonders nahe gelegt oder besonders erschwert worden wäre 2 ). Dagegen 
sprechen nicht nur die Erfahrungen an Kindern, die in den ersten Lebensjahren ins Ausland kommen 
und sich hernach nicht im mindesten von der Sprache ihres Adoptivlandes unterscheiden ; sondern es 
kommt beim Alemannischen hinzu, dass es keinerlei lautphysiologische Eigentümlichkeit für sich 
hat, die ihm völlig und ausschliesslich eigen wäre. Vielmehr weisen Theile des Alemannischen unter 

1) IJair. x. B. » tlgrt jac«*rem . fränkisch i truxJt portarera; schwäbisch % khitf emerem , i »tsg dicerem u. a, . 
*. Sehmeller 945. 960 f.; Bauer, Wirt. Pranken 6, 411; Weioh. Al. Gr. 8. 389. Anm. 

2) Paul, Prinripien * 56 giebt solche Vererbung xu, ohne da«« sie aber für seine Beweisführung von Werth 
wäre. — Da das Folgende öfters mit Pauls Capitel 2 xusammentrifft , so weise ich auf diese* ein für allemal hin. 
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sich mitunter Verschiedenheiten in .constitntiven Factoren“ der Sprache auf und haben solche mit 
Theilen anderer Gebiete gemein. Solche Verschiedenheiten etwa auf den geographischen , klima- 
tischen u. s. f. Charakter des Wohnsitzes zu schieben, ist unmöglich angesichts der Thatsache, das» 
gleiche sprachliche Erscheinungen sich in ganz verschiedenartigen Gegenden finden und dass einheit- 
liche geographische Gebiete sprachlich gespalten sind ‘). Auch das gesammte alemannische Gebiet 
und ebenso das schwäbische im modernen Sinn, man mag das eine und das andere abgrenzen wie man 
will, hat keine physikalisch-geographische Einheit ; es hat mitunter natürliche Grenzen wieden Lech, 
aber keine verschiedene Natur diesseits und jenseits der Grenzen. 

So ist denn Kauffmann auf die Einwanderung der Alemannen *) in ihre jetzigen Gegenden ver- 
fallen, um aus ihr die specifisch alemannische Sprache zu erklären: «unter dem veränderten Himmel, 
bei verändertem Luftdruck, unter gänzlich anderen Boden- und Lehensverhältnissen hat sich (in Dar- 
winschem Sinne) die physikalische Function der Sprachorgane den neuen Verhältnissen im Lauf der 
Jahrhunderte angepasat“. Das geographische, klimatische, kulturhistorische Element darf ich nun 
wohl bei Seite lassen ; woher will man denn wissen, dass alle diese Dinge hierzulande von den Spree- 
gegenden so ganz verschieden gewesen seien? Auch der Terminus M Anpassung* ist mehr ein mo- 
dernes Wort als ein klarer Begriff’; eine seltsame Anpassung, die erst ein Jahrtausend nach der Ein- 
wanderung vollendet ist und noch dazu in verschiedenen Gebiets theilen ohne wesentlich verschiedene 
Kulturbedingungen zu verschiedenen Ergebnissen führt ! Discutierbar ist von Kauffruanns Motiven nur 
die Wanderung als solche. Die Frage, ob denn die Semnonenhypothese bewiesen »ei, lasse ich un- 
erörtert; auch wenn sie richtig ist, fehlt zweierlei. Erstens müsste erwiesen sein, Jäms das Aleman- 
nische von der Einwanderung an ohne Berührung mit Nachbarmundarteu geblieben wäre und sich so 
seinen eigentümlichen Charakter hätte bewahren und in eigentümlicher Weise weiter bilden können. 
Geschichtliche Anhaltspuncte hat man hier keine; die Sprachgeschichte aber widerlegt eine solche 
Annahme sofort. Die alemannische Einwanderung wäre um 200 erfolgt; ein paar Jahrhunderte später 
haben die Alemannen mit Baiem und Ostfranken zusammen die hochdeutsche Lautverschiebung voll- 
zogen und in den altern ahd. Denkmälern sind alemannisch und bairisch kaum zu unterscheiden *). 
Also von einer isolierten Entwicklung des Alemannischen kann nicht die Rede sein. Zweitens müsste 
erwiesen sein, dass Auswanderung an sich notwendig oder doch wahrscheinlich Sprach' Veränderungen — 
und zwar immanente, nicht etwa durch den Einfluss der neuen Nachbarn bewirkte — Hervorrufe. 
Kaufmann denkt das wohl, ja er sagt: «So lange die äusseren Bedingungen für unser Volksleben 
dieselben sind und bleiben , ist nicht einzusehen , dass die Mundart sich verändern , die Function der 
ausübenden Organe wechseln könnte.“ Aber das ist eine Behauptung, der die Thatsachen nicht ent- 
sprechen. Es gibt Mundarten , die ohne Wechsel des Wohnsitzes und der Kulturbedingungen sich 
sehr bedeutend verändert haben 1 2 * 4 ) ; und umgekehrt lässt sich bei ausgewanderten Völkern keineswegs 

1) Du After* aas dem rauhen landschaftliche» Charakter erklärt« schweizerische x beherrsche da« Flachland 
so gut wie das Hochgebirge; und die von Rehaghel gezogene Diphthongierungsgrenx« (s. o. S. 87) geht mitte» 
Ober das Gebirge weg. 

2) S. XI. Nicht .Schwaben', wie er *ngt. was irrig verstanden werden konnte. Das Bauptargument für die 
Semnonenhypothese ist eben der Name Alemannen. 

8) Das letztere kann man ja allenfalls aof Rechnung der Schrift schreiben — welche übrigens ebenso gut 
an solchen ahd. Unterschieden wie alem. oa, fränk. tm, bair. v Schuld sein kann — ; entere« nicht, denn Zeugen 
der nichtvollzogenon oder vollzogenen Lautverschiebung sind nicht deutache Schreibtraditionen , sondern Namen 
in lateinischen Texten. 

4) Das Niederdeutsche w. der Elbe wird von einem Volke gesprochen, deseen Sitae und Kulturbedingungen 
«eit 1000 Jahren, der Zeit des Heliand, dieselben sind; das Vulgärlatein ist den gallischen Völkerschaften in 
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besonders starke Sprackveränderung — ausser durch Einfluss von aussen — , vielmehr öfters ganz 
auffallende Bewahrung der alten Sprache beobachten ')• 

Ich kann also keinen Grund finden, der irgendwie für die Betrachtung des empirischen Sprach- 
materials prujudicierlich wäre, indem er die Ausbildung einer in sich geschlossenen alemannischen 
oder schwäbischen Sprache als noth wendige Annahme im voraus bewiese *). 

00 . 


Das empirisch gewonnene Material zeigt aber noch mehr. Abgesehen von den Dingen, die all- 
gemein oberdeutsch sind, gibt es kaum irgend welche, die specifisch alemannisch wären *). Der Tief- 
ton der Ictussilbe ist dem Bairischen gegenüber ein Unterscheidungsmerkmal , nicht dein Ostfriin- 
kischen ; Fortis und Lenis Bind auch in den Xachbarmundartcn unterschieden gewesen und sind es 
jetzt im Alemannischen nur noch zum Theil: vorderes und hinteres l. x und j£, « und p, Diphthon- 
gierung oder Nichtdiphthongierung der alten längen, das alte ri, die -nt u. s. w. sind lauter Dinge, 
in deren Behandlung das Alemannische in sich gespalten ist und Theile seines Gebiets mit Nachbar- 
muudarton übereinstimmen. Auch für das, was man jetzt Schwäbisch nennt, sind keine solchen Ein- 
heitsinomente zu finden. Wir haben in 8 38 gesehen . dass sich die Entwicklung des schwäbischen 
Voealismua durchaus nicht unter einem einheitlichen Gesichtspunct betrachten lasst , dass hier bei 
ilen einzelnen Vocalen ganz verschiedene Systeme der geographischen Vertheilung vorliegcn und dass 
manches, was ein Theil Schwabens hat. weit in andere Gebiete hineingreift. Es ist mit. den ein- 
zelnen Spracherschcinungen ebenso. Wenn die alte Ansicht von der Identität von Stamm und Mund- 
art, d. h. von der immanenten Entwicklung der Mundart, richtig sein soll , so muss der Befund auf 
der Karte etwa dieser sein : das Schwäbische hat mit den andern oberdeutschen Mundarten manches 
gemein, anderes aber für sich allein und zwar im ganzen Umfang seines Gebiet«; es ist wohl in sich 
selbst mannigfach gespalten, aber nicht so, dass dadurch die relative Einheit dem Ausland gegenüber 
verloren gienge ; wenn nun die Grenzen der verschiedenen Spracherscheinungen sich nicht immer ge- 
nau decken, so thut das nichts, denn kleine Vor- und Rückwürtabewegungen können ja stattgefunden 
haben, oder es können schalenförmig um einander gelagerte Uebergangsgebiete existieren. Aber das 
ist eben nicht das Bild, das die Karten ergeben; nicht« davon trifft zu. Wenn man die Grenz- 
linien meiner 25 ersten Karten auf eine einzige Karte zusammen trägt, so zeigt sich ein Bild 
üusserster Regellosigkeit. Es kommen alle nur denkbaren Richtungen der Linien vor, und es sind 


ihren jetzigen Sitzen aufgedrungen worden und hat sich in denselben Sitzen in zahlreiche, »tark verschiedene Mund- 
arten gespalten- 

1) Man denkt wohl an den grossen Unterschied des Englischen vom Deutschen. Aber der ist erst dem fran* 
zwischen Kinfltu* zu danken; die Merseburger Oloesen des 10. Jh zeigen ein Angliich, das im Binnenland 4—5 
Jahrhunderte nach der aga. Wanderung gesprochen sehr deutlich die Zöge de« Ag*. venräth Die Krimgoten haben 
12 Jahrhunderte nach Wultil* eine Sprache geredet, die man als gotisch erkennt Mein Schüler. Prof. Dr. Kisch 
in Distritz in Siebenbürgen, hut ah Student mit den Deuten an der Mosel sich Uiatritzisch unterhalten können: da« 
zeigt (abgesehen von dem . was er Deitr. 17, JM7 ff. im Einzelnen dargelegt hat) eine Uebcreinstimraung auch in 
den .constitutiven Facto ren* der Mundart, die nimmermehr auf paralleler Entwicklung beruhen kann, sondern be- 
weist. dass die Sprache von B. in den verschiedensten Dingen sich von der Auswanderung bis jetzt gleich geblieben 
ist; and doch sind zwischen Moselland und Siebenbürgen fast diametrale Gegensätze der Lebenabedingungen, eine 
.Anpassung 1 wäre nach KaufFmaun hier, wenn irgendwo, zu erwarten gewesen 

2) Mancher könnte vielleicht geneigt sein, das Motiv der Einwnndernng umzudrehen und die eigenthamUch 
alem. Sprache ebenso aus dem Mitbringen der Eigentümlichkeiten abzuleiten. Allein dann wäre zu erwarten, 
dass die Unterschiede von der neuen Nachbarschaft zieh gleich geblieben oder geringer geworden wären; sie haben 
sich aber seit uhd. Zeit vervielfacht. 

3) Einschliesslich des »Schwäbischen*. Am ehesten könnte man die Behandlung des j* 4- Spirans anführen, 
aber hier scheint der W. des Alem. abzu weichen. 


Digitized by Google 


81 


nur wenige Ortschaften anf «1er Karte, zwischen denen nicht irgend ein« Grenze hindurchliefe '). Es 
gibt gewisse Strecken, auf denen mitunter zahlreiche Linien sich decken; aber das ist nicht Kegel, 
sondern Ausnahme. Der Gesamiutcharakter des Linien Verlaufs ist in verschiedenen Gegenden ver- 
schieden *); und in gnr keinem Theil der Karte fehlt es an Linien, die in individuell verschiedener, oft fast 
wunderlicher Bewegung sind, und an solchen, die radial nach aussen gehen. Sucht mau sich auf dieser 
Sammelkarte die Grenzen Schwabens in der üblichen Absteckung zusammen , so kann man sie zur 
Noth finden*). Aber die genauere Betrachtung zeigt, dass Grenzlinien für bestimmte einzelne Er- 
scheinungen, welche das ganze schwäbische Gebiet umschlieasen würden, wieder die Ausnahme bilden *). 
Vielmehr verlaufen die meisten der Linien, welche an der Bildung jener schwäbischen Peripherie be- 
theiligt sind, nur eine Strecke weit im Sinne derselben und wenden sich dann ins Innere des Schwä- 
bischen oder irgendwohin nach uussen *1. Nicht anders, wenn man die Gebiete der einzelnen Sprach- 
erecheinungen ins Auge fasst. Ein Hnupttheil des Schwäbischen kann vom übrigen Schwaben ab- 
getrennt sein und mit einer oder mehreren fremden Mundarten Zusammengehen , und das geschieht 
in den einzelnen Fällen wieder mit ganz verschiedener Abgrenzung sowohl innerhalb als ausserhalb 
des Schwäbischen 6 ). Die zahllosen Linien, die durch das Hauptgebiet hindurch gehen, setzen sich 
zum grössern Theil in fremde Gebiete hinein fort und biegen nur zum kleineren an der Peripherie 
um. Kurz, es kann von einer Einheit des schwäbischen Sprachgebiets nimmermehr die Rede sein *). 

)) Auch wenn man die Möglichkeit hinzunimmt. da« manche Grenzlinien nur im Sinn ihre« allgemeinen 
Verlaufs richtig, im Einzelnen da und dort zu corrigieren seien, so würde doch durch noch so viele Correcturen 
das Bild gewiss nicht einheitlicher werden 

3) Dem Lech entlang laufen sie einander noch am meinte« parallel; zwischen oberem Lech und Bodens*-« 
bieten sie da« Bild häutiger Wirbelbewegungen mit kleinem und kleinstem Kadius: mehr gestreckter und relativ 
paralleler Verlauf wieder vom Bodensee bis zur obern Donau und von da bis zur Murg; ö. davon ziehen sich eine 
Menge wirbelartiger und ganz regelloser Drehungen von Tuttlingen bis zum Zabergäu hin: im N. und O. streben 
die meisten Linien aus der Karte hinaus; ebenso gesetzlos ist der Verlauf im Innern, 

S) Den Lech hinauf geht es wieder gut, vom obern Lech nach W. und NW. bis zur Kinzig baden sich mehrere 
Hauptverläufe von Linien, die sich bald nähern bald auwinandergehen ; von der Kinzig bis zur Hornisgrinde wieder 
mehr eiue Hauptlinie, dann sehr regellose Kreuzungen und Krümmungen bis zum Neckar zwischen Enz* und Zaber- 
Mündung; dann mehrere in gleichem Sinn nach 0. verlaufende Stränge in geringer Distanz bis Gaildorf; von Gail- 
dorf läuft ein Hauptstrang bis Dinkelsbühl, ein schwächerer, dessen Einzellinien viel regelloser laufen, nach SO. 
gegen Augsburg ; von Dinkelsbühl wieder ein Hauptstrang gegen Gunzenbaueen und von da «fl, zur LechmUndung. 
ein Nebenstrang die Wflmit* hinab- Alles das aber ist cum gTano snlis zu verstehen und gibt nur einen Total- 
eindrack wieder; im Einzelnen kommen selbst um den untern Lech genug andersartig verlaufende Linien vor. 

4) Man kann solche etwa finden für ca <£ . 1 »* - ' fas etc., du < «in, j« < i n, obwohl cs auch hier nicht 

für das gesammte Gebiet stimmt. Und das Bind lauter verhältnismässig junge Erscheinungen, die mit der Abstam- 
mung nichts zu thun haben können ; im Consonantismus ist nicht ein einziges spocifischc« Suevicum namhaft 
zn machen. 

5) Zudem gibt es Strecken im Innern von Schwaben , die durch ebenso viel« gleichlaufende Kinzellinien ge- 
bildet werden wie manche Theil* der Peripherie; namentlich die Illerlinie von Ulm bis über Memmingen. 

6) Das clasaische Beispiel sind die «*, oa < r, d, deren Gebiet in der Breit« von 10—20 Stunden sieb vom 

N. her, wo es weit über die Karte hinaosreicht (s. Wrede in den Artikeln im Anz.), nach S. durch OnUrftnkisch, 
Schwäbisch und Bairisch hindurchzieht. Vgl. ferner e < t jenseits der Iller wie im Bair ; sri < * 1 * ton der Na- 
gold bi» tief ins Bairische; g<ir» u. &. ebenso im Ostfrilnkischen: der gesetzmässige Wechsel — : w (körf : kö/i{J 

vom NO. her bi* in das Centrum von Schwaben. — Von Ueberuinstimmungen des Gcsammtschwäbischen mit an- 
dern and zwar jeweils verschiedenen andern Mundarten kann mun nennen: reines a < ri wie iin Kheinfränk. und 
zum Theil Schweizerischen, on oi <[ ei wie bairisch uud oherpfülzisob. Kurz , es kommen alle möglichen Com- 
binationen vor. 

7) Wenn diese Ansicht trotzdem allgemein ist, so ist zum Theil gänzliche Unkenntnis die Ursache, zum Theil 
zwei weitere Umstände Erstens hat man bei der Vorstellung von Schwäbisch stets Orte de« Centrums in Gedanken: 
Ulm, Heutlingen. Gmünd, Tübingen, Bil-erach, auch etwa Stuttgart; dass Ulm von München, Heidelberg, Zürich 

Pl scher, ücograpiits <l«r Mh»»t>iscbea Mundiin. H 
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7 «. 

Wenn man nun aber die Linien für die einzelnen äpracheracheinungen betrachtet, ho drängt 
sich sofort eine Wahrnehmung auf: jede bestimmt charakterisierte S p ra c he rschei- 
nung hat ein geschlossenes Gebiet and feste Grenzen 1 ); zunächst also jede be- 
stimmte Gestaltung eines bestimmten Wortes. Weiterhin kann man dann sagen, dass, je mehr Pnncte 
der Uebereinstimmung zwischen zwei verschiedenen Wörtern sind, um so gleicher auch ihre Gebiete 
sind. Da sind nun freilich schon verschiedene Resultate möglich, weil die Empfindung für Ärmlich- 
keiten im einzelnen Pall verschieden beeinflusst sein kann, weil lautliche und functioneile Ärmlich- 
keiten sich kreuzen und paralysieren können. Da aber im Allgemeinen ein Wort in so verschie- 
dener Umgebung, was den Inhalt betrifft, gebraucht werden kann, dass es sich nur in Ausnahms- 
fällen an andere Wörter aus Gründen der Bedeutung anlehnun wird, dagegen die rein lautliche Ärm- 
lichkeit mit andern Wörtern immerwährend besteht, so folgt, dass die engsten Beziehungen zwischen 
der Behandlung verschiedener Wörter auf dem Gebiete der Lautlehre liegen werden ; und in der That 
sind itn allgemeinen die Verbreitungsgebiete bestimmter Gestaltungen am übereinstimmendsten zwi- 
schen Wörtern, deren Lautfonn am übereinstimmendsten ist. Aber auch zwischen solchen Wörtern, 
die sich lautlich so nah als möglich stehen , können die Einzelheiten des Grenzverlaufs verschieden 
sein; mitunter sogar recht verschieden*). Je geringer, namentlich je weniger in die Ohren fallend, 
die Ärmlichkeiten zwischen zwei Wörtern sind, um so verschiedener sind ihre Grenzen*). 

Die geringste Congrueuz der Gebiete haben solche Erscheinungen, die aus Formanlehnungen be- 
stehen, bei denen sozusagen die Möglichkeit einzu treten oder nicht einzutreten am freisten war, aber 

■ich gam bestimmt abhebt, ist klar, aber wie i*t* mit Augsburg, Tuttlingen, Wildbad? Zweitens hat man, zumal 
der Auswärtige, meistens das altwürttcrabergische Honoratiorenschw&bisch vor Augen, das deu Mannigfaltigkeiten 
der Localmundarten gegenüber eine künstliche Kinheit und zwar nur für Württemberg bildet. 

1) Nicht alle Sprachertcheinungen sind auf den Karten mit Grenzlinien bezeichnet, manche nur durch Aus- 
zeichnung der einzelnen Ortschaften. Dieses Verfahren war zum Thcil durch die Unmöglichkeit geboten, noch 
weitere Linien unterznhringen. meist aber Folge der mir vorliegenden mangelhaften Überlieferung: genauere Unter- 
suchung würde wohl auch hier fast immer geschlossene Gebiete ergeben. Es kommt auch wohl vor, dass gewisse 
Erscheinungen auf einzelne Orte beschränkt sind. Ist das im ganzen Gebiet nur einer . wie C 5 G für ie wo de, 
so liegt oben ein allerkleinstes Gebiet vor. Gelegentlich mag wohl, wa* mir speciell für die A, », p < «* bekannt 
ist, sporadisches Vorkommen wahrzunehmen sein; aber das ist durchaus Ausnahme. (Weaker hat in seinem alten 
Atlas öfters kleine Enklaven bezeichnet: ich habe dazu kaum je Anlass gehabt) Jedenfalls werden dann, soweit 
di« Beobachtung zutrifft , Reste alter Formen oder Keimpuncte neuer darin zu sehen sein. Ebenso ist das ganz 
seltene Vorkommen von Orten mit zwei Formen desselben Worte» immer nur Zeichen eines Uebergangsstadiums, 
wofür Bremer in dem Vorwort seiner .Deutschen Phonetik* XIII f. interessante Beispiele gibt. (Wenn auf meinen 
Karten eine Linie durch ein« Ortschaft hindurch läuft, so hat das höchstens ausnahmsweise diese Bedeutung, fast 
immer die. dass mir die vorliegenden Angaben nicht sicher genug waren, um den Ort auf die eine oder ander*.* 
Seit« zu setzen.) Die Kegel sind feste, von Ort zu Ort sicher begrenzt« Gebiete; und et macht für die folgenden 
prineipiellen Erörterungen nichts aus, ob diese Regel ausnahmslos ist; denn es kommt nnr auf di« in der Kegel 
selbst gegebene Wahrnehmung als eine sehr oft wiederkehrende au. 

2) Das haben schon Wanken Karten gezeigt; Wrede hat öfter« darauf hingewiestm : Ana. 18. 301. 307, 412 f. ; 
19, 106. 282; nur bei der Endung -er hat er. Ans 19, 283, ganz gleiche Behandlung gefunden. Meine Karten zeigen 
das ebenso und auch durch die Annahme fehlerhafter Überlieferung könnten die oft recht beträchtlichen Ab- 
weichungen nicht aus der Welt geschafft werden 

3) Bei deu p < o, x <£ 0 konnte ich mich, was ihre Südgrenz« betrifft, mit einer Linie begnügen. Die 
Grenzen der verschiedenen Formen verlaufen gleiehm&ssiger bei gnn irtdn u. s. f., .schreiben* und .Zeit* als bei 
.Frucht' und .Nacht*, zwischen diesen weiter gleichmlUtsigor als zwischen .Frucht* und .Band* (Karte 1) usw. Wenn 
bei gewissen Lauten, die keine genauer« akustische Verwandtschaft xu einander haben, also auch nicht in psycho- 
logischer Association mit einander stehen können, wie bei « 6 te, ( u 4 , trotzdem übereinstimmende Behandlung 
eingetreten ist, so ist das auch vom Geeichtspunct des Lnutgceetxes nicht zu begreifen. 
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auch üie haben ihre festen Gebiete ; ebenso die lexikalischen Verschiedenheiten , bei denen dasselbe 
gesagt werden kann. Man kann daraus sehen, dass der Unterschied zwischen physiologischen und 
psychologischen Sprach Vorgängen , so bequem er für die grammatische Praxi» ist. principiell nicht 
existiert: denn zwischen der geographischen Verbreitung beider ist nur ein Grad-, kein Artunterschied. 
Auch das .Lautgesetz“ ist psychologisch vermittelt: seine grössere Allgeineingiltigkeit beruht nur auf 
der griwseren Gleichartigkeit der Falle. 

In derselben Richtung führt uns eine andere Erwägung. Ein Lautgesetz kann nicht mit der 
Nothwendigkeit eines Naturgesetzes wirken ; sonst wäre es überall und von jeher ein getreten. Ueber- 
haupt ist es nicht nothwendig. dass eine Sprachveninderung eintritt '). Ist das richtig, so folgt weiter: 
es ist gar nicht denkbar, dass eine Sprachveränderung an allen PoDOten eines grösseren Gebiet« auf 
einmal auftrete; das wäre ein Zufall, der unbegreiflich wäre. Es ist also die Folgerung nicht ab- 
zuweisen . dass jeder Sprachwandel localen . ja , da sich am selben Wohnort dieselbe Betrachtung 
wiederholt, individuellen Ursprung haben muss. Vielleicht tauchen solche Veränderungen jeden Tag 
und an jedem Ort im Munde von Einzelnen auf; zumeist verschwinden sie, ohne ein Publicum ge- 
funden zu haben; mitunter aber bemächtigt, sich ihrer der stets lebendige Nachahmungstrieb und sie 
verbreiten sich über ganze Ortschaften und ganze Gegenden *). Dass also jede Sprachveränderung ein 
bestimmt«*, wenn auch wohl niemals näher bekanntes Centrum ihrer Entstehung haben muss, wird 
empirisch bestätigt durch die Wahrnehmung, das» eine jede ihr geschlossenes Gebiet hat 1 * * 4 * * * ). Kurz, 
die von Johannes Schmidt aufgestellte „Wellentheorie 8 ist die einzige, mit der man in der Erklärung 
der Sprachgeschichte überhaupt durchkonmit *). 

Man kann übrigens das Fortschreiten sprachlicher Processe von Ort zu Ort auch noch directer 
beweisen. Wem das nicht genügt, was in £ 30 über die Anreihung der jetzigen Laute für I, «, u 
als Symptom für geographische Verschiebung gesagt ist, der darf an die Bemerkungen erinnert werden, 
dass eben gegenwärtig das Zurückweichen der p < a und der x < y in der Gegend um Heilbronn 

1) In der That gibt es Perioden ohne oder mit nur geringen Sprach Veränderungen , andere mit vielen und 
rasch »ich folgenden. Letzteres ist loicht zu begreifen; denn auch ohne dass eine Aenderung die Consequenz der 
andern »rin müsste, lässt sieb ohne weitere» begreifen, das* in einem Zustand der Veränderung sich die Anknüpfungs- 
punkte zwischen den Sprachetementen vermehren und dadurch wieder neue Wirkungen nach bisher unberührten 
Poncten hin rinlreten. 

2i Oft genug kann man ja local oder individuell solche Sprachneuerungen beobachten, die »ich von den so- 
genannten geteUmlissigen nur eben durch ihre Gesetzlosigkeit unterscheiden; die Gesetzmässigkeit ist eben etwas 
Srimndäre*. was erst durch Ausdehnung auf alle ähnlichen Fälle entsteht, und wenn Ausnahmen von Gesetzen 
selten sind, so braucht, da« nicht davon berzurühren , dass *ie gar nicht entstehen könnten , vielmehr davon . dass 
solche vereinzelte Vorgänge, die aus zufälligen Ursachen keine (’onsequenzeu nach sich ziehen, entweder wieder 
vor der Uebermacht der andern Fälle verschwinden oder nur local erhalten bleiben und sich dadurch allgemeinerer 
Kenntnis entziehen. 

8} Es ist auch gar kein Hindernis, mehrere Entstebungsherde anzunehmen. Das ist ja durchaus nothwendig 
in Fällen, wo Gebiete, die durch weite Zwischenräume getrennt Bind, also nicht im Verkehr stehen konnten, gleiche 
Erscheinungen entwickelt haben ; cs kann ebenso der Fall gewesen sein in jetzt geschlossenen Gebieten, die aus 
früher getrennten zusatn inengeflossen sein können. Vgl. oben 8. 82. Anm. 1. 

4) Kaufmann wehrt sich dagegen und bemängelt auch das harmlose Bild der Wellenbewegung, S. XIII. 

Er sagt dort , der Processi der hd. Lautverschiebung könne .nur provinciell verfolgt werden 4 und jede Mundart 

habe ihn .selbständig und eigenartig durchgeinacht.“ Das Verlangen, von der localen Sprach form nuazugehen, ist 

ganz berechtigt, meine ganze Schrift sucht dieser Forderung nachzukommen. Aber dass dabei von der schwäbischen 

Mundart al» Ganzem auszugehen sei. ist eine petitio principii, und wir haben nun gesehen, dass es eine schwä- 
bische Einheit gar nicht gibt. Also gerade das Ausgehen von der localen Sprachfonn führt zu der Erkenntnis, 
dass man mit der Annahme der selbständigen . von aussen unberührten Entwicklung localer Sprache nicht 
durchkomrat» 

11 • 
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beobachtet werden kann. Auch die verschiedene geographische Begrenzung derselben Lauterscheinungen 
bei Wörtern von ganz gleicher Lautbeschaffenheit kann doch nur so begriffen werden, dass der Process 
hier weiter, dort weniger weit vorgedrungen ist *). 


71. 

Ob Sprachveränderungen entstehen, ist für unsere hinterdrein hinkende Betrachtung Sache des 
Zufalls. Ebenso können wir nicht weiter erklären, warum die einen von ihnen sich ungeheuer weit 
ausgebreitet haben wie etwa die hochdeutsche Lautverschiebung, die andern nur ein ganz kleines Ge- 
biet einnehmen *). Das Fortschreiten macht eben schliesslich Halt und wir kennen die Gründe davon 
nicht oder nur selten. Wir werden es begreifen , wenn die Weiterverbreit ung da aufhörte, wo Hin- 
dernisse des Sprech Verkehrs waren. Also selbstverständlich da. wo eine ganz fremde Sprache begann. 
Innerhalb des eigenen Sprachgebiets können andere verkehrhemmende Momente vorhanden gewesen 
sein: natürliche und politische Grenzen. Sie haben nicht immer den Sprachverkehr verhindert, denn 
sie sind oft genug von Sprachvorgängen überschritten worden, und umgekehrt haben wir eine Unzahl 
von Sprachgrenzen, für die wir keine natürliche und, was ja zum Theil an unserer ungenauen Detail- 
kenntnis älterer Geschichte liegen mag, auch keine politische Begründung finden können. W T enn aber 
gewisse natürliche oder politische Grenzen zugleich Grenzen für mehr als eine, vielleicht für Dutzende 
von sprachlichen Erscheinungen sind, so kann kein Zweifel darüber sein, dass jene Sprachverän- 
derungen . das einemal von der einen , da» anderemal von der andern Seite kommend . eben an jener 
Greuze Halt gemacht haben, weil der Verkehr über die Grenz« 1 2 zu gering war, um dem jenseits ge- 
gebenen Vorbild einen Einfluss auf die andere Seite zu gestatten. 

Auch unsere Karte weist solche Hindernisse auf. Zunächst physikalische : Gebirge, Seen, Flüsse. 
Die Gebirge treten ganz zurück; solche, welche in der Ausdehnung von mehreren Stunden ein Ver- 
kehrshindernis bilden könnten, enthält unsere Karte nicht“). Üeber den Bodensee gehen mehrere 
Grenzlinien; auch seine beiden nw. Arme bilden solche; die andern Seen, klein und ungefährlich, 
kaum je. Mehr hemmen wasserreiche, rasch strömende Flüsse. So der Rhein unterhalb des Boden- 
sees. Der Neckar erst unter der Enzmündting ein paarmal; seine Zuflüsse höchstens da und dort 
einmal auf so kurze Strecken, dass der Zufall nicht ausgeschlossen ist. Ebenso kann die Donau ober- 
halb der Ulermündung. wo sie geringes Gefall und geringe Wassermenge bat , keine Grenze bilden, 

1) Dabei ist ea gleichgiltig . ob es eine Abweichung vom gemeinsprachlichen Lautstund int, welche sich in 
Vorwärtsbewegung befindet, oder ob, wie bei den oben erwähnten a und ij statt p und x (vgl. luxt > /m/ 1. Wrede 
Ans. 19, 277). die gemeinsprachliche Form vordringt, oder ob eine mundartliche Form durch eine andere mundart- 
liche ahgelöst wird, wie H 6 GS oc durch ea, * O. S. 36, Anrn. 4. 

2) Man kann wohl Öfters sagen, dass gewisse Armierungen phonetisch oder aus andern Gründen sehr nabe 
lagen und dass es sich begreifen Hisst, wenn sie an sehr verschiedenen Orten auftreten und sehr grosse Gebiete 
einnehmen. Aber es kommt auch vor. das« nahe liegende Aenderungen auf kleinere Gebiete beschränkt sind, sehr 
«'eit verbreitete dagegen, wie gerade die hd. Lautverschiebung, phonetisch als wenig nothwendig erscheinen müssen. 
Jedenfalls gibt ea Gegenden, ganze Sprachen und Perioden, in welchen solbst sehr naheliegende und anderswo oft 
vorkommende Sprach Vorgänge nicht eingetreten sind. 

3i Im Allgäu und Bregenzerwald am ehesten; dort lässt sich öfters Isolierung einzelner Ortschaften oder 
kleinerer Gruppen beobachten, aber auch dort kommen Zusammenhänge und Trennungen vor, welche die physische 
Geographie nicht erklären kann. Im übrigen ist der n. Albrand die einzige scharfe orographische Grenzlinie der 
ganten Karte ; aber er iat nie Sprachgrenze in dem Sinn, dass irgendwo eine grössere Strecke weit alle Ortschaften 
arn FusS von allen auf der Höhe geschieden wären. Das ist schon deshalb nicht möglich, weil die Ortschaften am 
Fass der Alb zum grossen Theil Aecker und Weiden oben haben. Der Schwarzwald, soweit er für die Karte in 
Befrucht kommt, kann nur etwa zwischen Hornisgrinde und Kniebis als natürliche Grenze ungesehen werden, wie 
denn eben dort auch eine alte politische Grenze verläuft. 
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«in wenig mehr unterhalb von Ulm, wo die Breite grösser, das Gefall dasselbe ist. Um so mehr 
scheidet die Iller mit ihrem mehr als doppelt so starken Gefall und ihrer grossen Wasserraenge ; am 
meisten der Lech, bei dem beides noch mehr zutrifft, zumal von der Wertachmtlndung an; von seiner 
Mündung an auch die Donau in reichlicherem Masse '). 

Zu welchen Zeiten nun diese natürlichen Grenzen gewisse Sprachveränderuugen aufgehalten 
haben, lässt sich nicht sagen, weil sie permanent waren und erst in unserem Jahrhundert an Bedeu- 
tung verloren haben. Anders ist es mit den politischen Grenzen. Soweit sie mit natürlichen zu- 
sammenfallen. wie besonders die Lechlinie, kann nicht unterschieden werden, wie sie aufzufassen seien, 
und man kann nur annehmen, dass die beiden Momente zusammen in derselben Richtung gewirkt 
haben werden. Bis gibt aber auch B'älle, wo politische Grenzen ohne natürliche Grundlage sind. 

Das älteste, auf was wir hier zurückgreifen können, sind die alten Herzogtümer, deren Grenzen 
Karte 27 gibt, wobei aber bei der Mangelhaftigkeit unserer Kenntnisse der Grenzverlauf meist nur 
im allgemeinen Sinn als gesichert gelten darf. Die Grenze zwischen Schwaben und Ostfranken lässt 
sich ziemlich gut verfolgen : etwa vom Neckar an nach 0.. am besten zeigt sie sich auf der Strecke 
Gaildorf- Dinkelsbuhl und insbesondere zwischen Ellwangen und Crailsheim, wo sie noch jetzt Con- 
fessionsgrenze ist: weiter nach 0. dann der Wörnitx entlang, aber nicht besonders ausgeprägt. Am 
deutlichsten ist die Grenze zwischen Schwaben uud Baiern , insbesondere von Augsburg zur Lech- 
mündung. Die zwischen Schwaben und Rheinfrunken ist nur im W., zwischen Enz- und Nagoldthal, 
ziemlich deutlich, weiter nach 0. ganz verwischt; hier ist in den württembergischen und badischen 
Landestheilen alter Zusammenhang vorhanden, der die ältere Herzogthumsgrenze verwischen konnte *). 
Die Grenze zwischen Rhein- und Ostfranken tritt sprachlich nicht hervor *). Von kleineren Gebieten 
des Mittelalters sind die Gangrafschaften zu klein und wohl auch zu unbeständig, um irgend in Be- 
tracht zu kommen. Wichtiger sind die ßisthümer. zumal nie in katholischen Gegenden noch sehr 
lange in der alten Abgrenzung fortbestanden haben: sehr viel ist auch hier nicht zu holen. Die 
Grenzen von Wttrzburg : Augsburg und Speyer : Konstanz fallen mit den Herzogthumsgrenzen zu- 
sammen. Zwischen Augsburg und Konstanz schied die Iller, die auch eine bedeutende Sprachscheide 
ist. Hier genügt wie beim Lech die physische Grenze zur Erklärung ; aber immerhin verlaufen auch 
n. von Ulm etliche nicht ganz unbedeutende Grenzen *) ungefähr im Sinn der alten Konstanz-Augs- 
burger Grenze bis gegen Gmünd, von da au nicht mehr. Die Grenze Konstanz-Strassburg ist nicht 
schlecht ausgeprägt , aber auch hier ist der Theil zwischen Kinzig und Murg einigermassen 
Naturgrenze und noch jetzt politische Grenze. Von den Grenzen zwischen den Archidiakonaten des 
Bisthums Konstanz 1 2 3 4 5 6 ) sind die natürlichen, Rhein und Bödensee, bei Seite zu lassen ; von den andern 
könnten nur die zwischen Schwarzwald (Ante Neraus), Alb (Alpensis). lllergau einer- und Allgäu 
andererseits und die zwischen Schwarzwald und Alb etwa in Betracht kommen ; die letztere erinnert 

1) Die ohnehin etwa* zweifelhafte Bemerkung, dass Flüsse nicht trennen, kann hier nicht gemacht werden , 
denn es handelt sich nicht um kriegerische oder kaufmännische Expeditionen, sondern um den Alltagsverkehr, der 
jeden Kosten- und Kräfteaufwand *eheut, 

2) Uebrigens ist zwischen Leonberg und Marbach schon im Mittelalter die Grenze etwas schwankend; > Paul 
Still in, Geschichte Württembergs 1, 66. 

3) Ich muss bemerken, dass ich mich hier bloBs an Sprunors Angabe dieser Grenzen anschliessen, nicht diese 
Angabe kritisieren kann. 

4) Besonders p ; ao <C ü, ae : ea < c u. •• f. 

5) Welche den Vortheil haben würden, durch den Liber decimationis schon fürs 13. Jahrli. ganz genau be- 

kannt zu sein. 
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einigermassen au die oa : ot-Grenze Karte 15. Aber kann man annehmen, dass die Archidiakonate so 
grosse Verkehrnbedeutung gehabt haben? 

Die heutigen Territorialgrenzen. Karte 28, können nur da in Betracht kommen, wo sie schon 
älteren Datums oder gar Naturgrenzen sind. Württemberg, Hohenzollern , Bayern, Baden sind in 
ihrem jetzigen Bestand allzu neue Gebilde, als dass ihre Grenzen sich schon hätten sprachlich gel- 
tend machen können; bei langer Stabilität des Grenzverlaufs wird eine solche Wirkung vielleicht 
später eintreten, nur wird sie durch den jetzt weit lebhafteren Verkehr erschwert werden. Bis jetzt sind 
die Grenzen Württembergs nur insoweit sprachlich bemerkbar, als sie älteren Datums oder Natur- 
größen sind, oder beides, wie die Iller, die einzige wirklich bedeutend hervortretende Linie. Selbst 
die Schweiz, die sich doch politisch seit Jahrhunderten abgesondert hat. ist sprachlich nur durch die 
natürlichen Grenzen des ßodenseps und Rheins begrenzt. Dagegen machen sich innerhalb der jetzigen 
Territorien diese und jene älteren Grenzen kemerklich. übrigens in Württemberg nur da, wo zn der 
früheren territorialen Trennung die noch jetzt bestehende confessionelle hinzutritt *), welche die Haupt- 
möglichkeit einer Sprach Vermittlung zwischen Nachbarorten, die Heiraten, verhindert 1 ). Inmitten 
des alten Schwaben und des jetzigen Württemberg fällt ins Auge der nicht, ganz unbedeutende 
Unterschied zwischen dem protestantischen Altwürttemberg und dem katholischen Hohenberg 
(Vorderösterreich) , dessen ziemlich stark geschweifter Grenzverlauf genau feststeht'). So stark und 
in einer ganzen Anzahl von Fällen tritt der Unterschied sonst nicht hervor; aber oft genug kommt 
es vor, dass eine Sprachgrenze, die vielleicht in ihrem sonstigen Verlauf von jeder andern Grenze 
unabhängig ist, da. wo sie auf eine Confessionsgrenze trifft, ein Stück weit mit dieser geht'). Im 
Uebrigen sind zwischen Alt- und Neu- Württemberg keine nennenswerthen Unterschiede zu bemerken*). 

Diese politischen Grenzen könnte man nun eher als die natürlichen für chronologische Bestim- 
mung zu verwerthen versucht sein. Aber auch hier ist nichts zu machen. Einmal ist bei der Ab- 
grenzung jeder einzelnen Erscheinung der Zufall möglich ; zweitens ist es denkbar . dass der Nicht- 
verkehr zwischen zwei Orten aus alter Gewohnheit noch forthestand. als die politische Schranke schon 
gefallen war; drittens aber haben wir gesehen, dass nur politische Grenzen von beträchtlicher Dauer, 
am raeisteu aber solche mit natürlicher Grundlage . als heutige Sprachscheiden von erheblicher Be- 
deutung sind. 

Die allermeisten Sprachgrenzen unseres Karteugebiets haben keine erkennbare physische oder 
politische Grundlage. Während dann von ihnen wieder die grosse Mehrzahl keinem irgend erkenn- 
baren Gesetz folgt, kann man ein paar Linicnhündel verfolgen, in deucn sich Linien von ungefähr 

ll Ls sollte kaum nöthig Kein zu bemerken, duss diese confessionelle Trennung, die »ich auf >lie Loc&Jutund- 
arten gewisser kleinerer Gegenden bezieht (wobei die Unterschiede in verschiedenen Laudcetheilen ganz verschieden 
sind), etwas vollständig anderes ist als der S. 9 geleugnete Unterschied zwischen den Confessionen in Bezug auf 
•Schwaben überhaupt- 

2) Zwischen alten Territorien mit gleicher Confession . z. B. AltwürUemberg und Ulm , wüsste ich keine so 
bestimmten Unterschiede zu finden. Am schärfsten ist der Gegensatz zwischen Ellwangen und Crailsheim, wo die 
alt« Herzogtbumsgrenze als Grenze zwischen Ellwangen und Ansbach, zwischen katholischer und protestantischer 
Confession forthestand; von dieser Grenze war schon die Rede. 

8) D 7 Ku Rs Pf, E 7 J We gegen D 7 Al Ob Po Wu, E 7 Hi Bü , der übrige Verlauf der Grenze ist 
sprachlich minder deutlich. 

4) Es kann Vorkommen, dass die Confession auch die Einwohner desselben Ort«« in zwei Sprechweisen theilt; 
mir ist das insbesondere für D 7 Al, J 4 Re. auch für H 2 J, K 4 Gr bekannt, vgl. Stickelberger 30 Uber das Dorf 
Ratusen. Es war aber dann immer eine Flauptconfeesion , die namerisch stärkere oder historisch wichtigere, zu 
finden, der ich den Ort zugewiesen habe 

!>) Die -»> in D 8 a. o. S. 64, Anna. 4. 
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gleicher Ges&mmttendenz zusammenflnden. Soweit es sich dabei uin die Grenzen gleicher oder nahe 
verwandter Sprachobjecte handelt, ist der wesensgleiche Verlauf Bofort verständlich Es kommen 
aber auch solche Linienbündel vor, die sich aus Linien von verschiedener sachlicher Bedeutung zu- 
samraensetzen *). Für solche kann man , soweit man nicht Zufall annehmen will . nur die eine Er- 
klärung geben : wenn einmal mehrere Sprachdifferenxen mit derselben Grenze sich zusammengefunden 
haben, so ist die Möglichkeit der Entstehung noch weiterer Grenzen mit demselben Verlauf erleichtert 
dadurch, dass der Sprochverkehr mit jeder neuen Differenz wenn auch nur unbedeutend erschwert wird. 

Wenn nun eiue grosse Menge von jetzigen Sprachgrenzen einfach unerklärbar ist; wenn sich 
ausserdem herausgestellt hat, dass es keine apecillsch schwäbischen oder alemannischen Erscheinungen 
gibt: so steht die Annahme, dass vor Alters die Stammestypen in der Sprache besser ausgeprägt ge- 
wesen wären und einheitlichere Grenzen gehabt hätten, in der Luft Sie ist nicht direct widerlegbar, 
aber mindestens unwahrscheinlich. Ich schweige davon, dass die im Ahd. und Mhd., also in der Zeit 
der StaramesherzogthUmer überlieferten Dialektunterschiede viel geringer sind als die jetzigen, denn 
ich bin der letzte, der schriftsprachliche Tendenzen mit ihrem nivellierenden Einfluss für jene Zeiten 
leugnen würde; zweifellos ist jedoch, dass die alten Sprachdenkmäler nicht für reinlichere Tren- 
nung der Stammesmundarten in alten Zeiten beweisen. Das aber muss hervorgehoben werden: solche 
Versuche, wie sie wohl gemacht- worden sind*), das Wesentlichste und Aelteste von sprachlichen 
Stammesuntenjchieden herauszufinden und die geographisch abweichenden Linien durch spätere Ueber- 
schreitung der alten Grenzen, durch Volksmisch uugen u. ä. zu erklären, werden, so wünschenswerth 
sie sein mögen , doch scheitern müssen ; denn dass jene Abweichungen von den angenommenen Nor- 
mallinien *) erst auf secundürer Verrückung alter Grenzen beruhen , ist an sich eine petitio principii, 
und die vielen wichtigen Sprachgrenzen, die ganz rücksichtslos mehrere alte Stammesgrenzen schneiden, 
können so gar nicht erklärt werden. Wenn man also für diese keine Erklärung an den Stammes- 
unterschieden hat, so bleibt die Frage unbeantwortet, woher man denn das Recht nehme, für die an- 
dern auf die Stammesverschiedenheit als das treibende Element zu recurrieren. 


72. 

Eine unbefangene Betrachtung des gesummten Materials unserer Karten wird , so glaube ich, 
nur zu diesem Resultat gelangen können : 

Oh zwischen den alten Stämmen der Schwaben, Baiern u. s. w. irgend welche specifische Sprach- 
verschiedenheiten waren, wissen wir nicht; weder in den alten Denkmälern noch in den jetzigen 
Mundarten gibt es Anhaltspuncte für diese Annahme. Wenn sich dann im Sinne der politischen 
Grenzen auch Sprachgrenzen gebildet haben, so kann das nur von der verkehrhemmenden Wirkung 
solcher politischen Grenzen herrühren, denn am genauesten und überzeugendsten fallen politische und 


1) So bei den Linien für köpf : köpf u. h. w, Karte 1, pirj : gam Karte 18; bei den für die nhd. Diphthongen 
«1 i, ü, ii), nach denen man landläufiger Weise Schwäbisch und Alemannisch zu scheiden pflegt und welche nur 
etwa auf der Strecke ihre» einheitlichsten Verlaufs über den Altdorfer Wald hin einige natürliche und historische 
Grundlage haben. 

2) Nicht ganz wenige verlaufen ungefähr geradlinig von Gaildorf auf Augsburg *u, besonders viele dem Süd* 
rand der Kurte entlung von der Loisachqnelle um da« Tonnheimer Thal und die Illerquellen herum nach dem 
Bodensee. 

3) Ich habe besonder* Wrede, Za. f. d. Alterth 37, 288 — 303, im Auge. Auch Brenner redet öfter« von 
Stimmen und Stamme»mischungen. 

4) Ganz abgesehen davon, dass cs sich fragt, ob man im einaelnen Fall sichere Anhaltspuncte zur Ziehung 
solcher Normallinien hat. 
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Sprachgrenzen da zusammen, wo zugleich natürliche Verkehrshindernisse sind. Eine Macht der ethno- 
graphischen Zusammengehörigkeit kann hier schon deshalb nicht gewirkt haben, weil die Sprachunter- 
schiede grösser geworden und manche Sprachtrennungen Resultat späterer politischer und confeesio- 
neller Trennungen sind. Ein (Kausalzusammenhang zwischen Abstammung und Sprache ist also aus 
der Betrachtung der Sprachgeschichte und Sprachgeographie nicht nachzuweisen. 
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O 

■* 

Oste 

Dz 

— 

Dürrmenz. 

Sch 

= 

Schn 

Kb 


Enzberg. 

S1 


Sinn 

F 

= 

Freudenstein. 

8t 

— 

Stau 

U 

=2 

Hohenklingen. 

W 

= 

Wei 

Kl 

SS 

Kieselbronn. 




Kn 

er. 

Kuittlingen. 



D 

Le 

« 

Leonbronn. 

Ah 

— 

Akt« 

LI 

= 

Lieneingen . 

AI 


AUi> 

Lo 

» 

Lomersheim. 

Rd 


Born 

Mn 


Maulbronn. 

Hi 

«a 

Biet 

Mil 

- 

Mühlhausen. 

RI 

_ 

Bier 

Och 


Ochsenberg. 

Br 


Brei 

<KI 


Oelbronn. 

Bs 

= 

Baifi 

(Et 

= 

Odisheim. 

D 


Dett 

K 

« 

Rosswaag. 

Ein 

=ss 

Emt 

Sclira= 

Schmie. 

Er 


Ergi 

Schn 


Schützingen, 

Eu 


Euti 

st 

= 

Sternen f dt. 

H 

= 

Hail 

V 

=» 

Vaihingen. 

J 


Jseh 

w 


Weiler. 

Kn 

= 

Kay ) 



D 5. 

Ki 


Kieb 



Mü 

- 

MOL 

Eh 

- 

Eberdingen. 

MO 

= 

Müh 

F 

=T 

Flacht. 

Sn 

“ 

Nagt 

O 

** 

Gross- Glattbach. 

Sc 

= 

Nell 

H 

■* 

Heimsheim. 

Sl 

=» 

Nico 

J 


Iptingen. 

Oh 

= 

Übet 

L 

SS 

Lieben zell , 

(E 

- 

Oese 

Mn 

=- 

Malmsheim. 

Pf 


Pfät 

Me 


Merklingen. 

P« 

* 

PoU 

Mö 

rm 

Mönsheim. 

Rm 

= 

Rem 

Mil 

= 

Münklingen. 

Ro 

- 

Rott 

N 

= 

Nussdorf. 

Ks 

* 

Rem 

<E 

SS 

Oeschclbronn. 

Sch 

- 

Schn 

Vc 

SS 

Perouse. 

Se 


Srcb 

Pi 

- 

Pinache. 

T 

= 

Thai 
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kürzungen 


V &s Vollmaringen. 
W» =» Wachendorf. 

We = 

Wo = Tlo//’f«ÄMt4Äew. 

Wt = >1’ 'eifingen. 

Wu = TEurmlifi^efi. 

D 8. 

Ba = Balingen. 

Be — Bechtoldsweiler. 
Bf ** Ilmsdorf. 

Bl — Bisingen. 

Bo =■ Bodelshausen. 
Ed — Endingen. 

Eff = Engstlalt. 

El -- Erlaheim. 

Ex = Erzwgen. 

F « Frommem* 

Oe = Geislingen. 

Of = Grosse! fingen. 

Ol * Gruol. 

lli — II ir dingen. 

Hm — Hemmendorf, 

Hs mm Hesel uungen. 
Jm = Bunan. 

Js = lsingeu. 

M — Jlüh ringen. 

Os — Ostdorf. 

Öw » Ott ‘ingeu. 

P « Pfeffingen. 

Ra -** Bangendingen. 
Ro = Iiosenfeld. 

Stn * Stein. 

Stt ■« Stetten h. Hg. 
T — Trd! fingen. 

I) 9. 

B = Bubsheim. 

Da - Dauttnergcn. 

De =» Denk ingeu. 

Dm = Dortnett ingeu. 
Dt • Dottirnhausen. 
E = Egesite im. 

H — Hartheim. 

M Messstetten. 

N “ Susplingen. 

Ra = Bathshausen. 
Rb » Brieheubach. 

Rq «■ Beuquishauscn. 

| Sehl» = Schömberg. 

Sc hx — Schörtingen. 

T -*» Thieringen. 

D 10. 

Bff = Balgheim. 

Bt -= Bärenthal. 

D — Dürbheim. 

F — Frid ingeu. 

J = Irrendorf. 


Xd ■=» Nendingen. 

Nh — Neuhausen. 

R * Bietheim. 

Sp ■» Spaichingen. 
St = Stetten. 

T = Tuttlingen. 

W ** Wurmlingen. 

D 11. 

B — Binningen. 

D = Buch Hingen. 

E = Engen. 

O — Gottmadingen. 
0 — Orsingen. 

R Biedheim. 

S = Steisslingen. 
Wa = Wahl wies. 

We = Weiterdingen. 

D 12. 

Bo — Bohlingen. 

Bu = Buch. 

(E » Oehn ingeu. 
Sch «=* Schienen. 


E J. 

E =* Eber hach. 

E 3. 

Bl •» Biber ach. 

Bo = Bonfeld. 

D = Dattenberg. 

E » Unter- Eisesheim. 
F -s» Frankenbach. 

0 = Gross- Gurt ach. 
He = Heilbronn. 

Ho — Horkheim. 

Kl = Kirchhausen. 

Ko = Kochendorf. 

X — Massenbach. 

Ne = Neipperg. 

NI = Niederhofen. 

No — Nordheim. 

0 = Ober-Griesheim. 
Sch = Schwaigern. 

So = Sontheim. 

St = Stetten a. H. 

U = Unter- Griesheim. 

E 4. 

Ith — . Beihittgen. 

III — Bissingen. 

Bo = Bolenhcim. 

Br — Brackenheim. 

Bs = Besigheim. 


c 

= 

Cleebronn. 

D 


Dürrenzimmem. 

Ei 

= 

Eibensbach. 

Er 

— 

Erligheim. 

F 

= 

Flein. 

0» 

= 

Klein- Gartach. 

Oe 

= 

Gern mrigheim. 

G4 

= 

Gross- Ingcrsheim. 

Gtt 

= 

Güglingen. 

Hb 

= 

Haberschlacht. 

He 

— 

Hessigheim. 

Ho 

= 

Horrheim. 

Hs 

= 

Hausen a. Z. 

K 


Kirchheim a. N. 

KJ 

= 

Klein- Ingcrsheim. 

L 

= 

La u ff en. 

Min 

= 

Meimsheim. 

Mt 

= 

Metterzimmern. 

Mn 

= 

Mundelsheim. 

N 


Necka r west hei m . 

0 

= 

Ottmarsheim. 

P 

= 

Pleidelsheim . 

T 

= 

Thalheim. 

W 

= 

Wahlheim. 



E 5. 

B 

= 

Bothnaug. 

C 

= 

Cannstatt. 

D 

= 

Ditzingen. 

E 


Eltingen. 

F 

= 

Feuerbuch. 

Ga 

= 

Gaisburg. 

Ge 

= 

Gerlingen. 

Hei 

= 

Heimerdingen. 

Hi 

— 

Hirschlanden. 

Hmm 


Hcmmingen. 

Ho 

- 

Hoheneck. 

11t 

= 

Heutingsheim. 

K 


Komwestheim. 

L 

- 

Leonberg. 

Mu 

SS 

Markgröningen. 

Mö 

= 

Möglingen. 

MU 

= 

Münchingen. 

P 

— 

Pflugfelden. 

lt 

= 

Weih. 

Schö 

= 

Schöckingen. 

Schn 

'= 

Schwieberdingen. 

SU 

— 

Stammheim. 

Stn 

= 

Stuttgart. 

T 

E= 

Thum m. 

W» 

= 

Warmbronn. 

We 

— 

Weit im Dorf. 

Zf 

= 

Zuffenhausen. 



E G. 

Be 


Bernhausen. 

Bi 

= 

Birkach. 

Bo 


Bonlanden. 

Dg 

= 

Degerloch. 


Dt = 

K = 
U = 
Mö = 
Mo = 
N = 
Schl = 
Srhö = 
81 = 
v = 
w» = 

We = 


11b = 
Be = 
Br = 
Bü = 
Bd = 
Dg = 
Du = 
Go - 
(»5 = 
Ba = 
Hl = 
J = 
KT = 
Ku = 
L = 
M = 
N = 
0 = 
lTr = 
Pro = 
PI = 
He = 
Ko = 
So = 
St = 
T ~ 
Wd = 
We = 
Ww = 


He = 
Br = 
E = 
6 = 
H = 
Mg = 
M» = 
(E = 
Of = 
St« = 
Ste = 
T = 
0 = 
W — 


Dettenhausen. 

Echterdingen. 

Holzgerlingen . 

Möhringen. 

Musberg. 

Ncuenhaus. 

Schlaitdorf. 

Schönaich. 

Sindelfingen. 

Vaihingen. 

Waldenbuch. 

Weil i. Schönbuch . 

E 7. 

Bebenhausen. 

Betzingen. 

Bronnweiler. 

Biihl. 

Derendingen. 

Deger sehlacht. 

Dusslingen. 

Gomaringen. 

Göuningen. 

Hagclloch. 

Hirschau. 

Uuter-Iesingen. 

Kirchentellinsfurt. 

Kusterdingen. 

Lustnau. 

Mähringen. 

Nehren . 

Oh menhausen. 
Pfrondorf. 
Pfullingen. 
Pliezhausen. 

Beut l wgen. 
Bommelsbach. 
Sondclfingen. 
Stockach. 

Tübingen. 

Walddorf, 

Weilheim. 

Wannweil. 

E 8. 

Belsen. 

Bronnen. 
Erpfingen. 
Genkingen . 

Hausen a. L. 
Mägerkingen. 
Mössingen. 
Oesehingen. 

Ofterd ingeu. 
Starsein. 

Stetten u. H. 
Thalheim. 
Undingen. 
Willmuudingen. 


E 9. 

De — Benzingen. 

Hi = Bit*. 

E = Ebingen. 

F = Froh nst eiten. 

II — Bettingen. 

N = Neufra 
Si — Sigmaringen. 
St» = Storzingen. 
Str = Strassberg. 

Th = Thiergarten. 
Tr = Truchtelfingen. 
W — Winterlingen. 


E 10. 

KH = Krcenheinstetten. 
M = Mühlingen. 

E = Bast. 

T = Thalheim. 

W = Kloster- Wald. 

E 11. 

H = Herdwangen. 

M = Mindersdorf. 


F 2. 

B = Bertiehingen. 

J — Jagsthausen. 

K = Obcr-Kessach. 

M = Möckmühl. 

0 — Of ii hausen. 

R = Roigheim. 

8 “ Si gl in gen. 

W Widdern. 

T* — Züttlingen. 

VS. 

A = AffaÜrach. 

Ha = Baumerlenbach. 
Hg = Bürg. 

Bi = Bitzfeld. 

C = Clever sulzhach. 
Eb — Eberstadt. 

El = Ellhofen. 

Er — Erlenbach. 

Es = Eschenau. 

K = Kochersteinsfeld. 
La — Lampoldshausen. 
Le = Lehren- Sleinsfeld. 
Nk = Neckarsulm. 

Nst = Neustadt a. K. 

(E — Oedheim. 

Sch = Schwabbach. 

Sti = Sülzbach. 

Wb — Weinsberg. 

Wi = Willsbach. 

Wl = Weiler. 


V 4. 

Ab = Abstatt. 

Au = Auenslein. 

Bn — Backnang. 

Be = Benningen. 

E — Erdmannhausen. 

G = Gronau. 

GA — Gross- Aspaeh. 

GB = Gross-Botticar. 

GH — Gross- Höchberg. 

Ha = Happenbach. 

Ho — Höpfigheim. 

J — Jux. 

KA = Klein- Aspaeh. 

KB = Klein-Bottwar. 

L = Lotvenstein. 

Ma = Marbach. 

Nt — Nastaeh. 

Ne = Neulatdem. 

Ob — Oberstenfeld. 

Op = Oppenweiler. 

RI — Rielingshausen. 

Bt = Rietenau. 

Sp — Spiegelberg. 

St = Steinheim. 
l’G = Unter- Gruppenbach. 
UH = Unter-Heinrieth. 

W = Winzerhausen. 

F 5. 

Af — Affolterbach. 

AI — Aldingen . 

Bch = BuoeJt. 

Bg = Burgstall. 

Bi = Bittenfeld. 

E = Erbstetten. 

G = Geradstetten. 

II b - Hochberg. 
llf = lfofen. 
lili — Hohenacker. 

Hs = Hasst instcarth. 

M = Mühlhausen. 

(E = Oeffingen. 

Op — Oppelsbohm. 

Os = Ossucil. 

OT = Ober-Türkheim. 

P = Poppenweilet *. 

Schn~ Schnaith. 

Sch* — Schwaikheim. 

Ste = Stetten. 

Str — Strümpfelbach. 

ü = Uhlbach. 

UT — Unter- Türkheim. 

Wi a — Waiblingen. 

We = Weiler e. St. 

WI = Winnenden. 

j 


AI = Aich schiess. 

AI = Altbach. 

Ba :r - Baltmannsweiler. 


[ Be == Berkheim. 

Bi = Bissingen. 

D — Denkendorf. 

Es = Esslingen. 

F = Frickenhausen. 

GB = Gross- Bettlingen. 
Hd — Hochdorf. 

He = Hcdel fingen. 

Hli = Hohengehren. 

Hm = Heumaden. 

•I = Jr singen. 

Ke = Kcmnuth. 

Ki = Kirchhcim u. T. 

K« = Köngen. 

Na = Nabern. 

Nh = Neuhausen a. F. 

NI — Nellingen. 

NT = Nrckurthailfingen. 
Nü — Nürtingen. 

OB — Ober-Boihingen. 

(E = Oethliugcn. 

OB — Ober-Ensingen. 

OEs = Ober- Esslingen. 

Pf = Pfauhausen. 

PI ~ Plochingen. 

Ito Ilohracker. 

Ru = Ruith. 

Si — Unter- Siel mingen. 
St — Steinbach. 

UB — Unter- Boihingen. 
UE = Unter-Ensingen. 
We = Wendlingen. 

Wo = Wolfschlugen. 

V 7. 

Bp — Bempflingen. 

Br — Beuren. 

I) = Döttingen. 

En = Eningen. 

Er = Erkenbrechtsweiler. 

I Gr = Grafenberg. 

He — Hengcn. 

Hz - Holzelfingen. 

L — Linsenhofen. 

Me = Milz in gen. 

Mi — Mittelstadt. 

Nf =* Neuffen. 

Nh = Neuhausen. 

Oh = Ohnastetten. 

OH ~ Oberhausen. 

OL — Ober- Len n ingen. 
Ow = Owen. 

Rd = Bieder ich. 

Kt — Bietheim. 
l ; H = Unterhausen. 
l'L = Unter-Lcnningen. 
Ip = Upfingen. 

Ur = Urach. 

Yi — Würtingen. 

F 8. 

A = Aich Stetten. 

Be — Bern loch. 




Bn — Buttenhansen. 

Eg = Eglingen. 

Eh = Ehestetten. 

G = Qomadingen, 

GE = Gross- Engstingen. 

H — Hönau. 

KE = Klein- Engstingen. 
0 = Oberstetten. 

8 = Steiidiilbcu. 

Ti = Tigerfeld. 

Tr — Tr ochtelfingen. 


V 9. 


U = Unta 

z = y.usst 


F i: 

A = AU in, 
B = Berg. 
S = Sehnt 




F l: 


T — Trogt 


A = Altheim. 

Dg = Daugendorf. 

Df = Dürrenwaldstetten. 
Kill — Enurfeld. 

Er = Ertingen. 

He = Heudorf. 

Hn — Huld stellen. 

J = Inneringen. 

N = Neufra. 

P = Pfiummern. 

R — Ried fingen. 

W = WUflingcn. 


F 10. 


Be = Beizkofen. 

Bl — Bloch ingen. 

E = Ennctach. 

Fr = Friedberg. 

Ftl = Futgenstadt. 

HA — Hausen a. And. 
Hb - Habsthal 
He = Herberiingen. 

HT — Hohentengen. 

Hu = Hundersingen. 

J — lettkofen. 

Kö = Königseggwald. 
Kr — Krauchenwies. 

Mn = Marbach. 

Me = Mengen. 

Mi — Mieterk ingen. 

(E = Oelkofen. 

Seil = Schee r. 

Si = Sigmaringendorf. 

V — Ursendorf. 

Y = Völkofen. 


F 11. 


Gr 1 

A - Altha 
E = Edelf. 

G 

AI = Alltlo 
Am — Amrit 
B = Belse 
C — Crisp 
D = Dörel 
Eb — Ebers 
Er ^ Ernsl 
J = Ingclf 
K = Künzi 
Mn = Marli 
Me = Messt 
Na — Nagel 
Ni = Nicde 
K = Ben ge 
Si — Sinde • 
W = Wfestt 


Eb = Esche 
Et = Esche 
Ga = Gailei 
Ge = Gelhii 
H = Hall. 

I Ki = Kirch 
Ku = Kupft 
Ma = Main 
Mi = Micht 
Nk = Neun) 
Nst = Neuer 
(E = Oehrt 
Or = Orcno 
St — Unter 


F — Fleischwangen. 
GS — Gross-Schönach. 
i — lllmensee. 

M = Mimmenhausen. 
P — Pfrungcn. 

Rd = Riedhausen . 

Hg = Ringgmweiler. 


i 


G ■ 

Bi = lliUr 
Bu — Bubet 
Eb = Ebers 
Er = Erlen 
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t.$<ygitigcn. 

lorf. 


I 


yr». 


•tzcuhausen. 




vii. 


k 


Ingen. 


2 

3 4- 

hshauscn. 

tbtrg. 

icnhofen. 

*ach. 

Mal. 

lach. 

'/ n gen. 
.'hau. 

'•■eh. 

•fach. 

hberg. 

■ rnhall. 
■rshausen. 

V lorf ; 

'•rnftauaen. 


Ibach. 

iithal. 

nkirchcn. 

Hfjen. 

irnsall. 

erteil. 

tfcU. 

•’hach. 
Kirchen, 
stein, 
nge ft. 
ielsall. 

- Steinbach. 


1. 


ffcld. 

»orbis. 

berg. 

hof. 


F = Fichtenberg. 

0 = G sehwend. 

H = Hausen a. B. 

K “ Kirchenkirnberg . 
L — Laugert. 

Mft = Mainhardt. 

Ml = Murrhardt. 

0 — ( Hiendorf. 

OB = Ober-Brüden. 

B = Rieden. 

8 — Steinbaeh. 


H 
L 
OB 
P 
Sch 

t 

Wb 
W e 

G (>. 

Al = Albershausen. 

Au = Aucndorf. 

Be = Betegenried. 

Bk = Baiereck. 

Bö = Börtlingen. 

Bt = Bartenbach. 

D — Deggiugeu. 

EU = Ebersbach. 

Es = Eschenbach. 

GE — Gross-Eislingen. 
Gö — Göppingen. 

Gr = Gru düngen. 

Ha — Hattenhofen. 

HSt = Hohenstaufen. 

Uz = Holzhausen. 

KE = Klein-Eislingen. 
Oh — Ohmden. 

Ot = Ottenbach. 

Ow = Obencalden. 

Bb — Reichenbach. 

Rh Rechberghausen. 
Bo = Rosstcälden. 

Sa — Salach. 

Sch = Schlierbach. 

U = Uhingen. 

IV i — Wäschenbeuren. 
We = Weilheim. 

Z Zell a. A. 


B = Böhringen. 

Di == Dit zenbach. 
Do = Donnstetten. 
Dr = Drackenstein. 
F = Feldstetten. 


G 5. 

= Haubersbronn. 
~ Lorch. 

— Ober- Berken. 
= Plüderhausen. 
= Schorndorf. 

= . Steinenberg. 

= Ober- U rbach . 
= Waldhausen. 
= Welzheim. 


Go = Gosbach. 

Gu = Gutenberg. 

He = Hepsisau. 

Ho = Hohenstadt. 

L = Laichingcn. 

M = Macht olsheim. 

N — Neidlingen. 

0 = Ochscnicang. 

50 = Sontheim. 

Su — Suppingen. 

We = Westerheim. 

Wi = Wiesensteig. 

Z = Zainingen. 

G 8. 

A = An in gen. 

AS = AltsUussliugen. 

D — Dettingen. 

Eh = Ehingen. 

Er = Erbstetten. 

G = Granheim. 

J — Justingen. 

K = Kirchen. 

M = Münsingen. 

Sehe — Schel klingen. 

Se = Seissen. 

51 = Stetten. 

WS — Weiler steusslingcn. 

G 9. 

Ah = Ahlen. 

Al — Allcshausen. 

At = Attcmcriter. 

B — Betzemcciler. 

Dh = Dirtelhofrn. 

Dk = Dieterskirch. 

DB — Dünnentingcn. 

G = Grundsheim. 

Ha = Hausen a. B. 

Hu — H ander singen. 

Ma — Unter- Marchthal. 
Mo = Moosbeuren. 

Mo = Möhringen. 

Of “ Of fingen. 

Ok = Oggcltbeuren. 

OS = Ober- Stadion. 

Re ~ Reutlingendorf. 

Ro — Rottenacker. 

Ru — Rupertshof tu. 

Se — Serkirch . 

St — Stafflangen. 

T — Tiefenbach. 
l’l = Uigendorf. 
l'n = Unlingen. 

VS — Unter- Stadion. 

Vt = Uttemreiler. 

W = Unter- Wachingen. 
Ze = Zell. 

Zw = Zwiefaltendorf. 

G 10. 

A = Aulendorf. 

Bo = Borns. 


Br = Braunenweiler. 

Bu — Buchau. 

11 « Haid. 

J — Ingoldingen. 

K — Kappet. 

Mi = Michcltcinncnden. 
Mo = Moosheim. 

Og — Oggefshausen. 

Ot — Otterswang. 

Schi — Schindelbach. 
Scbu — Srhussenried. 

St = Steinhausen. 

T = Gross- Ti sseu. 

W — Winterstettendorf. 

G 11. 

A — Albersfeld. 

Bd = Baindt. 

Bf = Baien furt. 

Hg = Berg. 

E — Ebenweiler. 

F — Fronhofen. 

G = Grünkraut . 

H = HorgcnzeU. 

R Ravensburg. 

8 = Schlier. 

ÜA = U nt er- A n kcn reute. 
Wo = Wolpert schwende. 
Ws = W'eissenau. 

G 12. 

B =* Brochenzell. 

E = Ober- Eisenbach. 

G = Gornhofen. 

L — Laimnau. 

N — Neukirch. 

0 = Oberdorf. 

T = Tannau. 

G 13. 

D = Dornbirn» 

L = Lindau. 

R = Bor schach. 


H 1. 

D = Deubach . 

J — Igersheim . 

La = Laudenbach. 
Lö “ Löffelstelzen. 
Ä — Market sheim. 
N -- Nassau . 

H 2. 

A — AdoUhausen. 
Ri = Billingsbach, 
Rn = Buchenbach. 


He = Herreuthierbach. 

Ho = Hollenbach. 

J — Jagstberg. 

M = Mulfingcn. 

N = Niederstetten. 

0 = Oberstetten. 

R = Riedbach . 

Sch = Schrosbcrg. 

Si = Simprechtshausen. 
V — Vorbachzimmem. 
W = Wildenthierbach, 

H 3. 

A — Ami i 8ha gen. 

Bä = Büchliugvn. 

Be = Beimbach. 

Br — Brauusbach. 

Do — Döttingen . 

Dü — Dünshuch. 

Ga — Guggstatt. 

GA = Gross- Allmer spann. 
Gb ~ Gerabronn. 

Ga — Geislingen. 

Jl — Hshofen. 

Ju = Jungholzhausen. 

K = Koch er stetten. 

L — Langenburg. 

OS = Qbtr-Spcltach. 

R = Ruppertshofen. 

S — Steinkirchen. 

T = Triensbach. 

H 4. 

A = Adeimuunsfelden. 
Ga = Gaildorf. 

Ge = Geifert shofen. 

H = Holen stein. 

M — Michelbach a. B. 
OS = Ober- Sontheim. 

Sb — Sulzback. 

Sd = Sulzdorf. 

St — Stockenburg. 

US = Unter-Sontheim. 

H 5. 

Ba = Bargau. 

Be = Ober-Bettringen. 

G — Gmünd. 

He = Heuchlingen. 

Ho = Holzhausen. 

<1 — Iggingen. 

Lb = Lauterburg. 

Lii = Lautern. 

N — Neubronn. 

OB = Ober-Böbingen. 

OG = Ober- Groningen. 
Sp = Spraitbach. 

St = Strassdorf. 

UB = Unter-Böbingen. 
l*G = Unter- Groningen. 
Wa = Waldstetten. 

We -== \Veflff- i. d. B. 


H 6. 

Ba = Bartholomä. 

Bö = Böhmenkirch. 

Br = Bräunisheim. 

I) — Dotutdorf 
Ge = Geislingen. 

Gl = Gingen. 

GS = Gross- Süssen. 

Gii — Gussenstadt. 

K = Kucken. 

KS = Klein-Süssen. 

N — Nenningen. 

Re — Beckberg. 

Bei = Reichenbach. 

Sclia = Schalk stetten. 
Schn= Schnittlingen. 

So — Söhnstetten. 

Ste = Steinenkirch. 

Stil = Stubersheim. 

T = Treffelhausen. 

UB » Unter-Böhringen. 
We = Weiler ob Helf. 
Vis *= Wissgoldingen. 
Wz •» TT in singen. 

H 7. 

Bjuj « Berghüten. 

Bin = Bermaringen. 

Bo = Bötlingen. 

I) = Domstadt. 

E *= Ettlen schiess. 

H = Holzkirch. 

J = Jungingen. 

Ln = Luishausen. 

Mil « Möhringen. 

31 e * Merklingen. 

N = Keltingen. 

S = Scharenstetten. 

Th — Thrnimcnhausen. 
To « Tomerdingen. 

Tö * Türkheim. 

U äs Urspring. 

Wd " Weidenstetten. 

H 8. 

Ac - Ach stetten, 

AI =■ Altheim. 

Bl — Blaubeurm. 

D - Donaustetten. 

Eg — Eggingen. 

Eh — Ehrenstein. 

’rb -«= Erbach. 
rill - Ermingen. 

Er» — Er singen. 

Ga — Gmner schwang. 

Ge = Gerhauscn. 

Gr Griesingen. 
llf -- Heu fehlen. 

Ilr = Herrlingen. 

3t - Markbronn. 

X = Kasgcnstadt. 

III) — Obcr-Dischingen. 


! (E =* Oep fingen. 

ÖH = Ober- Holtheim. 

R = Bingingen. 

8 o — Söflingen . 

Stb «■ Steinberg. 

Stt =* Stetten. 

ü - Ulm. 

We = Weiler. 

WI =» Wiblingen. 

H 9. 

jE — Aepfingen. 

Al Alberweiler. 

I Ba = Baltringen. 

Bg -- Burgrieden. 

Bi = Biberaeh. 

Br <=» Bronnen. 

Bs ~ Bussmannshausen. 
Bü = Bühl. 

| G -*■ Gntenscll. 

GS — Gross- Schaf hausen. 
Lb — Laubach. 

Lp •=* Laupheim. 

Ma — Maselheim. 

Mi =a Mietingen. 

0 m Orsenhausen. 

OS — Ober-Subnetingen. 
Re — Be in stetten . 

Ro = Iloth. 

Kö Böhrwangen. 

\ Sehe - Schemmerberg. 

■ Scllö - Schönebürg. 

Schw = Sehnend i. 

Su «= Sultuingcn. 

18 - Unter-Sulmelingen. 
WI =* Walpertshofen. 

H 10. 

B — Bellamont. 

D = Dietmans . 

Eb Eberhard* dl. 

! Er — Erlcntnoos. 

Hu — llummertsried. 

Ö Ochsenhausen. 

OK - Ober-Essendorf. 

Ri = Bingschnait. 

Ro * Bott um. 

Sch — Schice Inhausen. 

St = Steinhausen. 

UE «= Unter- Essendorf. 
US = Unter- Schwor zach. 
W = Wald sec. 

H 11. 

D = Diepoldshofen. 

K = Kisslegg. 

L » Leupolz. 

K -- Böthenbach. 

8 = Seibranz. 

Wo — Wolfegg. 
j Wu -= Wurz ach. 

Z ^ Ziegdbach. 


H 12. 

A = Amt zell. 

C = Christazhofcn. 
E ™ Eisenharz. 

L = Lindenberg. 

N = Niederwangen. 
R = Batzenried. 
Sch — Scheid egg. 

8 i = Siggen. 

W = Wohmbrechts. 

H 13. 

H *=■ Hittisau. 

SA = Schwurzach. 
SB = Schwarzenberg . 

H 14. 

S = Sonntag. 


J 1. 

A = Archshofen. 

C = Creglingen. 

0 -• Ohrenbach . 

R — Beinsbronn. 

S = Steinach. 

T ^ Tauberzdl. 

W = Wuhlmannshofen. 


B — Betitcar. 

G — Gammesfdd. 

K — Kimberg. 

Lo =* Lohr. 

M - Münster. 

(E — Oestheim. 

R = Rothenburg a. T . 
Schm— Schmerbach. 

Schw •» Schweinsdorf. 

Sp = Spielbach. 

St = Steinsfeld . 

T « Taubvrscheckenbach. 


C = Crailsheim. 

E -= Erzberg. 

Go = Goldbach. 

Gr = Groningen. 

Ma «■ Mariä-Kappel. 
3lo -=* Mosbach. 

R = Roth am See. 
8 ** Satteldorf. 

We — Weidelbach. 

Wi = Wildenholz. 
Wii Warnitz. 


J 4. 


I) - Deuf stetten. 

B 

E — Elltcangen. 

D 

HI = Hohlbach. 

Kd 

Hn — Honhardt. 

Er 

Jh — Jag st heim. 

Je 

Jz — Jag st zell. 

Ji 

P = Pfahlheim. 

K 

Re — Bechenberg. 

0 » 

RI = Bindelbach. 

R 

Ro — Rosenberg. 

S 

S = Stimpfach. 

Ul) 

W T = Wörth. 

w 

J 5. 


A Aalen. 


Eb = Ebnat. 

Bon 

Es -- Essingen. 

Bcr 

H - Hofen. 

Bo 

L -■ Lippaeh. 

H 

N = Nculer. 

Me 

S c_- Schwabsberg. 

Mo 

U =• Unterkochen. 

Th 


Tr 

J 6 . 


Gc = Ger stetten. 


Hei — Heidenheim. 

AI 

Hel Hddenfinge.n. 

An 

Her •= Hermaringen. 

B 

Heu — Heuchlingen. 

F 

Hü Hürben. 

][ 

K =* Königsbronn. 

Us 

0 = Oggcnhausen. 

I.t 

8 ch = Schnaitheim. 

M = 

St Steinheim a. A. 

U ■ 


WI 

J 7. 

Wu = 

Alp = Alpeck. 


Alt — Altkeim. 


As ■» Assdfingen. 


Ba =■ Ballendorf. 

B . 

Bb = Bubesheim . 

D 

Be Bern statt. 

G - 

Bi — Bissingen o. L. 

J .. 

Ha = Hausen o. L. 

K 

Hö = Hörvelsingen. 

M - 

L ss Langenau. 

N . 

Nn ■= Neut stetten . 

8 = 

Nr •-* Nrrenstetten. 

W = 

NS = Nieder- Stotz ingen. | 


(E =a Oellingen. 


OS m Ober- Stotzingen. 


R — Ratnmingen. 

J - 

St = Stetten i. L. 

s - 

J 8. 


K =s» Gross- Kissendorf. 


W Weissenborn. 

I» 

üigitizea 


J 9 

= Ober-;' 
= Dielen* 

— Eddbe- 

«* Erolzb 
= lcileshr- 
" Jllcrci 
*= Kircht 

— Ober-'/ 

— Unter ' 
« Siesse < 

Unter-» 

Wain. 


J M 

= Ben n io 

- Bericht 
= Bonlay 
= Hasten 
= Ment in- 

- Moosfa 
= Thann 
= Trehen 

J 11 

= Altrna* 

= Ausma 

- Beurm 

- Friesen 

- Herlas 

3 Lega t t. 

= Leut kr 

= Muthn 

- Urlau. 

Wiggo 

-■ Wucht. 

J 12 

■ Buchet 

■ Diepok 
■- Grünet 
■■ lsmy. 

r KrcuzD> 
Mairri 
• Nieder-' 
Stein. 

Wettffa 

J 13. 

Imme nt. 

Ober- Sh 

J 14. 

Hi’ ziert. 


8 


K 1. 

W -- Windsheim. 

K 2. 

C - Cohnberg. 

D = Ober -Dachstetten. 

E = Elpersdorf. 

4 «• Jochsberg. 

1H » Neunkirchen. 

8 = Ober- Stile hach. 

W — Wiedersbach. 

K 3. 

B = Burk. 

La - Larrieden. 

Le — Lehengütingen. 

0 - Gross-Ohrenbrunn. 
X = Neunsteüzn. 


A — Ammeibruch. 

D “ Dinkelsbühl. 

Ge — Geislingen a. R. 
Gr -- Greisselbach. 

H «■ Hochaltingen. 

J — Jllenschwang. 

M -= Unter- Michelbach. 
Seil - Unter- Schneidheim. 
Se — Sr grin gen. 

81 = Sinbronn. 

St - St öd ticn. 

V — Veitsiceiler. 

Wa - Walxheim. 

We — Weilt in gen. 

Z = Zubingen . 

K 5. 

A — Aufhausen. 

Be ■= Benzen zimmern. 

Bo = Bopfingen. 

D — Dehlingen. 

FI = Ffochbtrg. 

Fo = Farbe im. 

G — Goldburghunsen. 

J -- 1t dingen. 

Ke — Kcrkingen. 

Ki — Kirchhrim i. R. 

N = Kördlingen. 

X « Näher- Memmingen . 
R Unter- Riffingen. 
8chm= Schmähingen. 

Schw — Schweindorf. 

Wa = Wallerstein. 

Wi> = Wössingen. 

Z *» Zipplingcn. 


K 6. 

A «■ Auf hausen a. K. 
Bh = Bachhagel. 

Bin = Ballmcrlshofen. 

De = Demmingen. 

Do Dunstelkingen. 

E — Eg litt gen. 

F = Frauenriedhausen. 
K = Kos in gen. 

X = Neresheim. 

Sc ha = Schabringen. 

Sehr = Sehr et s heim. 

8t Staufen. 

T = Trugen hofen. 

UB Ünter-Bechingen. 

K 7. 

B = Bretts. 

D «= De f fingen. 

K = Konzenberg. 

R ■■ Remshardt. 

S — Sontheim a. Br. 
W — > Wiuterbach. 

K 8. 

D ** Deubach. 

Edh = F.dcnhausen. 

Eds -- Edelstetten. 

El = Elleee. 

G =* Grossköte. 

J rs. Jettingen. 

K « Kemnat. 

R Ried. 

Iv 9. 

A -w Ahtshausen. 

B = Baishausen. 

H - Haselbach. 

Ke = Kettershausen. 

Ki ** Ktrchheim. 

Kr — Krumbach. 

L — Jjoppeuhausen. 

X = Xiederraunau. 

0 « Oberrieden. 

W = Wiuser. 

Iv 10. 

D - Dirletcang. 

E = Erkheim. 

H = Holzgüns. 

Ka = Kämmt ach. 

Kö - Köngetried. 

0 — Ottobeuren. 

R = Rettenbach. 


D Dietmannsried. 
G = Ober- Günxburg. 
U — Untrasried. 


Iv 12. 

K = Kempten. 

1* = Petersthal. 
8 = Sulzberg. 

K 13. 

F = Fischen. 

Hd = Hindelang. 
Ht = Hinterztein. 
0 = Oberstdorf. 
Sch — Schattwald. 
So = Sonthofen. 

Z = Zobeln. 


L 2. 

A = Ansbach. 

K — Gross- Haslach. 
J = Jmmeldorf. 

P = Petersaurach. 

V = Vestenberg. 


L 3. 


A — Altenmuhr. 

G = Günzenhausen. 
H — Ilirschlach. 

M = Mcrkendorf. 

0 — Ombau. 

R = Rauen zell. 

Wa = Wald. 

We = Weidenbach. 


L 4. 




Ah = Aha. 

An — Anhausen. 

AT = AUen-Trudingen. 
E — Ehingen. 

G = Geilsheim. 

Mch *= Hechlingen. 

Hd = Heidenheim. 

HT = Hohen- Trittlingen. 
M = < )ber- Mogersh exm. 
R — Rückingen. 

8a = Sausenhofen. 

St = Steinhard. 

U = Unter sch waningen. 


JL o« 


Ba = Balgheim. 

Bü = Bühl 
D — Deiningen. 

F = Fesscnhcim. 

G — Grossei fingen. 
H = Holzkirchen. 


MI) — Mönch s-Deggingen . 
Mö = Muttingen. 

MU = Mündliiig. 

8 = Klein- Sorheim. 

W — Wechingen. 


L 6. 


B = Blindheim. 

H = Höchstadt. 

M — Mauren. 

SB = Sch wenn cn buch. 
Sfb — Schtcenningen. 
So = Sonderheim. 

8t = Steinheim. 

T = Tupf heim. 

W — Wömitz stein 


L 7. 

A = Affaltem. 

B — Baiershofen. 

G — Gottmann shofen. 
Ld = Landensberg. 

Lg = J.augna. 

V = Violau. 

W = Wörleschwatig. 


L 8. 

A = Agawang. 

Bl = Biburg. 

Br = Braitenbronn, 

D — Dictkirch. 

E = Ettelried. 

Fl — Fischach. 

FI = Flcinhausen. 

H = Hader. 

Ro = Bommelsried. 

Z — Zusmarshausen. 


L 9. 

B — Birkach. 

E = Ettringen. 

G = Gennach. 

K = Klimmach. 

M = Memmenhausen. 
W = Wald. 

L 10. 


Ba = Bai s weil. 

Be = Beckstetten. 

Bu — Buchtoe. 

D = Dillishauscn. 

E — Egge nt hat. 

J = Ingenried. 

M — Matt sie s. 

P = Pforzeu . 

R — Unter- Ramm ingen . 
W — Westeudorf. 

Digitized by Google 



L 11. 

A = Aitrang. 

B = Bertholdshofen. 
E = Ebenhofen. 

K = Kaufbeuren. 

L — Leuterschach. 

L 12. 

H — Hopferau. 

P = Pfronten. 

R = Rosshaupten. 

Se — Seeg. 

8t = Stötten. 


L 13. 


E = Enge. 

6 == (Jacht. 

Hl = Ualdensee. 

ML = Höfen am Lech. 
Ho — Homberg. 


HT = Höfen i.Tannh. Thal. 
K = Krün. 

N — Nesselwängle. 

Rn = Haller Hauth. 

Ri = Rieden. 

Wl = W angle. 

We — Weis senb ach. 


M 2. 

B — Biirglein. 

H — Regelsbach. 

8 = Schwabach. 

V = Veitsaurach. 

W = Wcissenbronu. 


M 3. 

A = Absberg. 

D = Dürrcnmungenau. 
E = Ober-' Erlbach. 


S = Spalt. 

W = Windsbach. 

M 4. 

A = Auemheim. 

B = Beroleheim, . 

De = Hegersheim. 

Di = Dittenheim. 

G = Gundelsheim. 

K = Kattcnkoch stadt. 
M = Heinheim. 

T» — Tannhausen. 

Tr = Trommeisheim. 
We = Wettclsheim. 

Wi = W indischhausen. 

M 5. 

W r = Weilheim. 


A = Allmannshofen. 
Bn ~ Bauer- THlling. 


Be = Bert* OldOeim. 

H = Hohen. 

M 7. 

, Ach = Achsheim. 

, Af = Affng. 

G = Gersthofen. 

L = Langweid. 

T = Täfertingen. 

M 8. 

A = Augsburg. 

G = Göggingen. 

L = Leitershofen. 

P — Pfersee. 

StÄ = Stätzling. 

Nte = Steppach. 

M 9. 

B = Beuerbach. 

E = Egling. 

UA = Gross- Aitingcn. 


KA 

M 

8 

w 




o 

E 

0 

OD 

8 


E 

H 

K 

8 


B 


= Klein- 

— Unter-' 

— Schon 
= Wall» 

M 1( 

Dcnkh 
Erp ft * 
Ober- (. 
Öfter -i 

— Stoffes 

M 11 

= Ep fach 
= Hohen' 
- Kiu sah 
= Schwa*. 

M 13 

: Bichlbi 


Digitized by Google 


letn~Aitingen. 
“tcr-Meitingen. 
'hm teeken. 

1 <i! hhausen. 


10 . 

•■»Gingen, 

r Plhng. 

*r- Ostendorf. 
W- Diesten . 

"fl'*. 

11 . 

»Äw/iirdk. 

"I5TU. 


13. 

'VAfaol. 


N 1. 

N = Nürnberg. 

N 3. 

W — TTa/fexau. 


N 4. 

H = Bicswang. 

E — Etteustadt. 

H — Böttingen. 

0 = Oberhochstätt. 

E — Rupertsbuch. 

W = W eihold shausen. 


N 5. 

E = Ens fehl. 

H = Hütting. 

M — Meilenhofen. 
0 = Ochsenfeld. 


OE — Ober- Eichstätt. 
W = Well heim. 

N G. 

Se — Seiboldsdorf. 

81 — Sinning. 

W = Wagenhofen. 


N 7. 

G = Gries sbäcker zell. 
M = Hörihausen. 

K = Klinget i. 

Ha = Sambach. 

Sch = Schiitberg. 

Hu = Sidebach. 

US = Unter-Schönbach. 


N 8. 

M = Mittelstetten. 


N 9. 

E = Eresried. 

8 = Steinbach. 

T = Türken fM . 

N 10. 

En = Entraching. 

Er = Erling , 

F = Unter- Finning. 

J = Inning. 

U = Utting. 

N 11. 

P = Hohen- Pcissenbcrg. 
W = Wessobrunn. 

N 12. 

A = Öfter- Ammergau. 

0 = Ohlstadt. 

U = Vl'fing. 


O 6. 

H — Hohenried. 


O 7. 

R — Ruppertszell. 
W — Weilach. 

O 8. 

A — Arnbach. 

E = Einsbach. 

G = Giebing. 

II = Hirtlbach. 

O 9. 

Al = Alling. 

Aa = Aubing. 

M — Martinsried. 
P = Pfaffenhofen, 

O 10. 

A = Aufkirchen. 

O 11. 

A = Ascholding. 

H — Habach. 


t 
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KARTE 1. 

Kurze Vokale. 

I. 



fisch (fusch h 


fisch, 


kämm 


kämm. 



doch 

dich f 

loch 

lieh,, 

[ J /Äz,' lo'. 

nacht (nät) 



früdit (frütl^^^ 

, 

** nacht. 


rutfdiltj. 

^ früeht . 

mä/gtd 

/ 

mäJgfd. 




sägen 


legen 


Igel, Sfen 


sägen. 

X 

legen, 

^^^tgd, dfen, 

käsen 


käsen 


zahlen 


käsen, 


käsen, 

zSlen. 


Digitized by Googli 









KARTE 

de« Schwäbischen 
Sprachgebiets. 






KARTE 2 . 

Kurze Vokale. 

n. 

d verlängert wird ö,ö. 

/ kurz oder verlängert wird ö, ö. 

Special fäll Q^^^bort, f obren,, orrn^. ^^gorti; 

* J? 

bald, beholUrv, baiv(l)d, bthau(l)tm. 

e wird ei,Ö wird oiv,S wird ei, öt. 

(vereinzelte Angaben ) 

e wird i, ö wird u, 6 wird ii, i. 

| giihlhuJx ausseriialh des sonstigen Gebiets.) 

f wird ö. 

^ f i wird ü .) 

/ u, fin u,,ü-,au,', tu>) wird ti 

/ i, tv, ti werden vor Nasal e, o, t (o). 

Grenze des Übergangs in reines i,u,ü. 


Digitized by Google 








KARTE 3. 

Kurze Vokale. 

in. 









KARTE 4. 



än.en. 


gäns, Plur. gens, PI .gens. 

gas, Plur. g£s, beziehungsweise gtns. 


gaus, Plur. gäis, beziehungsweise gtns, 


gais ( Sing.yoiy/ 


gos (güs) . Plur .gesfgts), beziehungsweise gihs. 


gangs, Plur gtngs. 


gongs, Plur gtngs 


Pluralform für den Singular. 

rntnsdb (links 

milsch. /. / 


rntnsdb (links *nb 

rnitscfv. cltks ^r en gl 

rn/utsch-, dmks. dU-.^^rdlulcs. 

ftffn/d, $ j$ü hojiruL, VX.halnd. 


kaum- ...- kämm , kam ■ komm/. 


Digitized by Google 
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KARTE 

dei Schwäbischen 
Sprachgebiets. 


• l 


JJ K.ioßMw 





KARTE 6. 











KARTE 7 


d wird au (an), du, pu 


in / strassc, /' fragen, / ja (nach negativer 


Frage!, / wo; Jr n>u. 


wird ocl, oa, in „ wo "u.a. 


a* wird / ai (di), S da, jr c, S d 


in / käs. / schär lein., / nähen. 


(da in w nähen , vereinzelte ai in „nähen .7 


blaufrv) S blä/wj. 


Digitized by Google 











KARTE 8. 







KARTE 1. 

Kurze Vokale. 

I. 



säqen 


legen 

Igel, 

X 

sägen,. 


legen } igd, Sfen, 

häsen. 

i0 y>^ 

/lösen 

xäftlen 


Zinsen,. 


käsen; xälen. 


Digitized by Google 
















KARTE 2. 

Kurze Vokale. 



Specialfälle: 



P wird ti,ö wird ou.,8 wird di, ÖL. 
(vereinzelte Angaben.) 




ö wird i, ö wird u, ö wird ü, i. 


yuld.hntx ausserhalb des sonstigen Gebiets.) 




e wird ö. 
f i wird ü l 


/in w, ü, aus, wo) wird ti 
/ i, w, ti werden vor Nasal t, o, t (öf. 

Grenze des Übergangs in reines i,u,ü. 


o 


Digitized by Google 











KARTE 3. 

Kurze Vokale. 

m. 












KARTE 4. 


än.en. 


gäns, Plur. gens, .gins. 

gas, Plur. g£s, beziehungsweise gens. 


gaus, Plur. gäls, beziehungsweise gens, 


Plur. gals ( Sing. gas). 

gos(gus), Plur ges (gis) , beziehungsweise gens 


gangs, Plur. ge/tgs. 


gongs, Y\m.gengs 


Pluralform für den Singular. 


m/nsc/v denks 

metsrhy. d/k&. jr et, j^engt. 

rnmtsclv, dmks, atL.^^^dälkn. 

hn(n)d, hauncb, PI. /t< 


haiuuL, PI . hairul. 


kaum, . • kämm. , kum ■ kämm v. 


Digitized by Google 
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KARTE 6. 


Q 



'S/ w 


Ul'lin ohne Spirans. 


mimt . 


- ( °V' / ä 

S mZ ("ä *naw,- ^^nur * n 

dörr , ^^^läurr , durne donnern Vdongrrn ) . 

^^^Daürstig, Borstig, ^^Dönslig Donnerstag', 

yd^rotier, jj^maiter, ^^^mingter. 

bt, 

bai (U). 


btu . 


dau . 


veil . 


Digitized by Google 









KARTE 7. 


a, ae. 



ae wird^/ ae(di.),^^äa.^re,^^d 
i xi^/küs. / sehäflein, nähen. 

( da in „ nähen * vereinzelte ai in „ nähen.. V 
blaufrv/ / blä(rv). 


Digitized by Google 







^LuZi 


y*. 

y stefrv, 

j/rfasserv. 

s^^ialcn, 


^^^fandr; 

^^ary, 

S han s; 


J2LL 


KARTE 8. 

A 

an. 


9°f 

1 *&, 

slff, siöj 

lö/ 

/a, 

hö) 

hS/ 


gü'(n)i 

/ 

gotyf 

sictfrv), 

sicng,- 

losten i 

LS ' 

lomj ; 


honj, 


/ 

yary* f 

/ 

siaJldi, 

^^^Loussi / l£Üj m 


siai; hart. 


Digitized by Google 
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KARTE 9. 


A A 

an , am. 


.Mond' ohne ci / mit d f der Vokal erscheint als: 


^°' <** 1 / U 
^frnong 


ua, oa. 


7 mang . 


Formen mit-</ aufseihalb des geschlöfsenen Ve^reitungsgebiets. 


»> » n n » n ; 


„ ou und ua neLen einanderbezeugt . 


krom / krazun, kram ,■ kruam . 
^pjörrur,- ^fjaumtr, ( juamer wie kruanv J. 


Digitized by Google 






KARTE 11. 


oe. 


großer grejser, greaßer, greßer, 

\ 

großer, größer. 

hören, hören: .^y hören , y^ hmrrn, 


hären, hören- ', hairen. 

lo(n t U fa ), y luL, y UiJnJ, 


y 


15L. 


y 


y 


schofnj scJir.fnJ, ^ sehen., scher (nj, 


y 


schär. 


Digitized by Google 



1 


KARTE 12. 



i, ü ; ie, uo, üe. 


schreibe,^ 'tcfaien, 

schneiden (sehnenden i^^^cJu^jden f'schniden / ^^Gebiet der Nasaliere 



uigsen , 


ming. 


iu/ejrta tfrtng. 

9 Uia jfgtich. 



dCsel. - Deichsel. 


ddesel, 

leihen S’ uhm 
Der Laut «/aus er scheint als 9L eu f arj. oi. 


1L 

/“ 

Der Laut tue / aus iej erscheint als ?u ^uj^^^nu/aoj, / d. 
ie erscheint als fäi. di J, 

uo, de als ü ei, 

mdtfer. 


/ 
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KARTE 13. 


U; OU, OU. 


säuert 


1 sw. 
v ^^su 

^^bu 


bauen _ 

butn . 

haus hduser 
Icrul 


hns heiser. 


'I Jr 

krül ( kraut : krui** haus : husj. 
br**(*y 

I I bruny. 1 I brantj. 

fe “"y'L. 


rauh 


jr 


4 ^ ru/c)h. 


feu(ch)L 


fw(ch)V. 

^rfraA, ^^frow, froh frai'. ß\ 

^^laobew,^^louben.^^löben, ,/ (jläben ( oi ai-frau,). 

^fboumy, ^^iöitv, yf'bänt) 1 I boni . 
j/hal hei, ^^hoi höh, y/’hr, he , / hä ; -fftu . 
^^straL strri ,J^hvi ströh, ^^trd stre , 
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KARTE 15. 


ei wird /ai fai), oi, {?, a * e /5£/ ln: 


breit, / streich ./ /’ d y eicrJ f 


j/ 3 teilt ,- / keiner. 


Umlaut in: breiter.- I streiAe. 


Jfd - Mai. 


satt tratt^^r seeht trerht; sagt 


sät trat, / sät trat, / sat trat. 


sot trat, III I 1 I , ' 1 satt trait und sät trat gemischt. 


asait, gsdt aulserhalbdes sait- Gebiets. 


legen laigen, saigen - sagen. 


^^^rru. 


mädl-, maidl-. 


TTwidl y moadl 


madl-. 
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KARTE 16. 

Halbvokale. 


wo mo. murrn • mürb. 


m in mürb / oder mar) fallt ab. 

w erhalten in: 

/' / . 

euer. spreu fr. ..■■■' spe/rn ... 

streuen . 


sauen, / bauen, 




euch, / new. ■ knie. sau, 
in: nähen/. / 'blähen. 


Wg in speien. 

in sauen,, bauen,. 
// in blühen . blüsjn 


blau. 
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KARTE 18. 

Liquidae und Nasale. 

I. 



schiin ! 


schürz 


baur 


baue/: 




horrc 


höre. 




häh. 


bald ' und b'hält* . 
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KARTE 19. 



b, d, p, t, k. f. 


inlautendes b wird m. 


( L... . i minder übereinstimmende Angaben.) 

/ in imbc erbalten . 
kamnij^kamb; J^^camb(efl. 

6h -A- i n behalten ; pfack(en) . 

r-j/’/f- / fb* 1 frfi e 3 el 

magd^/ mag , mad 

markt y' mark.^f mart . 

bald^f ball : hemed g/tf 'hemdj hemb , * hemm . 

fr 

Aeusserste Grenze fiir«« in hand mirul hund (und Plur), 

► 

ng desgleichen. 


finden^f finnen,- unten ^^unnen.; fingen, urigen . 

lautendes k wird dl . 


Digitized by Google 







KARTE 20. 


g; hi S. 

f tj im In-und Auslaut wird ch, I lütm^mfe^ahipta 
j y wird y iri : j legen, flegel,- j igd, .'zeug,- j sorgen. 
J ag wird an. 
j ch in j rauh : j leihen'. 

j ch fällt ab in i J dach, loch t j luchs j dreich/e). 

J ch fällt aus in : j nacht; j rechts j licht; j fruchl;- 
j fe ucht ; j iockter. 

J ch fällt aus in : j wachsen: j deichsei ; /ochs, (büchst. 
J s im In -und Auslau l wird sch/. 

/ 


s in vers wird sch. 


s in uns wird sch. 


Übergang in reines st, spc. 


isi isch • ist. 


J st in: j Zins; j Kirsche. 


sch in schon wird s . 
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KARTE 21. 


Endsilb en. 


/ U(U), fl, f la - Singular des Deminulivs 

f k(ü), /l™, f lick, i 1 In.len.Iirv- 
Plural des Deminutivs. (Z imOsten wie leim Singular) 


'-lag, f~i<j ( Adjectiv -Endung ) . 


f—e in roarrne fällt ab. 
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KARTE 23. 

Wortformen. 


bäume f bäumen . 


hasem Nom. Sing. 


Der PI ural von , Mann'\m\?\ männer, mannen, ma. mand . 


dl , Deichsel 'ist Masculinum, F Femininum 


XJVO / XCDUO 


ihr euch euer en h enker. 
ihr uir, / clihr. ew euch. 
/ 'ins statt mir 

/ K 

nit ; .k et il . 


ninl mini, 
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KARTE 24. 

Lexikalisches. 

I. 



Donnerstag 


rftnitag 


Mittwoch 


Mite, 



Mithta, AlitkJtig, Mifitti. 


mer/ctag 


merfltag, 


mrrchtag. 


gewesen 


gesem, 


gewest. 




kirschbeere, (kesperb kriesbeere. 




sckritxen. 
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VA 


KARTE 25 . 

Lexikalisches . 

n. 


l:jel -Mädchen, Tochter,- 2:, Birne. - Magi. 

S: sdulrn - Dieb, 
geil - Ente 
stier - Ochs. 

1: hummel. 2:heime.3: ochs, h-.hagen, 5: hägd , 

6: heigel , 7: stier. ■ Zucht stier, 
y /: eher. 2: har, 2: heiss, tt. hackel; - Eher. 
y I: schoss ,R: fürfleek M: jTeckW: ^drtiirk ; • dchurx . 

S: sind ■ Kamm 

1: scheuer, 2 : stadel, len ne , I sc kenne. X scheuntenne. 

y geifchjsel • Deichsel. 

( / /■ roerg , R har , - flachs, 

mürb ^ mar mor . 

schieben. schalten, slcssen 

< 

leihen ^ lehnen , 
behalten ^ gehalten . 
heute ^ hcinU 
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Dlgitiz 




KARTE 27. 

Politische Grenzen. 

I.Mittelalterliche. 



M 


0 
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KARTE 

de> Schwäbischen 
Sprachgebiets. 


0 


KARTE 28. 

Politische Grenzen. 


II. Neuere. 


Württemberg . 

Hohen zollen». 

Ti ayern . 

Baden. 

Hessen. 

Eisass . 

Schweiz . 

Oesterreich. 

Kreis und Provinzialgrmzeii inWürdaubeigimi Bayern. 
All-Württemberg. 


Protestantische , katholische Orte ; gemischte 


Protestantische Orte in Alt \\ urttemherg sind nicht bezeichnet 
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